Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 




















HARVARD 
COLLEGE 
LIBRARY 


Geſchichte 


des 


nennzehnten Jahrhunderts. 


V IL CL ELLE N ZGD HI GL 


Erfter Band. 


Geſchichte 


weunzehnten Jahrhuuderts, 


ſeit den Wiener Verträgen. 


NY 


Erfter Band. 





Hg 
Berlag von Wilhelm Engelmann. 
1855. 


(Ve | 


H 7653.85 


I — 
’ 


ı 
"IT. nnd 3 
FL x „uf 
9 Po + „ 
/ ⸗ I = , Fa 3 I A. 





st. Ch. Schlosser 
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Si haben, mein verehrter Lehrer und vaterlicher Freund, 
niemals gewünfcht Schule zu machen, Sie haben vielmehr 
ſelbſt andrängende Schüler allezeit Tieber ferne zu halten als 
anzuziehen gefucht. Dennoch hat fich ein kleines Hänflein 
treuer Anhänger um Sie gefammelt und fich felbft in nächiter 
Nähe bei Ihnen. erhalten, die, gegen andere Gruppen deutjcher 
Geſchichtsfreunde geftellt, daS gemeinfame Kennzeichen haben, 
daß fie ihre Behandlung der Gefchichte gerne, nach dem Be⸗ 
dürfniß der Zeiten, auf gemeinnüßige Zwede richten, jei es 
durch volksthümliche Bearbeitung ihres Ganzen, fei es durch 
die Auswahl zeitgemäßer Theile ihres unermeplichen Stoffes, 
Daffelbe Merkmal trägt auch diefes vorliegende Werk, das 
ih Ihnen zuzueignen wage. Es wird wohl das Iehte Ge- 
ſchichtswerk fein das ich unternehme, und doch hätte es ſich 
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gebührt, daß ich Ihnen gleich das erſte als ein redendes Zeichen 
meiner Dankbarkeit zugeſchrieben hätte. Aber lange, wie ich 
mich mit dem Gedanken zu dieſem Buche trage, freute es mich 
zu dieſer Zueignung gerade dieſes vorzubehalten, das ſich 
hart an Ihre Geſchichte des 18. Jahrhunderts anſchließen 
ſollte. Es will die „Zeit des Trugs und der Lüge, des Trotzes 
der Machthaber und der Schlaffheit ihrer Beamten, die Zeit 
der Congreſſe und Protocolle, der politiſchen Verfolgungen 
und der Verſchwörungen, der Hoffnungen und der Täuſchun— 
gen ſeit 1815* darſtellen, bei deren Eintritt Sie Ihre Erzäh— 
lung abbrachen; es will eben die Aufgabe aufnehmen, bei 
der Sie einhielten. Möchten Sie und Andere, möchten Sie 
vor den Anderen das Buch auch nur von ferne zu dieſem 
Anſchluſſe geeignet, dieſer benachbarten (der gefährlichen Ver- 
gleihung ſo nahe gerücdten) Stelle auch nur einigermaßen 
würdig finden, fo wüßte ich nicht, welche ſchönere Befriedigung 
des Chrgeizes ich je hätte erleben Tönnen. 

Iſt doch, felbft abgefehen von diefer gefährlichen Ver— 
gleihung, die Aufgabe des Buches an ſich fo voller Schwie- 
rigkeiten, daß fein Befcheidner hoffen wird, in ihr fich felber, 
gefehweige den Meiftern, ein volles Genüge leiften zu können. 
Müffen doch ſchon die äußeren diefer Schwierigkeiten, Die 
Unvollftändigkeit der meiſt unficheren und noch ungefichteten 
Quellen, dem Schreiber der Gefchichte diefer Zeit immer ein 
Gefühl von Unbefriedigung über feiner Arbeit zurücklaſſen, die, 
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von dieſer Seite geſehen, nur Umriß und Verſuch ſein kann. 
Der Nachkomme, dem manche Denkſchrift einflußreicher Per⸗ 
ſonen und manche amtliche Urkunde zugänglich ſein wird, die 
uns jetzt noch entſteht, wird es hierin leicht haben, den Zeit⸗ 
genoſſen zu überbieten. Was dabei tröſten muß iſt dieß: daß 
doch die allgemeine Geſtalt der Thatſachen dieſer Zeit, das 
Weſentliche in ihnen, das nicht in den Geheimniſſen der Regie⸗ 
rungen und der Diplomaten ſondern in den offenkundigen 
Bexwegungen und Strebungen der Völker beider Erdhälften 

nach Freiheit und Selbſtherrſchaft gelegen iſt, durch ſolche 
nachfließende Quellen wenige Veränderungen erleiden wird, 
die Darftellung aber der bewegenden Zeitideen, zu deren Ver⸗ 
deutlihung oder Verdunfelung alle Archive der Staaten und 
alle Belenntniffe der Staatsmänner nur wenig vermögen, 
jo gut wie feine. Bon diefen Ideen aber wird der Mitlebende 
immer das unmittelbarere und ächtere Zeugniß geben können, 
— wenn er fih nur den Dingen gegenüber unbefangen genug 
hält, fie fchlecht und recht zu erkennen und darzuftellen. Aber 
hier beginnen dann freilich die inneren Schwierigkeiten der 
fteilen Aufgabe, die vollends abfchreden müßten. Leffing 
wollte den Namen des Gefchichtfchreiberd nur dem zuerken⸗ 
nen, der die Gefchichte feiner Zeit gefchrieben hätte. Wie es 
ih auch mit der Richtigkeit dieſer firengen Anficht verhalten 
möchte, die jedem rechten Hiftoriker dieſe Aufgabe zur Pflicht 
machen würde, gewiß ift es, daß diefe Aufgabe der fchärffte 
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Prüfftein der hiftorifchen Befähigung ift. Denn eine Gefchichte 
der Gegenwart in die Ferne „der Bergangenheit zu rüden, 
außer einem Richter des Bergangenen zugleich ein Berather der 
Gegenwart zu fein, unabgefhlofjene politiſche Verhältniffe, 
die noch in unfere und fpätere Tage fortreichen und fort- 
wirken, mit der unbeirten Sicherheit in uns aufzunehmen 
und zu beurtheilen, mit der wir längſt Gefchehenes, das ung 
perſönlich nicht mehr berührt, zu betrachten geſchickter find, 
dieß ift das Höchfte, woran ein gefhichtlicher Beobachter die 
Unbefangenheit feiner Wahrnehmung, die Selbftverleugnung 
feiner Perfönlichkeit und die Unbeftochenheit feines Urtheils 
verfuchen Tann. 

Sehr ferne von der Anmaßung, diefe höchiten Anforde- 
rungen der Wiffenfchaft befriedigen zu können, denke ich doch 
den Blick unverrüdt auf fie gerichtet zu halten, und wenn es 
nur wäre, um fo einer weiteren Schwierigkeit zu begegnen, 
die den Schreiber der Zeitgefchichte mehr als jede andere 
bedrängt und die fi) mir und meinem Unternehmen bereits 
fühlbar gemacht bat. In fol einem Werke, wenn e3 felb- 
ftändig und gerecht urtheilen will, ift es unvermeidlich, an 
Menſchen und Meinungen überall anzuftoßen, bei Einzelnen 
und bei Partheien, bei Privaten und bei Regierungen. Diefe 
Schwierigkeit zu befiegen ober zu befeitigen iſt nicht möglich ; 
es kommt nur darauf an, fie in jener unbefümmerten Hal- 
tung und Charaktertreue, zu der Sie ung allegeit das Beifpiel 
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gegeben haben, nicht zu beachten. Ich hoffe nicht ohne alle 
Anlage zu fein, diefem Beifpiele nachftreben zu Tonnen. Den 
Trieb, allen Dingen und Menfchen nad) firengfter Weberzeu- 
gung gerecht zu werden, darf ich nicht ald eine erworbene 
Eigenfhaft in mir rühmen; er ift mir natürlich und ftärker, 
ale mein Wille Rüdfihten zu nehmen fein könnte. Sch 
glaube, wenn ich in den Öffentlichen Handlungen diefer Zeiten 
betheiligte Blutsverwandte der nächften Grade zu beurtheilen 
und zu verurtheilen fände, die gefchichtliche Gerechtigkeit dürfte 
auf einen unbeftechlichen Richter in mir rechnen. Niemand 
möge daher, gefpannt vielleicht durch die Schidfale der erften 
Anfänge Diefes Werkes, nach irgend einer Seite hin auf zu 
ſchonende und verzagte, oder zu fchroffe und rückſichtsloſe 
Urtheile zu ftoßen, weder befürchten noch hoffen. Denn wenn 
- auch von jener Naturanlage zur Gerechtigkeit nichts in mir 
wäre, fo habe ich von Ihnen, mein verehrter Lehrer, vor der 
Würde und Größe der Gefchichte eine fo tiefgewurzelte Ehr⸗ 
furcht gelernt, daß fie allein mir ed ganz unmöglich machen 
würde, in irgend einer hiftorifchen Darftellung anders zu 
verfahren, als mich von jeder blinden Leidenfchaft, von irgend 
welcher Gunſt oder Furcht, nach oben oder unten, nach rechte 
oder links, aus Kräften frei zu halten. Wie fehr dieß Bud) 
daher im Dienfte der politifchen Bedürfniffe der Gegenwart 
und des Baterlands gefchrieben fei, fo ift es doch vor Allem 
im Dienfte der gefchichtlichen Wiffenfchaft gefchrieben , deren 
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erftes und letztes Gebot ift, nach beftem Wiſſen und Gewiſſen 
die reine, die ftrenge und volle Wahrheit zu fagen. -- 

Möchte mir denn, dieß fei mein fehlieplicher Wunſch, zu 
diefem Gefchäfte etwas von jener herrlichen geiftigen Gefund- 
heit zu Theil werden, von der Ihre Werke fo ganz durchdrun- 
- gen find, an der fi), fo lange Sie wirken, Zaufende erfreut 
und erbaut, erquickt und gekräftigt haben. 


Heidelberg, im Mat 1855. 


Gervinnd, 
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Geſchichte 
des neunzehnten Jahrhuuderts 


ſeit den Wiener Verträgen. 


I. 
Die Herftellung der Bonrbonen. 


Das „große Reich” Napoleonifcher Herrfchaft über Europa Rayalcond 
war in Folge der Schlacht bei Leipzig zufammengeftürzt ; das fran- 
zöfifche Kaiſerthum und die Faiferliche Dynaftie wurden in feinen 
Sturz mit hinabgeriffen in Folge der Uebergabe von Paris!. '30.Marzısıa. 
Der große Mann zweier Jahrhunderte, dem Europa eine zu 
feine Bühne für feine Thaten gewefen war, fiel in den befchränf: 
ten Raum einer Kleinen Inſel zurüd. Es war ein Schiedfalsfall 
voll tragifcher Größe. Und nie hat die tragifche Dichtung in 
Ichärferen Zügen, als es hier die Gefchichte that, die Lehre von 
der felbfträchenvden Verſchuldung dargeftellt: daß des Menfchen 
Ratur und Wandel die eigenfte Werkftätte feiner Geſchicke iſt. In 
der Aufrichtigfeit der Leidenfchaft rühmte fih Napoleon, daß ihn 
fein Seelenftolz zu feiner Höhe emporgehoben habe; bei gelaffe- 
ner Ergebung hätte er fich geftehen müffen, daß er ihn auch geftürzt 
habe. In den Ideen und Thatfachen der franzöftfchen Umwälzung 
erwachfen, rein gehalten von ihren Verbrechen, begabt mit ver 
Geiftesftärke ihre Wahrheiten wie ihre Verirrungen zu erfennen, 
war er in Zeiten innerer und äußerer Zerrüttung der Retter Frans 
reich geworden und fehien berufen, ver Sammler der großen 
Erndte des Jahrhunderts, der Wohlthäter Europa’8, ver Bes 
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gründer einer neuen Ordnung der Zukunft zu werden. Die Welt 
traute ihm dieſen Beruf zu, und er ihn fich felber. Hörte man ihn in 
den Tagen, wo er die Summe feines Lebens ziehen Fonnte, fo war 
der große Zwed feines Beftrebend geweſen, zwiſchen Fürften und 
Voͤlkern zu vermittlen, freiftaatliche Ordnungen mit monardyifchen 
Formen zu verbinden, die Höhle der revolutionären Stürme für 
immer zu verfchließen, den faulen Zuftänden der Vergangenheit 
ein Ende zu machen, alle gefunden Staatögrundfäße der neuen 
Zeit in Kraft zu feßen und in dem wiebergeborenen Europa die 
„Herrfchaft der Vernunft“ zu begründen. Zufälligen Ereigniffen, 
wie der Feindfchaft der Elemente in Rußland, gab er dann Schuld, 
daß diefe Wiedergeburt nicht ausgeführt wurde. Wäre er fähig 
gewefen, in fein Inneres mit Aufrichtigfeit hinabzufteigen, fo 
hätte er ſich geſtanden, daß nicht jene Zufälle, die feine Wege 
freuzten, feine Ziele vereitelnd ihn zum Sturze führten, fondern 
die eingefhlagenen Wege felber. Hätte er in feinem Vaterlande 
ein großes Beifpiel aufgeftelt der Erziehung zu Freiheit und 
Wohlfahrt, indem er mit den Wohlthaten feiner Gefebgebung den 
Segen einer unbeugfamen Gefeßherrfchaft, mit der Ordnung fet- 
ner Verwaltungseinrichtungen Die Selbftforge und freie Bewe- 
gung der Staatsglieder verband, hätte er die Macht Frankreichs 
auf eine gedeihliche Entwicklung in der Zeit, feine eigne Unfterb- 
lichfeit auf die innere Förderung des Zeitalter gründen wollen, 
- fo hätte dieß gegebene Beifpiel Europa in Wahrheit eine Verjün- 
gung verheißen. Sobald dieſe Wohlthat aber mit Zwang be— 
ſchafft werden ſollte, ſobald Napoleon ſeinen Ruhm in die Waffen 
und Frankreichs Glück in die Herrſchaft über Europa ſetzte, ſo 
waren mit dieſer Einen Irrung jene großen Zwecke, wenn ſie je 
gefaßt waren, nicht verfehlt nur, ſondern aufgegeben. Denn auf 
dieſem Wege konnte zwiſchen Volk und Herrſcher nicht vermittelt, 
es konnte der alte Spalt nur weitergeriſſen werden; es konnten ſo 
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die faulen Zuftände der früheren Zeit nicht heilen, fondern nur 
fauler werden; alle Eigenfchaften des Führers wie Des Volkes, 
die fittlichen, die geiftigen, die bürgerlichen mußten verfümmern 
oder verfehlimmern. Die alte Entfittlihung des Volks, die von 
dem Beifpiele der Bourbonenhöfe gefördert, feine Berwilderung, 
die in den Greueln der Revolution gefteigert war, konnten auf 
diefem Wege nicht gefunden; in den Geſchicken des Staates, Die 
fih von einem ſchwindelnden Abenteuer zum anderen ziellos und 
ruhelos bewegten, konnten die glanzlos ächten Tugenden der 
Häuslichkeit und Bürgerlichkeit nicht gedeihen. Und wie die fitt- 
lichen, fo waren dem Volke auch die geiftigen Fortfchritte auf dies 
fem Wege verfagt. Es ift ein Ausfprud, von Napoleon felber, 
daß wer die Ideen unterbrüde, an feinem eigenen Berderben ats 
beite; er felbft hatte die Wahrheit des Spruchs bewiefen mit den 
eigenen Thaten. Er fpottete ver Idee überall, wo fie nicht feines 
Sinnes war; er ließ der Kunft feinen Raum als zur Schmeiche⸗ 
lei, der Wiffenfchaft als zu feinem Dienſte; er achtete nicht, er 
ächtete und unterbrüdte jede ihrer ſelbſtändigen Bewegungen in 
der Schule, in der Preffe, in der Gejellichaft und auf der Redner⸗ 
bühne. Denn auch die bürgerliche Reife des Volkes Fonnte ihm 
auf jenem Wege nicht taugen; er bedurfte des einheitlichen Macht: 
gebrauchs und konnte nicht wollen, daß ftändifche Körperichaften 
über die Mittel der Macht verfügten. In diefe Nothwendigkeit 
getrieben fuchte er für feine Unterdrüdung befchönigende Beweg⸗ 
gründe: dem beweglichen Leichtfinne des Branzofen fehle die 
erhaltende Stetigfeit des Engländer, die Bedingung eines freien 
Staatslebens ; ihn befeele nur Friegerifches Ehrgefühl, nicht Achte 
Liebe zur Freiheit. Und wohl fchien ihm dieſe Rechtfertigung 
mehr und mehr zur vollen Meberzeugung zu werden, ja nod) mehr 
als dieß: er handelte fo, als ob es eine rühmliche Aufgabe fei, 
den angeblichen knechtiſchen Sinn des Volks noch mehr zu knech⸗ 
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ten. Er zerftörte eine der großen politifchen Erwerbungen Frank— 
reichs nach der andern. Er fehte an die Stelle der Revolution 
eine Gewaltherrfchaft, an die Stelle der Nationalität ein Univer- 
falreich, an die Stelle des Freiftaats eine Dynaftie, die ihre welt- 
herrfchaftliche Berechtigung von Karl dem Großen herleitete, an 
die Stelle ver Gleichheit einen Erb- und Lehenadel, an die Stelle 
der Erbtheilung Majorate und Subftitutiorien, in die Lüde die 
der verbannte Aberglaube gelaffen das Concordat, an die Stelle 
des Gefammtwillens der Gemeinde die einheitliche Wirkfamfeit 
der Präferten. In Haus und Familie griff er mit Willkür ein und 
umfpann fie mit Späherei und Angeberei; die Erften dieſes von 
ihm felbft mit Ruhm getränften Volkes demüthigte er mit roher 
Behandlung und würdigte fie zu blinden Werkzeugen herab. Selbft 
einen Tiberius efelte die |Flavifche Gefinnung feiner Senatoren an, 
dem franzöfifchen Imperator aber ſchien die niedrigfte Fügſamkeit 
allein genug zu thun. Wohin aber, bis zu weldyem Grade von 
überhobener Seldftfucht war auch auf jenem Wege zur Weltbe- 
herrſchung Napoleons eigne Natur, fein angeborener Hodyfinn 
und Seelenftolz zulegt ausgeartet! Weldye Kluft lag zwiſchen dem 
General Bonaparte, den einft Talleygrand als das befcheivene 
Kind der Zeit, des Vaterlandes, der Revolution darftellen, und 
um feiner antifen Einfachheit, um feiner Verachtung aller gemei- 
nen äußeren Dinge willen ing Angefiht preifen durfte, und dem 
Kaiſer Napoleon, der den gefhmadiofen Hofglanz der faulen 
Bergangenheit wieder hergeftellt hatte, der in der Leppigfeit eines 
aftatifchen Fürften (wie der Perfer fein Trinfwaffer) feinen Lieb- 
lIingswein bis Mosfau mit fidy führte, der ſchon, im Sturze be- 
griffen, fich vermaß, daß Er Frankreich nöthiger fei als Frankreich 
ihm, der felbft an feine Allüberlegenheit und Unfehlbarfeit glaubte 
und defien Diener den Menfchen in ruchlofem Ernfte zumutheten, 
„feinen Willen wie das Fatum zu betrachten.“ Aber felbft die 
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Erften der Menfchen find nie zu Meiftern der Gefchide beftimmt, 
fondern nur zu ihren Dienern. Und fonnte Napoleon vielleicht mit 
jenen Zweden, die er nad) feinem Falle in Selbfttäufchung die 
feinigen nannte, ein Diener des Schickſals heißen, fo hatte doch 
die Borfehung mit den furchtbaren Umwälgungen feit 1789 Frank⸗ 
reich in Wahrheit nicht zu jenen andern Zweden heimgefucht, bie 
der emporfteigende Rapoleon in Wirklichkeit verfolgte. Er dachte 
fein Land zu entſchädigen mit der Sättigung an Größe und 
Ruhm. Er hätte gerne, fo fpiegelte er Frankreich ſpät noch vor, 
alle Europäer unter franzöfifcher Obherrfchaft zu Einem Volke 
gebildet, mit gleichen Verkehrsmitteln, unter Einem Rechte und 
Einem Amphittyonenhofe, hätte gern aus Paris die Hauptftadt 
der Welt und „aus Frankreich einen Roman“ gemacht. Aber diefe 
Politik galt felbft dem geblenveten Frankreich nicht für „gefunde 
Staatögrundfäge” noch für eine „Herrfchaft der Vernunft ;” fie 
galt ihm nicht als ein Preis für feine Arbeiten und Schidfale feit 
zwanzig Jahren 5; nicht als ein Erfag für die fünf Milliarden an 
Geld (die die eingeftanpnen Koften der Kriege von 1802—14 für 
Sranfreich allein betrugen), noch für die drei Millionen Menfchen, 
die von 1804—14 ausgehoben und bis auf ein Sechstheil dem 
Ehrgeize des Einen geopfert waren. Konnten aber der Ruhm und 
die Bortheile des Weltreiches das franzöfifche Volk nicht einmal 
zufrieden ftellen, fo regte Dagegen die Noth und die Schmad) der 
Untervrüdung den ganzen Welttheil gegen ven Unterbrüder auf. 
Ein Fürftenhaus nach dem andern follte weichen vor feinen Ver: 
wandten, Staat um Staat in der Nähe follte zur Provinz, ganze 
Bolfsftämme follten „entnationalifirt“ werden um das große Reich 
zu bilden; die Meere zu befreien, follten alle Länder erobert wer: 
den; um Frankreich den Sieg über den Erbfeind England zu 
fihern, mußte ſich Europa der Oberherrfchaft und, wie einer ge: 
waltfamen Sequeftration, der Feftlandsfperre beugen ; das Gleich: 


v 
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gewicht des Welttheils wurde aufgehoben, und dieß genügte nicht: 
um England auch in feinen Pflanzftaaten anzugreifen, fchien zus 
legt dee Plan nicht zu verwegen, über das befiegte Rußland und 
die aufgelöfte Türfei hin auch noch Aſien bis Oftindien zu übers 
ziehen. Aber über ver Vermeflenheit, die VBölfer in Trümmer zu 
fhlagen, den Räumen und Zeiten zu trogen und in menfchlidhe 
Lebensfrift die Werke von Jahrhunderten prefien zu wollen, waren 
Ihon größere Eroberer und menfchlichere Helden ald Napoleon 
gefcheitert. Die nationale Leidenfchaft in den bevrüdten und be- 
drohten Völkern waffnete fich gegen ihn, der er unterlag, ſeitdem 
der erfte Schlag in dem ruffifchen Kriege das Vertrauen im fein 
Glück erfchüttert hatte. Kein blindes Geſchick hat ihn geſchlagen, 
fondern die Ueberhebung und MWeberfteigerung der eignen und 
fremden Kraft hat ihn zu Grunde gerichtet. Er felbft hatte einft 
gefagt: im Kriege bezeichne immer ein großes Unglüd einen gros 
fen Schuldigenz; er hatte damit fein eignes Urtheil gefprochen. 
Ueber der Kraftüberfpannung zerbrach zulegt Stübe um Stüße 
und Triebfeder um Triebfever erlahmte. Der Gewinn war für die 
Bundesgenoflen Feine Lockung mehr, die Gewalthaberei zu Haufe 
hatte keine Schreden mehr, die Anftrengung gab Fein DBeifpiel 
mehr. Die Werkzeuge, ohne eigene Antriebe, entfielen feinen 
Händen; dad Volk, der eigenen Thätigfeit entwöhnt, entſprach 
feinem Aufrufe nicht mehr; der Kleinmuth der Minifter im Amte, 
der Verrath der Minifter außer Amte, der rohe Undank der Günft: 
linge, die Schlaffheit der im Genuſſe gefättigten Feldherrn, Alles 
war zulebt gegen den Meifter verfehworen. In ihm felber fämpfte 
bis ans Ende die Verzweiflung des Beflegten und das herbe Ge- 
fühl der Demüthigung nady fo viel Uebermuth mit dem Troße des 
Stolzes und dem Vertrauen auf das frühere Glück; der Friegerifche 
Genius erfchöpfte feine legten Kräfte in einer letzten vergeblichen 
Anftrengung. Der politifche Sturz war erfchütternd, der menſch⸗ 
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liche war erfchütternder. Sein Seelenftolz hatte Napoleon eine 
tiefe Menfchenverachtung eingeflößt, fie follte zuletzt durch Die 
eigene Erfahrung traurig gerechtfertigt werden; fein Seelenſtolz 
hatte ihm auch die Meinung eingegeben, daß er die tieffte Men⸗ 
ſchenkenntniß befäße, darüber follte er bitter enttäufcht werben. 
Sein Heer zwar in den unteren Schichten blieb ihm aufopfernd 
und bewundernswerth treu bis zur äußerften Prüfung; je höher 
hinauf aber, defto greller wurde der Abfall. Die Tapferften ver: 
fagten in dem legten Augenblide, die Bevorzugteften verſchwanden 
und verriethen, die Beleidigten und NRüdgefegten dagegen be- 
währten fi, als die Edelſten; die Verwandten in Stalien ver- 
zagten oder fielen ab. Die veıftoßene Gattin überlebte des 
bewunderten Gemahles Sturz nur um wenige Wochen, die regie- 
rende Kaiferin dagegen gab ihre Hauptftadt, ihren Gatten, ihre 
fürftliche Würde und bald ſich ſelbſt und ihre weibliche Würde 
Preis; den Sohn traf das tragifche 2008 des Aftyanar, das dem 
Vater von allen Loofen das fchredlichite ſchien. 


Sobald die Kriegsgeſchicke über Napoleon entſchieden hatten, „une en. 
fo blieb für Sranfreich nach der ganzen Lage aller gefchichtlichen 
Verhaͤltniſſe die Herftellung der Bourbonen als die einzige Mög: 

Tichkeit feiner nächften Zufunft zurüd. Die franzöftfchen Gefchicht- 
fohreiber! zwar, gläubig an die Unfehlbarkeit ihrer Nation, Lie 
ben es, diefe Herftellung als ein Spiel der Zufälle, als eine 
unverfehene Folge einzelnen Verraths, als das behende Tagewerf 
weniger Ränfefchmiede darzuſtellen. Wenn gegen Ende der Frie- 
densverhandlungen in Chatillon der letzte verwandtfchaftliche 


— 


1) Die Sefchichte der Reftauration ift in Frankreich für Lefer aller Klaffen 
bearbeitet von Lacretelle 1829 ff. Capefigue 1831 ff. Lamartine 1851. Ernſte⸗ 
ren Geichichtsfreunden ift Lubis, hist. de la rest. 1837 ff. und vor Allen Vau- 
labelle, hist. des deux restaurations. 1847 ff. zu empfehlen. 
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Schritt Oeſterreichs, die Sendung des Fürften Efterhazy, der 
31814. dringende Rath zur Nachgiebigkeit, den Caulaincourt brieflich 
an den SKaifer vermittelte, dieſem nicht zu fpät zugekommen 
wäre; wenn Sofeph Bonaparte, den ungweideutigen Befehlen 
des Kaiſers zum Trotze, bei der Vebergabe von Paris feine Stelle 
und Marie Louife ihr Recht auf den Thron den Verbündeten ge⸗ 
genüber behauptet hätten, und wenn Marmont mit feinen Truppen 
nicht abgefallen wäre, fo würde, nach diefer Art von Geſchichts⸗ 
betrachtung, Napoleon, oder feinem Sohne unter einer Regent: 
fchaft, die franzöfifche Krone erhalten worden fein. Und fo fchiebt 
man wohl, auf der anderen Seite, die Erhebung der Bourbonen 
auf die Thätigfeit einiger parthei= und felbftfüchtigen Schwärmer 
und Verräther, die jene Vergeſſenen „ausgegraben“ hätten; ja 
wohl jelbft auf die weißen Felobinden der fremden Truppen bei 
ihrem Einzuge in Paris und die weißen Tücher der empfangenden 
Bariferinnen, was gegenfeitig, in doppeltem Irrthume, für bour⸗ 
bonifche Kundgebung gehalten worden fei. Ueber dieſen Kleinen 
Möglichkeiten aber werden die großen Verhältniffe ganz überfehen, 
deren mächtigen Strom alle jene gedachten, und zahllofe andere 
denfbare, Abbeugungen nicht aufgehalten hätten. Die Gewalt der 
Meinung in dem aufgeftandenen Europa, die wachſende Stärfe 
feiner verbundenen Waffen, die Erfchlaffung und Erfchöpfung des- 
nationalen Willens und Vermögens in Franfreich, die Hab⸗ und 
Haltgier des Einen Feindes der Allgemeinheit, unerfättlicy in der 
Bertheidigung wie im Angriffe, und fein Trog gegen jede Lehre 
des üblen Glüdes und des guten Rathes hätten nothwendig, aud) 
auf taufend anderen Wegen, zu dent gleichen Ziele, dem Sturze 
des Napoleonifchen Haufes, geführt. Und in eben fo natürlicher 
Weiſe hätte, auf der anderen Seite, die zähe, abwartende Geduld 
der Bourbonen, das Vertrauen und die Macht, die in ihrem 
Rechte und in ihrer Gefchichte gelegen waren, die wachſame Rüh— 
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rigfeit ihrer Diener, die, wie fie in vielen unrechten Zeitpunften 
nicht gefehlt hatte, aud) jebt im rechten nicht fehlte, immer, in 
jeder aud) ganz anders geflalteten Kataſtrophe des Napoleonifchen 
Glückes, zur Herftelung der Bourbonen geleitet. Was unter und 
durch Napoleon felbft gefchehen war, mußte zu diefer Wendung 
nicht am wenigften mitwirken. In Frankreich hatte fich unter fei- 
ner Herrſchaft weder eine politifche Idee, noch eine öffentliche 
Meinung bilden können; fobald er wankte, mußte das Volk dem 
erften, wenn auch ſchwachen Anftoße folgen, ver ihm gegeben 
ward; fobald er fiel, mußte in feine Stelle der erfte Eindringling 
rüden, der einen ernften Anſpruch erhob. Jener Anſtoß und dieſer 
Anſpruch wurden nur von den Altföniglichen gegeben und von 
den alten Königen erhoben. 

Es ift nicht unfere Abficht, in unferer Erzählung weder auf 
die großen Dinge überhaupt zurüdzugreifen, die fi im Anfang 
des 19. Jahrhunderts unter Eonfulat und Kaiferthum ereigneten, 
noch auch im Befonderen auf die bourbonifchen Anftrengungen, 
von damals und früher, gegen die beftehenden Ordnungen in 
Frankreich; dieſe Begebenheiten find zu enge mit den Bewegun- 
gen feit 1789 verfnüpft, als daß fie nicht immer in Verbindung 
mit der Gefchichte des 18. Jahrhunderts erzählt werden müßten. 
Nur eine Furze Erinnerung an jene Bemühungen der Bourbonen 
in der Zeit, die zwifchen ihrer Auswanderung und ihrer Rückkehr 
lag, wird nöthig fein (und fchon Die Fürzefte wird genügen), um 
zu zeigen, daß die Herftellung der Bourbonen 1814 nicht durch 
eine zufällige Mafchinerie veranlaßt war. 


Die Gefchichte des auf- und abfteigenden Glücks Napoleons „ Die. 
und der Bourbonen ftellt in dieſer Beziehung zwei vollkommene Im Auslande. 
Gegenftüde und Beifpiele dar zu einer großen und allgemeinen 


gefhichtlichen Erfahrung. So lange Napoleon ſich in Beſcheidung 
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von Schidjal und Verhältniffen, bei aller Selbftthätigfeit, tragen 
ließ, fo lange er „vem Glüd feinen Zwang anthun,“ den „Willen 
des Volks erforfchen” und ihm folgen wollte,? war er glüdlich 
und groß; jobald er (ftatt, wie die alte fromme Zeit fagte, Gott 
zu leiden) den Gott fpielen wollte, verdarb er fih und alle 
feine Erfolge. Die Bourbonen in umgefehrter Zeitfolge ebenfo. 
So lange fie in Kriegen, Verſchwörungen und Ränfen mit bewußs 
ter Abficht auf ein felbftgefegtes Ziel fteuerten, gingen fie aller ihrer 
Zwede verluftig; fobald fie fich zu entfagender Ergebung fügten, 
ohne darum der Achtſamkeit auf das Gefchehenve in Unthätigfeit 
zu entfagen, fielen ihnen diefelben Zwede von felber zu. 

Die Anftrengungen der ausgewanderten Bourbonen in jenem 
erften Zeitraume, die Revolution niederzumwerfen, waren anfangs 
mächtig genug, für geraume Zeit Sranfreich im Innern, und 
außen Halb Europa in Athem zu Halten, obgleich ihr erfter 
Eifer überall Unentfchloffenheit und Unluft zu überwinden hatte. 
England mifchte fih damals nicht ein, Katharina II. hatte mit 
Türken und Polen zu thun, in Defterreih und Preußen waren 
Kaifer und König fahrläffig, Sardinien und Spanien warteten 
auf die Entfchlüffe der größeren Mächte. Ludwig XVI. hatte die 
Berfaffung beſchworen, dieß gab den Höfen Grund oder Vors 
wand, ſich gewaltfamer Einfchreitung zu enthalten. Die Grafen 
von Provence und Artois glaubten diefen Grund felbft auf die 
Gefahr, ihren Bruder und König zu opfern, wegräumen zu müfe 
fen. Sie gaben in unermüdeter Zudringlichkeit die Anregung zu 
allen jenen ververblichen Schritten, die die Revolution in Frank⸗ 
reich erft in die Verwilderung trieben, die zwifchen König und 
Volk alle Bande zerriffen, die anfangs den Patrioten den Vor- 


2) Worte, die er zu Joſeph vor feiner Abfahrt nach Aeghpten fagte. Mém. 
de Joseph Bonaparte, von du Casse. 1, 70. 
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wand zum Kriege, dann den Schredensmännern zur Vernichtung 

des Königthums gaben. In einer Reihe bekannter Schriftftüde, 

bie jene Schritte für ung kurz bezeichnen mögen, in jenem aufrei⸗ 

zenden Schreiben des Kaifers Leopolv II. an die Fürften !, in den is. Mai 1701: 
deohenden Stellen der Piliniger Erklärung |, in jenem unfinnigen 27. Aug. 1701. 
Mantfefte des Herzogs von Braunfchweig', waren überall bours 25. Juli 1702. 
bonifche Eingebungen im Spiele, von demfelben ©eifte wie der 
berüchtigte Brief der Prinzen an ihren König!, der die Schuld des '10.Spt.1ra1. 
Eidbruches auf ihn warf und die „Berfchwärung‘ der Mächte 

offen verfündigte. Diefer erite folgenreiche Einfluß der Emigra- 

tion erreichte feine Spige und zerbrad) fie zu gleicher Zeit in dem 

Feldzuge von 1792. Als der vorgefpiegelte Spagierritt in Nieder: 

lagen, die verfprochene Herftellung Ludwigs XVI. in feine Hin: 

richtung umfchlug, wandten fi) die Höfe von den gefährlichen 
Rathgebern und Bundesgenoffen ab, trennten den Kampf gegen 

die franzöftfchen Gefahren und Webergriffe von der bourbonifchen 

Sache, und braudten hinfort die ausgewanderten Franzoſen nur 

als Schein und Mittel, die eigenen Intereffen zu verbergen. Diefe 

Politik hielten fie in ftrenger Gleichmäßigfeit feft bis 18145 Feine 
Anftrengung der Prinzen Fonnte fie davon zurüdbringen. Sie 
erfannten den Graſen von Provence (nachher Ludwig X VIII.) 

weder nach Ludwigs XVI. Tode als Negenten, noch nad) dem 

„Tode Ludwigs XVII. als König anz fie unterfagten ihm mit 

Härte jede dauernde Berührung mit den bewaffneten Ausgewan- 

derten; Land um Land Fündigte ihm Schu und Aufenthalt auf. 

Bon Koblenz (1792) nad) Hamm zurüdgeworfen, ließ er ſich 

1793 durch die in Zoulon aufgepflanzte weiße Fahne anloden 

und täufchen; dann erreichten und vertrieben ihn nach einander 

die franzöſiſchen Einflüffe und Machtgebote aus Verona!, aus 'aprir. 1796. 
Blankenburg!, aus Mietau", aus Warfchau! und noch einmal De. 1797. 


"an. 1801. 
aus Mietau nach dem Tilfiter Frieden, bis er in England feine "Ende 1804. 
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legte Zuflucht fand. So trug er feine Anfprüche, fein Unglüd, 
feinen irrenden Hofhalt durch ganz Europa, ohne alle Ermuͤdung, 
ohne alle Frucht. Er hatte die bittre Koft der Widerwaͤrtigkeit zu 
fchmeden, Demüthigungen aller Art zu erfahren, Drohungen, 
Spott, Nachſtellungen von Verfolgern und Schügern zu tragen; 
nichts von Allem beirrte ihn in feiner Töniglichen Rolle. Keines 
auch der fpäteren Bündniffe der Mächte gegen Branfreich (von 
1799. 1805.) Eonnte gefchloffen werben, ohne daß er, immer ab» 
gewiefen, immer wieder fich zudrängte. Seine Geſandten bereiften 
die Höfe, troß aller unfreundlicden Behandlung, immer von 
neuem. Bei jeder öffentlichen Gelegenheit erfolgten in Tagesbe- 
fehlen, Aufrufen, Berwahrungen die Anfprachen des Könige an 
Frankreich oder Europa. Die föniglichen Agentichaften arbeiteten 
im Innern Frankreichs unermüdlich fort. In ihnen wechfelten je 
nach dem Stande der Dinge die Syfteme, wie an dem Hofe des 
„Königs der Auswanderung“ felber. Bon den fremden Mächten 
abgeftoßen, faßte Ludwig zu der einen Zeit die Herftellung durch 
franzöfifche Waffen ins Auge, durch einen militärifchen Dictator, 
Pichegru, Charette, Barras, Bonaparte. Zu einer anderen, feit 
(1795) der Erſchlaffung der demokratifhen Maffenthätigfeit, ver- 
fuchte er die Fönigliche Sache auf friedlichen, parlamentarifchem 
Wege in Aufnahme zu bringen. Bauguyon war der Minifter, 
der zu diefer flillen Wirffamfeit durch die Meinung anhielt; als, 
auch dieß ohne Folgen blieb, trat in Blankenburg ein Minifter- 
wechfel ein und St. Prieft trieb wieder zu der äußeren Politik, 
zur Bearbeitung Rußlands zurüd. Neben Kriegen, Verſchwoͤrun⸗ 
gen, Beitehungen, Wühlereien, griff man zulet, feit Bona- 
parte's Alleinherrfchaft, auch zu den Morbverfuchen. Sie gingen 
von der Umgebung des Grafen Artois aus, den Cadoudal und 
Polignacs, einem Kreife, der in jener leichtfinnigen Verwegen⸗ 
heit, die der Befchränftheit und der Unkenntniß aller Berhältniffe 
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und ihrer Gefahren eigen ift, von Anfang an auf die Wege der 
Gewalt, und nım zu den Mitteln der Ruchlofigfeit trieb, denen ber 
Graf von Provence immer fremd war. Er hielt ſich auf der Linie 
feiner fchriftlichen und diplomatiſchen Thätigfeit, wo er jene un- 
ſchädlichen, klug bemeflenen Schritte that, die von Feinerlei thats 
ſaͤchlichen Erfolgen, felbft auch von feinen moralifchen Vortheilen, 
aber auch von feinem Fehltritt begleitet waren, der praftifchen 
oder moralifchen Nachtheil gebracht hätte; während die Entwürfe 
des Artois’fchen Anhangs das ftärffte beitrugen, die bourbo⸗ 
nifhe Sache in ganz Europa in die größte Misachtung zu 
bringen. 


Mit allem Aufgebot dieſer vielverzweigten Thätigfeit warb Ruf und 
nichts erreicht, als daß die bourbonifche Sache im Gedächtniß der bonzzarifien 
Welt lebendig erhalten wurve. And dazu wirfte übrigens jene 
Misachtung vielleicht mehr mit, als der gute Klang diefer Sache. 

Es hatte jener Außerften Schritte der Meuchelei und Meuterei 
nicht erft bedurft, um den äußerften Verruf ihrer Träger und An: 
hänger zu bewirfen. Die Bourbonen, aus der Heimat entweis 
hend, Hatten gleich Anfangs die ganze Ververbniß des alten 
Föniglichen Sranfreichs, die zu dem großen Reinigungsprozefle ver 
Revolution führte, in das neue „Außere Frankreich“ übergepflangt. 
‚Das Aergerniß, das die Ausgerwanderten gleich damals gaben, 
als fie noch im die große „Bfaffenftraße” Deutfchlands, das Rhein: 
thal, zufammengevrängt waren, ihre Zuchtlofigfeit in Haus und 
Geld, ihr Dünfel im Wohlfein und im Bettel, ihre tiefe Sittenlo⸗ 
figfeit, die dort lange und traurige Spuren zurüdließ, das Alles 
ift noch heute in Deutfchland in allgemeiner Ruchbarkeit. Damals 
war e8 fo ausgebreitet, daß man ſich bald aller Orten, in den 
höchften und niebrigften Kreifen, dieſer Gäſte mit Efel erwehrte; 
daß der wirthfchaftliche Hof von Turin die Umgebung des Grafen 
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Artois verabfcheute, wie Paul I. den Adel in Condé's Gefolge; 
daß die Heinen deutfchen Regierungen die erft Vergoͤtterten, als fie 
verarmten, wie Geſindel auöftießen; daß man fie in England zu 
allen Zeiten als „franzöfifche Hunde“ benannte und behandelte. 
Und fo ſchnell fie ſich moralifch in Verachtung brachten, fo auch 
politifch und militärifch. Bald ward man der häßlichen Zwietracht 
gewahr, die die Partheigänger des Bourbonenhaufes zerriß, das 
fi fo heftig über die Uneinigfeit der fremven Mächte, in der 
Frage feiner Herftellung, beklagte! Unter den verfchievenen 
Gruppen der Emigranten fahen die früher ausgefchiedenen auf 
die fpäteren mit hochmüthiger Verachtung herab; in ihren bewaff: 
neten Haufen zertheilte Mistrauen, Rangftreit und Zuchtlofigfeit 
die Menfchen und die Maasregeln; unter ihren Diplomaten war 
Eiferfucht und Bekämpfung, als ob fie mitten im Bortheil der 
ehrgeizwürbigften Stellen wären. Bon ihren Agentfchaften wirf- 
ten die des Grafen Artois, des Prinzen Eonde und des Grafen 
von Provence jede für fich und oft gegen einander. Denn diefe 
Zerwürfniffe gingen theilweife von den höchften Höhen aus, wo 
das gegenfeitige Mistrauen die fürftlihen Brüder ſchon vor der 
Revolution gefpaltet hatte und jegt fortwährend fpaltete. Die 
perfönlichen Blößen endlich, die ſich die Häupter gaben, ziehen 
über dieß grelle Gemälde der Schmach noch einen befonderen Fir: 
niß. In einer Sache, für die ſich fremde Fürften wie für eine 
eigene waffneten, durfte man erwarten, daß die Nädhftbetheiligten 
ein großes Beifpiel heroifchen Muthes geben und fi im Nothfall 
unter den Trümmern des alten Thrones begraben würden. An 
den gebrechlichen Provence, ver feinen fchwerfälligen Körper ſchon 
in der Jugend nicht zu Pferd bringen Tonnte, hätte dieß Beifpiel 
Niemand gefordert, obgleich er fich jahrelang den Schein ver 
eifrigften Begierde zu geben wußte, zu den Emigrantencorps oder 
den aufftändigen Vendeern zu gelangen; dem Grafen Artoig 
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dagegen, defien ritterliches Weſen von allen Franzoſen gefeiert 
wurde und jebt noch wird, ber feit 1789 von nichts ald zu 
Pferde fteigen ſprach, mutheten Höfe und Völfer förmlich die 
Nachahmung jenes Heinrich IV. zu, mit deſſen Lage diefe Prinzen 
die ihre fo oft verglichen. Die Kaiferin Katharina hatte ihm zu 
diefem Zwecke mit einem Foftbaren Degen ein fombolifches Ges 
fehenf gemacht; aber er verfaufte ihn bald darauf einem Londoner 
Juden. England fchaffte ihm bei dem zweiten Aufftanve der 
Bendee (1795) zu demfelben Zwede Mittel und Wege; aber er 
fehrte in fein Aſyl zurüd ohne nur den franzöfifchen Boden betre- 
ten zu haben, von Charette in das Angeficht feines Föniglichen 
Bruders ein Beigling gefcholten,. empfangen von der Verachtung 
der Engländer, gefolgt von dem Fluche der eigenen Anhänger, die 
ſich dem nußlofen Opfertode ‘Preis gegeben fahen. Se tiefer aber 
dieß Verhalten die bourbonifchen Häupter herabwürbigte, defto 
größer mußte doch der Zauber fein, der in der alten Ordnung, der 
fie angehörten, gelegen war, wenn für dieſe gleichwohl von Ein- 
zelnen und Maflen fortwährend die größten Opfer gebracht wur. 
den. Für fie erhob fich die Bevölkerung jener Weftprovinzen in 
den beiden aufopferungsvollen Bürgerfriegen von 1793/4 und 
1795, die die altköniglihe Sache in einem befleren Andenken 
erhielten. Die Franzoſen würden fich felbft ein wenig ehrendes 
Zeugniß geben, wenn fie bewähren fönnten, was fie im Partheis 
eifer oft behaupten, daß 1814 die bourbonifche Sache und Familie 
bis auf die Namen vergeffen geweſen wären, daß die furdhtbaren 
Greuel des Bürgerkriegs, die Ströme franzöftihen Bluts, die 
aufopfernde Tapferkeit einer fanatifchen aber treuen Bevölkerung 
fo jchnell und fo ganz aus dem Gedaͤchtniß der Familien und des 
Baterlandes verſchwunden wären. Wie fehr bei näheren Zufehen 
der Schein und Glanz von dem Charakter und den Beweggrüns 
den der Bendeer und Chouanskaͤmpfe zerfließt, jo waren fie Doch 
I. 2 
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in ihren Anfängen ohne gekünftelte Anftiftung hervorgegangen 
aus der unmwillfürlichen Anhänglichfeit eines ganzen Landes an 
die alte Religion und die alte Ordnung des Staates; ein Volf 
war in Waffen gegen ein Volk, nicht blos eine Handvoll bevor: 
techteter Misvergnügter,, der Schaum, den das fprudelnde Gefäß 
der Revolution über ven Rand geworfen hatte. Als nachher Nas 
poleons Thaten mit allem Anderen auch den Namen der Bourbos 
nen verdunfelten, erhob ſich gegen ihn in der Blüte feiner Macht, 
außerhalb, in Spanien, eine wirffamere Chouanerie, die ihren 
Kraftgebrauch den Vendeerfämpfen abfah, und auch diefer Kampf, 
der ganz Europa das Beifpiel feiner Befreiung gab, war für 
Bourbonen, für abwefende, gefangene, verachtete Bourbonenfür- 
ften geführt. 


Napoleon felbft hat die Sache des alten Königthums zu Fei- 
ner Zeit für fo ſchwach und ausgeftorben angejehen, wie die fran⸗ 
zöftfche Gefchichtfchreibung fle faft ohne Ausnahme darſtellt. Er 
fürdhtete die Bourbonen in Frankreich, noch als fie längft aufge: 
hört hatten thätig zu fein; er fürdhtete fie in Neapel und Spa= 
nien, wo fie beinahe aufgehört hatten Bourbonen zu fein. Rech⸗ 
net man unter den jelbftverderbenden Unternehmungen Napoleons 
diejenigen ab, die in feinem Hafle gegen England wurzelten, fo 
find fogar feine frevelhafteften Handlungen, die die Vergeltung 
gegen ihn aufriefen, aus der Scheu vor den Bourbonen entſprun⸗ 
gen: ſowohl die Hinrichtung Enghien’s, die er in verftocdtem 
Trotze noch in feinem Teftamente zu rechtfertigen fuchte, wie fein 
Staatöftreich gegen die fpanifchen Bourbonen, den er mit.fchärfe- 
rem Urtheile als felbft feine gefhichtlichen Richter felber verdammt 
bat. Wie die Umtriebe der Bourbonen in den 90er Jahren mäch- 
tig und verbrecherifch genug waren, die Revolution zu vergiften 
und zu verwildern, fo waren fie unter Napoleons Herrfchaft noch 
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eben jo mächtig und verbrecherifch, auch ihn in die Bahn ver 
Grauſamkeit und Rüchlofigfeit zu ftoßen. Nichts iſt erflärbarer 
als dieß. Bonaparte’s erfte bedeutendere Eintritte in die Kriegs⸗ 
und Regierungsgefchichte der Revolution, die Belagerung von 


Toulon! und die Dämpfung des Aufruhrs vom 13. Wende: "Ense 173, 
miaire!, zeigen ihn toyaliftifchen Beftrebungen gegenüber geftellt. '5. Ost. 1795. 


Auf dem Wege zur militärifchen Dictatur begriffen, ftieß er dann. 
mehrfach auf Verſuche bourbonifchen Anftiftens, die ihm dieſen 
Weg abzufchneiden fuchten. Erſt erfaufte ver Prätenvent den Ge⸗ 
neral Pichegru, den er verachtete, mit ungemeflenen Anerbietun- 
gen und Schmeicheleien, die Rolle eines Mont für die Bourbo- 
nen zu ſpielen; nicht lange nachher! verſprach der Herzog von 
Maifonfort dem Hofe von Mietan in Barras einen anderen 
Mont, der nicht einmal eine Belohnung begehrte. Pichegru zu 
ftürzen!, hatte Bonaparte den General Augereau aus Italien ge: 
ſchickt; Barras zu befeitigen, erfchien er felbft, ohne übrigens 
von defien bourbonifchen Unterhandlungen damals zu wifjen, aus 
Aegypten. Der 18. Brumaire hatte ihn faum ans Ruder geftellt, 
fo empfahlen die Engländer ihm felbft das Monk'ſche Verdienft, 
die Herftellung des Königthums. Die Zufammenftellung unwider⸗ 
fprechlicher Thatfachen beweift, daß Damals Bonaparte eine Weile 
fhmwanfend auf dem merfwürdigen Wendepunfte ftand, wo er noch 
„feine Aufgabe auf verfchievdene Weife zu machen“ bereit war, mo 
er ein letztesmal auf die Vorfchriften des Glücks und des Volks⸗ 
willens lauſchte, von dem er vor feiner ägyptifchen Ausfahrt „auf 
Gewiſſen“ verficherte, daß er ihm nicht Flar fei, und der auch jebt 
nicht laut und entfchieden zu ihm fprach. Im Jahr 1799 war das 
Glück den Waffen der Mächte gegen Frankreich fo günftig geweſen 
wie nie zuvor; der Hof von Mietau rechnete auf die nahe Boll 
endung der Reftauration; in zwölf weftlichen Departements und 
in der Obergaronne war der Royalismus Fed in den Waffen und 
2* 
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in der Hauptſtadt grub er ſeine Minen; nach dem 18. Brumaire 
ward Paris ploͤtzlich von einer Literatur royaliſtiſcher Denkwür⸗ 
digkeiten, Flugſchriften und Fictionen überflutet, die zum Theil 
außerordentliche Erfolge hatten. Ehe ſich Bonaparte in der 
Schlacht von Marengo! den feſten Grund feiner fpäteren Stel⸗ 
lung erobert hatte, war nichts natürlicher, als Daß er zweifelte, 
ob nicht auch feinem Ehrgeize, wie dem der Dumouriez und Piche- 
gru, das Schidfal Schranken ziehen werde. Bor und nady dieſer 
Zeit trug man eifrig die Sage um, daß er die Bourbonen herftel- 
(en werde; feiner Gattin Joſephine waren royaliftifche Neigungen 
nicht fremd; von feinem Bruder Lucian ward eine „Parallele von 
Monf, Cromwell und Bonaparte” verfaßt und amtlich in alle 
Departements geſchickt, die die Stimmung erfunden follte. Bei 
wohlgewähltem Anlafje, nad) dem Mordverſuch des 3. Nivofel, 
ging dann der Prätenvent felber, der den General Bonaparte 
fchon feit 1796 für diefe Zwede ind Auge gefaßt hatte, den Con⸗ 
ſul brieflich um die Herftelung an, und ließ den Antrag gleichzei⸗ 
tig durch die Herzogin von Guiche bei Joſephinen unterftüßen, 
nachher durch den Grafen Montlofier erneuern. Fouchéè begrüns 
dete fi) bei Bonaparte Einfluß und Anfehen durch die Bewa- 
Kung diefer Schritte und feine Erklärung dagegen. Einmal ent- 
ſchloſſen, nicht für die Bonrbonen zu arbeiten, mußte dann Bo- 
naparte bald ihr unverföhnlicher Gegner werden; dieß wird 
pſychologiſch nicht auffallend gefunden werden. Ein geheimer 
Schritt von feiner Seite, fih mit den Bourbonen abzufinden, 
Öffentlich von dieſen abgewiefen, machte feine Feindfchaft gegen 
fie fo tödtli, wie Cromwells Haß gegen die Stuarts geweſen 
war. Er lieg! durch preußifche Vermittlung dem Prätendenten 
nah Warfchau den Antrag auf Entfagung feiner Rechte machen. 
Die franzöfifchen Gefchichtfchreiber glauben zum Theil an Napo⸗ 
leons Ableugnung dieſes Schrittes und fchieben ihn auf die 
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Wohldienerei preußifcher Beamten; es ift aber, felbft abgefehen 
von den Zeugnifien der Betheiligten®, undenkbar, daß ein Unbes 
auftragter im Namen des fhon Allgewaltigen die Verantwortlich⸗ 
feit einer folchen eigenmächtigen Eröffnung hätte über fich nehmen 
mögen. Ludwig machte im Anfang Geheimnig aus dem Antrage, 
erwähnte ihn arglos in ungefünftelten Privatbriefen der nächſten 
Tage, ergriff aber dann diefe Gelegenheit, die Welt öffentlich da⸗ 
von zu unterrichten, welchen Glauben an das unveräußerliche 
Recht der Bourbonen felbft dieſer Mächtige in dieſem Schritte 
verrieth. Bonaparte’s Stolz mußte dadurch außerordentlich ges 
reizt werden. Seiner Rache fehlte ein Vorwand; ihn gab die 
Berfchwörung von 1803, in welche die böfen Genien des Grafen 
Artois verwickelt waren. Der Gerichtsmord! des Herzogs von '2oy21.Märzisos 
Enghien war der blutige Gegenfchlag. Man nannte dieß mit Recht 
ein Stüd Schredensregierung und traute feitvem dem Conful nicht 
wenige erbichtete Seitenftüde zu diefer wirklichen Unthat zu: zus 
nächft gegen ven Prätenventen Aufhebungen und Vergiftungsvers 
fuche. Der im Geleite jener blutigen Thatfachen aufgerichtete 
Kaiſerthron machte den Meutereien und Verfchwörungen der Kös 
niglichen ein plößliches Ende. Die Eheſcheidung Napoleons, fein 
Eintritt in die Reihe der rechtmäßigen Fürftenhäufer, und bie 
Geburt eined Thronerben fehienen Die Hoffnungen der Bourbo- 
nen für immer abzufchneiven. Man mag zweifeln, ob Napoleon 
zu diefen und anderen Außerften Schritten je verfucht geweſen 
wäre, wenn ed feine Bourbonen mehr auf der Welt gegeben 
hätte, Der Umfturz der Throne in Neapel und Spanien wenig: 
ftens bezeugte nicht allein eine planmäßige Verfolgung diefer Für: 
ftenfamilie, fonvern auch Die Abſicht, fie mit ihrem eigenen Sy— 


3) Fragment des m&moires inedits du Comte de Haugwitz. Iena 
1837. p. 61. 
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ſteme zu beſeitigen. Napoleon ſelbſt bekannte ſich dazu, daß er 
mit jenen Maasregeln das Syſtem Ludwig's XIV. nachgeahmt 
habe, Spanien, Italien und Niederland an das Schickſal Frank⸗ 
reichs und feiner Herrſcherfamilie zu Fnüpfen. 


Fand Napoleon die Mittel der Graufamfeit und die außer- 
ordentlichſten Maasregeln nicht überflüflig gegen die Nachftellun- 
gen der Bourbonen und gegen die ftile Macht ihrer VBergangen- 
heit, fo ließ er auf der anderen Seite fein Mittel der Milde und 
Klugheit unverfucht, um ihren Anhang von ihnen zu trennen. 
Er nahm die Gährungen der Weftprovinzen nicht leicht, felbft als 
fie Schon im Ausfterben waren; er fuchte ihre Bevölferung durch 
Mohlthaten zu gewinnen, durch die Millionen die er aufwandte, 
um die Verwüftungen des Landes gutzumachen und die zerftörten 
Kirchen wieder aufzubauen, durdy noch weitere Entwürfe, die dem 
Lande mit einem großen Straßenfyfteme aufhelfen follten. Dies 
felben Zwede der Berfühnung und Anziehung hatte feine Politik 
der Partheiverfchmelzung. Er ließ die Lifte der Auswanderer 
fchließen, und die Berbannten, der Armuth und des Elends müde, 
ftrömten nach Frankreich zurüd. Die Fähigen fanden mafjenweife 
in dem ungeheueren Staatsweſen Verforgung, Stellen und Wür- 
den. Je mehr der Hof Napoleons den alten Königshof an Glanz 
und Prunf nachahmte und überbot, defto mehr verließen die Kö⸗ 
niglichen, felbft der ältefte Adel, die Sache der verarmten Bour⸗ 
bonen. Im Jahre 1804 waren die Männer des entichiedenften 
Royalismus ſchon in alle möglichen Berwaltungsftellen gedrun⸗ 
gen, 1805 find ſchon einige Glieder des alten Hofadels in das 
„Haus“ des Kaifers eingetreten, 1806—8 findet man fie in Ueber: 
zahl in den Häufern der Faiferlichen Verwandten, 1811 erfcheinen 
faft fämmtliche adlige Namen des alten Hofes an dem neuen. 
Auf diefe Erfeheinungen eines allgemeinen Abfalls Hin gab der 
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Graf von Lille (wie fi) Ludwig in der Verbannung nannte) mit 
bitterer Faſſung feine legten Ausfichten auf. Grabe fie legten den 
Grund zu feinen fpäteren Erfolgen. Die Unverträglichfeit diefes 
Adels und feiner alten Borurtheile mit Napoleons neuem Sys 
fteme hatten Kluge Beurtheiler ſchon unter dem Conſulate voraus- 
gefagtz; er nahm die Wohlthaten des neuen Herrfcherd an und 
behielt feine alten Geſinnungen; nachdem der Groll über ven 
neuen Milttäradel Napoleons dazu fam, der den alten Samilien 
im Range vortrat, Löfte das Unglüd des Kaiſers die unnatürliche 
Verbindung fihneller auf, als fein Glück fie geſchloſſen hatte. 
Aehnlich Fam es mit der Geiftlichfeit. Napoleon, um feine politis 
fhen Blane in Italien, um feine vynaftifchen Zwede zu fördern, 
brauchte eine Berföhnung mit Rom; er geftand an Lafayette, daß 
auch hier wefentlich die Scheu vor den Bourbonen mitwirkte: „ed 
fei ihm nach innen und außen wichtig, daß der Pabft und die 
Geiftlichkeit fich gegen diefe erklärten.” Er fchloß das Concordat 
ab; die “Priefter, die zur Revolutionszeit wegen Verweigerung des 
Eides auf die bürgerliche Verfaffung der Geiftlichfeit verbannt 
worden waren, kehrten zurüd, mit all ihrem alten, römifchen und 
bourbonifchen Hafle gegen alle firchlihen und ftaatlihen Neuer 
zungen; fie verhielten diefen Haß nur fo lange der eiferne Arm 
des Kaifers auf ihnen lag. Nicht anders war auch Die große 
Maffe der Ausgewanderten mit der Befcheidung zurüdgefehrt, fich 
der neuen Ordnung zu fügen; allein die Zeit der Napoleonifchen | 
Herrfchaft war nicht lang genug, um fie über der neuen Ergebung 
die alte Ergebenheit an die Bourbonen vergeffen zu machen. So - 
fanden dieſe 1814 durch Die Rüdfehr und Unterwerfung ihres An- 
hangs einen neuen Boden in Frankreich für fich vorbereitet, wäh 
rend ihnen Krieg, Aufruhr, Verfchwörungen und Nacdıftelungen 
aller Art den alten Boden nicht hatten erhalten Tönnen. Ihr 
ſtaͤrkſter Feind war ihr größter Beförberer geworden: es vollendete 
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fi) in Wahrheit, was im April 1814 ein amtlicher Aufruf neuer 
Gewalten ausſprach: daß Napoleon Alles was er fhaffen wollte 
zerftörte, und Alles was er zerftören wollte wieder ſchuf. Noch in 
den lebten Zeiten feiner Herrſchaft kann man beobachten, daß aud) 
jeßt wie früher überall die Bourbonen im Hintergrunde feiner 
Beforgniffe lagen, Wie er einft bei der Kaifererflärung, als der 
Senat auch feinerfeitö die Erblichkeit feiner Würde verlangte, im 
prophetifchen Zorne vorausfagte, der Senat fiheine ſich bei guter 
Gelegenheit mit den Bourbonen feßen zu wollen, ganz fo fprach 

—er auch, als fi} der gefeßgebende Körper nach den Unfällen von 
1813 regte, den Namen der Bourbonen vol heftigem Argwohn 
aus; und jo auch feine Diener. Er wußte, daß ſich feit März 
1813. die fedften Häupter der Königlichen wieder gerührt hatten, 
daß fie ſich auf einer Befigung des Herzogs von Duras in der 
Zouraine über neue Wühlereien in den Provinzen beriethen. Bei 
den erften Spuren ihrer Thätigfeit 1814 griff der Kaifer ſogleich 
zu den blutigen Maasregeln einer zu ſpäten und nuglofen Grau⸗ 
famfeit gegen fie zurück; er ließ in Troyes den Chevalier Gouault 
erſchießen, der fi) beim Kaifer Alerander für die Bourbonen ver: 
wandt hatte; er befahl nad) einer verfuchten Schilderhebung in 
Dijon, die dort betheiligten Semalle, Noailles und Polignac im 
Betretungsfalle zu erfchießen, und noch ganz furz vor feinem Falle 
bedrohte er in Fontainebleau die Verbreiter der bourbonifch ge- 
wordenen Zeitungen mit der Todesſtrafe. 


erhalten ber Die einfichtigen Beobachter außer dem Spiele, die Napo— 
denrbouen leons ſchwindelndem Gange mit Bedenken zufahen, hatten ſchon 
mitten in feiner Herrlichfeit feinen Untergang vorausgefehen und 
ihre Gedanfen auf eine Bourbonifche Herftellung bereitet. Der 
fchlaue aber engherzige Graf von Lille, der fähig genug und feit 


zwanzig Jahren gewöhnt war, jede Fleine Gelegenheit wahrzuneh⸗ 
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men, wußte die Lage im Großen nicht zu würdigen; er hatte kei⸗ 
nen Sinn weder für die verderbenden Kräfte in Napoleon felbft, 
noch für die nationalen Kräfte des Widerſtandes, die ſich mehr 
und mehr gegen ihn rüftetenz; er lebte in England refignirt, wie 
man aus feinen Briefen an den Liebling D’Avaray (1810—11) 
ſehen Tann, und jedem politifchen Gedanken entfchlagen. Das 
Kriegsglück Napoleons, der Abfall und die Auflöfung der roya⸗ 
liſtiſchen Parthei hatten feine Hoffnungen auf Frankreich abges 
ſtumpft; die Niederlagen der Mächte und ihr herfömmliches Vers 
halten zu ihm felbft Hatten ihn mit der Zeit gegen ihre Hülfe weni⸗ 
ger gleichgültig, als mistrauifch gemacht. In beiden Beziehungen 
waren feit 1805 leife Beränderungen in ihm vorgegangen, Früher 
hatte er immer die Meberzeugung gehabt, die allen Fürften bei allen 
Bolfsbewegungen geläufig ift, daß er in Frankreich nur eine 
Handvoll Verführer gegen fich habe. Er nannte ed für das Land 
- eine unermeßliche Schmach, wenn er die verführte „träge Mafle“ 
nicht Leicht zurüdzuführen hoffen dürfte; er glaubte, „die öffent: 
liche Meinung bilden und leiten“ zu fönnen*, fobald er nur durch 
feine perfönliche Etſcheinung die „vervreifachte moralifche Kraft“ 
geltend machen koͤnne, die ſich in feinem Föntglichen Rechte bewäh- 
ten werde. Don dieſem Zeitpunfte ſah er noch 1800 „das Ende 
der Revolution” mehr ald von allen Siegen abhängen. Daher 
hatte er 1793 feinen Plag in Toulon geglaubt, wo er anerfannt 
war; daher wollte er 1795, daß ihm England nad) der Vendee 
behülflich feiz; daher drängte er fich 1796 an die Armee Condé's 
an; daher hätte er 1800 eingewilligt, Belgien mit Norditalien an 
Defterreich zu überlaflen, wenn ihm dieſes den Weg nad) Lyon 
geöffnet hätte; daher machte er noch 1805 neue Anftrengungen, 
ſich perfönlich an dem Kriege betheiligen zu dürfen. England, 


4) Worte aus einem Brief an Pichegru vom 9. Juni 1796, 
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Defterreih, Rußland wiefen ihn gleichmäßig zu aller Zeit und 
aller Orten zurüd. Man hatte Frankreichs Erhebung 1792 fürch⸗ 
ten und die Damaligen Mebereilungen zu bereuen gelernt. England 
wollte daher 1795, daß in Frankreich Alles für den König, aber 
nichts durch den König gefchehen folle. Katharina II. verlangte 
fhon damals, wie alle Mächte 1814 wieder, daß nicht fremde 
Waffen, fondern innere Bewegungen die Bourbonen zurüdführen 
müßten. Rußland und Defterreich erklärten 1798 offen, daß fie 
nicht die Miene haben wollten, Frankreich Geſetze vorzufchreiben, 
daß fie Anderen auferlege: die Anerkennung Ludwig's XVIII. 
müſſe nicht die Unterlage des herzuftellennen Gebäudes fein, ſon⸗ 
dern deſſen Kuppel. Sie fonnten fidy mit ihrer Politik auf die 
Meinung des fterbenvden Ludwig X VI. felber berufen, ver feinem 
Bruder Vergebung and Herz legte und ihn warnte: nicht durch 
Waffen werde er feinem Sohne das Erbe erhalten. Dafür hatte 
der radyeverlangende Prätendent feinen Sinn; er wurde mehr und 
mehr von einem tiefen Mistrauen gegen die Mächte erfüllt. Ihnen 
allen Raub der Franzoſen außerhalb der Gränzen von 1789 zu 
gönnen, koſtete den rechtmäßigen König feine Ueberwindung, „ges 
gen deſſen Grundſätze e8 war, von den Eroberungen ver Republif 
Nupen ziehen zu wollen“.“ Er fürchtete aber fchlimmere Adfich- 
ten; und von dem alten Gebiete Frankreichs nicht die Fleinfte 
Hütte opfern zu wollen, erklärte er fi) in ehrenhafter Beftimmt- 
heit entfchloffen. Er glaubte 1795, ald man in Wien die ausges 
taufchte Tochter Marie Antoniens wie in einer neuen Gefangen- 
haft hielt und vor allen franzöfifchen Berührungen forgfam ver- 
wahrte, ven Plan durchſchaut zu haben, fie mit dem Erzherzog Karl 

zu vermählen und ihr Elfaß und Lothringen zum Brautfchag zu 


5) Inftruction an Graf St. Prieft nach Wien 1799, in Barante, lettres 
et instructions de Louis XVIII au Comte de St. Priest. Paris 1845. 
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geben; auch fpäter glaubte er ven Verfiherungen Thuguts nicht, 
daß man die alten Gränzen Franfreichs nicht antaften werde. Mit 
heitfehendem Argwohn ferner meinte er in der englifchen Politik 
die tüdifche Abficht zu erfennen, ihn, den König, perfönlich durch 
feine Fernhaltung im Anfehn der Franzoſen herabzumürdigen, aus 
jener eiferfüchtigen Furcht, die Monarchie werde fonft die Sräfte 
erben, die die Republik in ven Franzoſen geweckt habe. Er fchien 
jeßt von diefen neuen revolutionären Volksfräften etwas anders 
als früher zu denken, nachdem er beobachtete, wie weit die Ideen 
der Revolution auch außerhalb Frankreichs um fich griffen; ja er 
ſah nun® das lang nicht Begriffene ein, daß feine Verbindung mit 
den Fremden die Zuneigung Frankreichs zu feiner Sache weg- 
nehme, da es vor Allem deren Angriffe zurüchweifen müfle. Er 
machte fi) daher, nachdem das legte Bündniß (von 1805), aufdas 
er eine Hoffnung geſetzt hatte, gefcheitert war, über Die weiteren 
Entwürfe zur Theilung der Bärenhaut luftig, die er noch vor we⸗ 
niger Zeit eifrigft mitbetrieben hatte. Aus diefer Stimmung der 
Refignation fchien fpäter felbft der Stachel der Bitterfeit noch ge: 
wichen. An die Unglüdsfälle von 1812 und 13 wagte Ludwig 
feine Schritte oder Hoffnungen von Bedeutung zu Tnüpfen; vie 
Verſchwörung Mallet und ihre Ausgang mochte aufs neue ab- 
ſchrecken. Selbft als Wellington! die Bivaffoa überfchritt, blieb 7. Oct. 1813 
er unthätig, überzeugt, wie er an Semalle jchrieb, daß die Mächte 
nichts für ihn thun würden, Erſt al8 ihre Heere 1814 den fran» 
zöftfchen Boden betraten, mit der Erklärung (bei der die deutſchen 
Patrioten vor Scham und Unmuth zitterten) : daß der Krieg nicht 
Frankreich fondern Napoleon gelte, als ſich fo die Thronfrage und 
die Herftellung der Bourbonen von felbft aufdrängte, warb in dem 
Familienrathe von Hartwell befchloffen, die Bühne nicht unbefegt 


6) In einem oft gedruckten Briefe an Fauche Borel, vom 22. März 1806. 
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zu laffen. Der Herzog von Berri, unter der Leitung Brulart’s, 
ſollte in Jerſey die Gelegenheit abpaffen, an den ergebenen Weſt⸗ 
provinzen zu landen, Angouleme follte fi) dem englifchen Heere 
im Süden, Artois dem der Verbündeten im Often Frankreichs an⸗ 
ſchließen. Es waren Schritte ganz in der alten Weife Ludwig's, 
die Kraft des moralifhen Eindruds zu verfuchen; die Verbünde: 
ten feßten ganz die alte, nicht abbrechende, aber ablehnende Hal- 

tung entgegen. . 


terefien und Zu diefer Haltung lag ein Hauptgrund in den verfchievenen 
—— Intereſſen und den ſchwankenden Entſchlüſſen der Mächte ſelber 
hakten ABI. ner Die in Frankreich herzuſtellende Ordnung. Dieſe Unentſchloſ⸗ 
fenheit war grade in dem Manne, der feiner ganzen Berfönlichkeit 
nach die Leitung der Dinge unter den Verbündeten vorzugsweife 
an fi) nehmen mußte, in dem Kaiſer Alerander, am ftärkfien. Er 
war gegen die Bourbonen eingenommen und ſprach noch nad 
ihrer Herftelung gegen Vitrolles, Eugen, Lafayette feine Abnei⸗ 
gung verfchiedenartig aus: er wollte fie aus den Erfahrungen In 
Kurland als bösartige Menfchen kennen und ſcheute die Unverbefs 
ferlichfeit der Uinverbefjerten. Scham und Verlegenheit dem Hauſe 
gegenüber, dem er früher die Freiſtätte hatte weigern müſſen, 
mochten bei dieſer Abwendung im Spiele ſein; gewiſſer iſt dieß 
von ſeinen Verbindlichkeiten gegen Bernadotte. Er hatte in dieſem 
1812 in Abo Ausfichten auf den franzöſiſchen Thron geweckt, als 
man deflen Hülfe gegen Napoleon jedes Preiſes noch werth 
fand ; diefer Ehrgeiz Ienkte nachher Bernadotte's Staatsfunft und 
Kriegsführung. Er drängte fi 1813 zum Vermittler zwifchen 
mMärz1s13. Europa und Frankreich vor; er fuchte! glauben zu machen, daß 
fein Erfcheinen auf dem Feſtlande gegen Napoleon das Zeichen zu 
Bewegungen in Branfreich fein werde, die diefe Vermittlung nö- 
thig machen würden; er fuchte 1814 fürchten zu machen, daß 
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Soult und Achnliche eigene Plane in Bezug auf die Regierung 
Frankreichs verfolgten, während er das Jahr vorher Rey verfucht 


hatte, in die feinigen einzutreten. Daher fam in den entfcheis 


denden Septembertagen des Feldzugs von 1813 feine auffallende 
Schonung der Franzofen, die er fich zu gewinnen hoffte’: ein 
verzeihlicher Plan in dem Landsmanne, der ſich früher mit Fleineren 
Artigkeiten den Weg zu dem fremden Throne von Schweden ges 
bahnt hatte. Eben dieß Verhalten aber in jenem Feldzuge hatte 
dem allzu Schlauen die Gunft der Verbündeten entzogen; franzd- 
fifcherfeits erfchütterte General Reynier! Aleranver’s Abfichten mit 
ihm, die bei den englifchen Staatsmännern für Verirrungen gal- 
ten, bei den öfterreichifhen Beſorgniſſe erregten. Denn wenn zwi: 
fhen Napoleon und den Bourbonen ein Drittes gefunden werden 
foltte, fo verlangte Defterreich8 Familienintereffe, daß Napoleon’s 
Sohn unter der Regentfchaft feiner Mutter den Thron, und Frank⸗ 
reich feine bisherige DOrbnung mit der gebotenen Befreiung von 
Napoleons Joche behielt. Auch das Staatsintereffe Defter- 
reichs wäre durch die Erhaltung diefer Ordnung am beften bedacht 
geweien, vorausgefegt daß man Mittel ergriff, Napoleon perfön- 
lich für immer unſchädlich zu machen. Aber diefe Löfung den Ver 
bündeten aufzulegen, die zwar dieſe Rüdfichten Defterreichs fehr 
fhonend behandelten, dazu waren die öfterreichifchen Staatsleute 
und Machthaber zu blöde: fie wagten jet aus den perfönlichen 
Beziehungen zu Marie Louifen fo wenig politifche Vortheile zu zie⸗ 
hen, wie früher aus den Beziehungen zu Marie Therefen jene 
anderen, die ihnen der Prätendent Ludwig zugetraut hatte. Wenn 
die Bourbonen hergeftelt wurden, fo fchten dem Fürften Metter: 


7) Die Plane Bernabotte's verfolgt man am beften in den Berichten des 
englifchen Gefandten Thornton, der ihn nicht misliebig beurtheilte, in Castle- 
reagh memoirs and correspondence. 


'im Sehr, 1 
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nich die zu theilende europäifche Beute größer und für alle Zeit 
geficherter auszufallen; nur wollte er ® jede Initiative gegen fie 
vermieden wiffen, eben um die Bedingungen höher ftellen zu koͤn⸗ 
nen. Sobald Artois die Gränzen von 1789 anbot, fchien ihm 
hinlänglich „die Frage richtig geftellt,“ um das Familienintereſſe 
Oeſterreichs fahren zu laſſen. Zwifchen diefen langehin ſchwan⸗ 
fenden Intereffen und Meinungen Rußlands und Oeſterreichs nun, 
waren Preußen und England von Anfang an entfchieven für die 
Bourbonen. aftlereagh war gegen jedes Zwifchenfuftem, gegen 
Regentfchaft ſowohl wie gegen die Unterfchiebung eines anderen 
Militärhauptes. Denn für England war die Befeitigung von Ras 
poleons PBolitif in Frankreich das Hauptziel, und die Bourbonen 
zu eben diefem Zwecke die erwünfchteften Erfagmänner. Noch 
dachte man dort, wie Pitt 1800 gedacht hatte, die hergeftellten 
Könige würden ſo viele Schäden zu heilen finden, daß fie für lange 
nad) Außen nicht gefährlich werden könnten. Dem vorausficht: 
lichen Einfluß des europäifchen Befreierd, Alexander, ferner 
beugte England am wirkfamften in Sranfreich vor, wenn es die 
neuen Fürften früh und freiwillig begünftigte: es ließ daher ſchon 
1813 bourbonifche Aufrufe durch englifche Kreuzer an die franzoͤ⸗ 
fifchen Küften werfen und fette im Januar 1814 die Prinzen ans 
Land. Der Regent Englands ward fo für die Bourbonen, was 
Ludwig XIV. für die Stuarts geworden war, und verdiente fich 
bei Ludwig XVIII. jenen oft verargten Preis, daß er nächft Gott 
feine Herftellung zumeift ihm zu danfen habe. 

Wenn aber troß diefer entfchievenen Gunft auch felbft Eng» 
land mit den andern Mächten jene ablehnende Haltung gegen die 
Bourbonen aufs gemeflenfte einhielt, fo lag der zweite Haupt« 
grund Dazu, wie es früher immer bei den Verbündeten gegen 


8) Nach Caſtlereagh's Briefen. 
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Frankreich geweſen war, in dem Mistrauen auf die eigene Kraft. 
In der Furcht vor einer Erhebung Frankreichs wie 1792 wagte 
man ſich nicht für Die Bourbonen, in der Furcht vor Napo⸗ 
leons Kriegsfucht ſich nicht für feine Erhaltung zu entfcheiven. 
Diefer. Zwiefpalt über den lebten Zwed des Kriegs lähmte die eins 
trächtige Kraft feiner Führung; unter dem wechfelnden Kriegs: 
glüde aber durfte man nicht mit den Bourbonen unterhandeln, 
ungewiß ob man nicht mit Napoleon werde unterhandeln müf-: 
fen. In dem Lager der Verbündeten, und in jedem einzelnen na⸗ 
tionalen Theile vefjelben, hielt eine einflußreiche Parthei, die für 
jeden leidlichen Frieden war, der entfchlofienen Kriegsparthei bie 
Wage. Caſtlereagh's perfönliches Erfcheinen im Hauptquartier! "Ende San 
gab für die Friedensparthei den Ausfchlag, als er, von feinem 
urtheilsfhwachen Bruder geleitet, zu ven Metternich, Neffelrode 
und Kneſebek übertratz; die Unterhandlungen mit Napoleon in 
Chatillon wurden! eröffnet. Die Unfälle der fchlefifchen Armee! Anfangs 
zogen felbft den Kaiſer Alexander auf die Seite der Friedensmaͤn⸗ 
ner herüber. Die englifchen Minifter jener Zeit geftehen es felbft, 
wenn Napoleon die Vorfchläge von Chatillon einfach angenom- 
men hätte, fo würde fich felbft England noch einmal mit dem 
Unverträglichen vertragen haben, und der Kongreß von Ehatillon 
wäre dann das Grab der bourbonifchen Anfprüche geworden. In 
der langen Ungewißheit aber, wie diefer Congreß ſich hinzog, 
blieb er für Napoleon ein argliftiges Werkzeug des Kriegs, für die 
Berbündeten ein militärifches Hemmniß, für die Bourbonen eine 
Betätigung Ihres alten Argwohns gegen diefe, für die Royaliften 
„ein Mebufenhaupt,“ das alle Thätigfeit laͤhmte. 


Was in diefer allgemeinen Schwebe der Napoleonifchen, Rottenim 
Bourbonifhen und Europäifchen Interefien den Ausfchlag gege- 
ben hätte, wäre eine Erklärung des Volkswillens in Branfreich 
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gewefen. Unter ven Verbündeten fürchtete man eine Erhebung 
für Napoleon, fie hätte diefen erhalten; man wünſchte eine 
Erhebung für die Bourbonen, fie hätte ihre Herftellung zu einer 
franzöftfchen Maasregel gemacht und hätte Alexander, Metternich 
und alle Zweifelnden augenblidlich für fie beftimmt. Keine von 
beiden Kundgebungen erfolgte, Keine konnte vernünftigerweife 
erwartet werden. Das franzöfifche Volt war der endloſen Opfer 
für Napoleon müde geworden und gleichgültig felbft gegen den 
Preis des Ruhmes. Die öffentlihe Meinung für ihn war ftumpf, 
und felbft ein fliller Verbündeter feiner Feinde geworden, die thä« 
tige Kraft im Volke war erfchöpft. Den fieberhaften Ausbrüchen 
des Kraftgefühls in Rapoleon felber, ver bis zulegt in den Ge- 
danken fchwelgte, München zu verbrennen, Genua zu vernichten, 
Holland lieber verfinken zu fehen ald aufzugeben, diefen Ausbrü- 
hen gegenüber war das Schweigen der Ermattung im Volk und 
felbft in den oberen Schichten des Heeres defto greller und fpres 
hender. Die fpät befohlenen Mafjenaufftände und Volksbewaff⸗ 
nungen hatten nur einzelne und zerftreute Erfolge. In der Haupte 
ftadt hatte man alle Fünftlichen Mittel in ver Preſſe, im Theater, 
auf der Straße vergebens verfucht, um die Begeifterung aufzufri⸗ 
ſchen. Seit dem Januar ſchon fanfen die Staatspapiere auf die 
Hälfte ihres Werthes herab, die Pfandhäufer mußten ven Zudrang 
abdämmen, die milden Gaben für die militärifche Krankenpflege 
tröpfelten nur no. Man führte im Februar Züge von Gefange⸗ 
nen durch Paris; der Erfolg fchlug fehl, das Mitleid ſprach, 
wo man friegerifche Ausbrüche erwartete?. Ende März fiel ſelbſt 
den geflüchteten Landbewohnern die Erftarrung und Lauheit der 
Hauptftadt auf, die man künſtlich in Ungewißheit ließ, obgleich 


9) Züge aus dem Tagebuch eines in Paris anmwefenden Engländers, bei 
Lubis, im Anhang von Band II. 
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das ſchwere Vorgefühl der feinvlichen Befegung auf ihr lag, die 
fie feit den Zeiten Karls VI., feit 400 Jahren, nicht erlebt hatte. 
Die blind Ergebenen des Kaijers hätten vor der Uebergabe gern 
einen Straßenfampf angeordnet, die Kundigen wußten daß er un- 
möglih war. So fand es mit. dem Volfswillen für die Eache 
Napoleons, für den das Fräftige untere Volk geftimmt war, der 
noch gewaffnet in feiner Mitte ſtand, unterftügt von ver gan- 
zen Wucht feiner Regierungsmafchine und der Gewohnheit des 
blinden Gehorſams. Noch fehr viel weniger aber konnte fidy die 
bonrbonifche Bevölkerung regen, die in den zaghaften mittleren 
und oberen Ständen zu fuchen war, die daher gering an Zahl, 
feit dem Kaiſerthum ohne Verbindung, ohne Führer, und hoff: 
nungslos wie ihr Meifter war, die fo oft die harten Folgen ver: 
frühter Bewegungen zu tragen gehabt hatte. War Napoleon über: 
raſcht, daß viele Bürgermeifter auf dem Lande wagten, ſich feiner 
Bolfsbewaffnung zu widerfegen, fo waren die bourbonifchen Prin⸗ 
zen noch betroffener, „die Willen ausgelöfcht und die Lippen 
ftumm“ für fie zu finden? Diefelbe Befremdung über dieſelbe 
Erfahrung fpradyen die Verbündeten aufs vielfachfte aus. Wel⸗ 
lington ftand monatelang im Süden Frankreichs, ohne daß in die: 
fem fo oft und lange für die Bourbonen thätigen Theile die Kö— 
niglicden ein Lebenszeichen gaben; er fand, daß die Bourbonen 
dort unbefannter feien, als irgend andere Prinzen in Europa. 
Selbſt in Bordeaur, wo die antibonapartifche Gefinnung in den 
verlegten Handelsinterefien fefte Gründe hatte, war die Bevölfe: 
rung getheilt. Sogar der Nordweſten blieb fo regungslos, daß 
man den Herzog von Berri von Jerſey aus nicht zu landen wagte, 
um den Mann nicht aufs Spiel zu fegen, auf den die Fortpflan: 


10) Morin, rövelation de faits importans sur les restaurations de 
1814 et 1815. Paris 1830. 
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zung der bourbonifchen Familie beruhte. So fanden au) im Often 
die Verbündeten das Volk, felbft wo e8 gegen Napoleon war, 
nicht für Die Bourbonen; audgewanderte Sranzofen in ruffifchen 
Dienften mußten ſich geftehen, daß die bourbonifche Sache ausge: 
ftorben fcheine. Es war gleichwohl von den Bourbonen felbft, wie 
von den Verbündeten, und ift noch jebt von Seiten der Geſchicht⸗ 
fchreiber gleich irrig, wenn auf diefe Erfahrung, unleugbar wie fie 
ift, zu viel Gewicht gelegt und zu voreilige Schlüffe über den Stand 
der bourbonifchen Sache aus ihr gezogen wurden. Wie konnten die 
Berbündeten von den Königlichen, felbft wenn fie ehr viel ftärker 
gewefen wären als flewaren, irgend erwarten, daß fie fich erffärten, 
da fie felbft, die Verbündeten, mit den fiegreichen Heeren von ganz 
Europa fi nicht für irgend etwas zu erklären wagten!. Sie, die 
nur Napoleon zu fürchten hatten, während das wehrlofe Volf, fo 
lange er nicht befiegt war, Napoleon, und zugleich, fo lange fie 
ſich nicht erflärt hatten, auch die Verbündeten zu fürchten hatte! 
Diefe einfache Wahrheit fprachen damals nicht nur Fönigliche Aus» 
fendlinge'! unter den Verbündeten aus, fondern die Hellſehenden 
unter diefen, wie Elancarty, waren fo ehrlich, fie fich ſelbſt zu ſa⸗ 
gen. Jede Maflenbewegung bedarf eines Anftoßes; in dem Ge: 
dränge zwifchen zwei feindlichen Heeren von fo furchtbarer Macht 
fonnte das franzöftfche Volk diefen Anftoß nur von dem Sieger 
erhalten. Sobald er nachher gegeben war, ging die bourbonifche 
Bewegung wie ein Lauffeuer durch das Land. Hätten die Ver: 
bündeten die Laune gehabt, Bernabotte, Eugen, Orleans auf den 
Thron zu fegen, fo war, weil diefen Allen mit einer Vergangens 
heit jede moralifche Theilnahme fehlte, eine ähnliche Erhebung der 
öffentlichen Stimmung aus der bisherigen Dede ganz undenkbar. 
In den Tagen der Entfcheidung hatte Lafayette!? ſolch eine Laune, 


11) Wie 3. B. Graf Semalle an Giulay in Sens. 
12) Lafayette m&moires, 5, 303. 


Die Herftellung der Bourbonen. 35 


in Paris Rationalgarden und Soldaten zu bearbeiten, um Napos _ 
leon eine Entfagung zu entreißen; man hörte feine verwegenen 
Grillen nicht, er blieb allein und yatlos. 


Nach diefen unerläßlichen Vorerörterungen wird fi) das oft Die anttiei 
wiberfprechende Verhalten ver Mächte gegen die Bourbonen in den Bonrbonen. 
einzelnen Lagen und Berührungen während des Kriegseinfalld von 
1814 von feldft erflären; die Entwidlung rollt fi an dem Faden 
der Zeitrechnung von felbft verftändlich ab; der willfürliche Ein- 
fluß der Einzelnen aber, denen man herkömmlich den wefentlichften 
Theil an der Löſung gab, tritt fehr in den Hintergrund. Al die 
bourbonifchen Prinzen in Sranfreich erfehienen, um das 2008 der 
Familie nicht dem Zufall oder dem zweifelhaften Gedächtniß des 
frangöfifchen Volfes zu überlafien, waren die Feldherrn der Ver: 
bündeten in Süd und Oft genau angewiefen, fie zwar nicht ganz 
abzuftoßen (denn man wollte den Royalismus gern ermuthigen, 
man wollte auch den Bourbonen nicht die Hände binden, wäh: 
rend Bernadotte’s frei waren), aber fie nur gewähren zu laflen an 
Punften, wo fie nicht mit den Verbündeten vermengt würden, 
ihnen in der Nähe der Heere jede Kundgebung zu wehren und jede 
Unterftügung zu verfagen. Als daher der Herzog von Angoul&me! "Ende Jan. 1814 
‚in St. Jean de Luz landete, bedeutete ihn Wellington fogleich, 
fich jedes öffentlichen Titeld und Schritte zu enthalten; der 
Prinz war darüber fo verftimmt, daß er ſchon auf den Rüdzug 
dachte, als Bordeaur ihm im Geleite eines englifchen Corps die 
Thore zu öffnen anbot. Wellington willfahrte nach einigem Zau⸗ 
dern; er ließ durch Lord Beresford! Befik von der Stadt nehmen, 12. Mär. 
aber im Namen feines Königs. Er überfah ed, daß der 
Maire, Graf Lynch, die weiße Fahne aufpflanzte und den König 
Ludwig XVIII. eiligft nach) Bordeaur einladen ließ; fobald aber 
der Graf in einem Aufrufe die Verbündeten ald die natürlichen 

3* 
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119. Febr. 
"26, Febr. 
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Schüßer der bourbonifchen Sache darftellte, drohte! Wellington 
diefen Aufruf öffentlich Lügen zu ftrafen!?, wenn es nicht durch 
Angouleme felber gefchehe. Ganz dieſelbe Behandlung erfuhr 
Graf Artois, der auf weitem Umwege durch die Schweiz die fran- 
zöſiſche Gränze bei Pontarlier! überfchritt, und fich dann! bis 
Veſoul und von da bis Nancy vorwagte. An beiden Orten wurde 
ihm jede Kundgebung unterfagtz der Graf von Bruges, den er 
nad) Chatillon fchidte, erhielt Fein Geleit. Unter folchen Ausfich- 
ten, und bei der Gefahr, der aufgeftandenen Bevölferung von 
Lothringen in die Hände zu fallen, war auch Artois ſchon ent: 
fchloffen über die Gränge zurüdgugehen, al8 er von hartnädigeren 
Förderern feiner Sache aufgefucht, mit befjeren Hoffnungen ermu- 
thigt und von der Rothwenbigfeit feines Bleibens, obwohl mit 
Mühe, überzeugt wurde. Unter diefen Männern ftand der Graf 
Semalle voran. Er war bei Ludwig XVI. Bage gemwefen und 
mit dem bourbonifhen Hofe in England feit 1813 in Verbindung. 
Das Lebelwollen der Mächte vorausfegend, war er am früheften 
auf die Ausfunft gefallen, Die ihr Wohlwollen ſelber wünfchte, 
eine ſelbſtaͤndige Bewegung der Königlichen hervorzurufen. Er 
hatte fich frühzeitig! mit Vicomte Virieu nach dem Schloſſe 
Epoiffes, einem Eigenthume der Gräfin Guiault begeben, das nun 
ein Ausgangspunkt verfchiedener royaliftifcher Verfuche ward '*, 
Pirieu gelangte von da in das Hauptquartier der Verbündeten, 
fonnte aber bei Metternich nichts ausrichten. Man verfuchte in 
Dijon eine Bewegung; der Prinz von Homburg hemmte fie, aber 
mit dem Bedeuten, daß man fie außerhalb der Linie der Verbin: 
deten ald einen ungezwungenen Ausdrud des Volfswillend gerne 
fehen werde. Sie verfuchten alfo, immer von Schloß Epoiffes 


13) Wellington despatches etc. N. 891. 
14) Semalle's Noten bei Lubis 2, 363 ff. 
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auß, zwei Schilderhebungen in Semur und Avalon, fcheiterten aber 

an der Furchtſamkeit des Anhangs. Unterveffen erreichte Semalle 

ſelbſt ven Grafen Artois! in Veſoul, von wo nun Graf Descars '27. vebr. 
ind Hauptquartier gefchidt wurde, ohne daß auch dieß einen Er: 

folg hatte; Semalle aber ging über Ehatillon nach Paris zurüd, 

wo man nach feiner Ankunft! feine Spur in allen Schritten der 17. Mar. 
Königlichen entvedt. Alle die bisherigen Verfuche bei den Ber: 
bündeten waren aber, bei dem noch zweifelhaften Kriegsglüd und 

bei den noch ernftgemeinten Verhandlungen in Chatillon, verfrüht 

und daher nothwendig erfolglos. Unterveffen aber hatten die Ber: 
bündeten auf einen argliftigen Verſuch Napoleons, Oeſterreich 

von ihnen abzutrennen, im Bertrage von Chaumont! ihren Bund ı.Min. 
noch enger gezogen; bald darauf erfocht Blücher! neue Siege 19/10. Marz. 
bei Laon; und nun riß Alexander wieder Alles zu dem Entſchluß 
fräftiger Kriegsführung herüber. Nun ließ man aud) die Ver⸗ 
handlungen in Chatillon fallen, wohin jebt Caftlereagh halb 
fhlafend nichtsfagende Briefe an die englifchen Vertreter fchrieb, 

die fich grade bitter über ihren Mangel an Berhaltungsvorfchrife 

ten beklagten”. Ganz anderes Glück (weit mehr ald Verdienſt) 

hatten daher zwei andere bourbonifche Unterhändler, die nach Dies 

fen entfcheidungsvollen Tagen im Hauptquartier erfchienen, Vi⸗ 

trolles und Wildermeth. Baron Vitrolles, ein entfchloffener 
Royalift, früher unter Eonde, ein Mann von provenzalifcher Auf: 
ſchneiderei, war von Talleyrand’8 Umgebung mit Geihid auser⸗ 

fehen worden zu dem waghalfigen Unternehmen, zwifchen Paris 

und dem Hauptquartier der Fürften eine Verbindung anzufnüpfen. 

Er ging mit Erfennungszeihen von dem Herzog von Dalberg 
ausgerüftet von Paris! ab zu Graf Stadion nad; Chatillon, ders. May. 
ihn an Metternich) nad) Troyes wies. Ein frischer Ankömmling 


15) Castlereagh memoirs 9, 334. 


114, März. 
17. März. 


30. März. 
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aus Paris, über defien Lage und Stimmung man gänzlich un« 
klar war, mußte, wer er immer war, mit Begierde im Hauptquars 
tier empfangen werden ; Vitrolles ohnehin war von weit annehm= 
ficherer Hand empfohlen als die Abgeordneten Artois’, von Mäns 
nern, die das Ohr der gleichgearteten Staatömänner des Bundes 
vorweg für ihre Meinung offen hatten. Ex fand daher Eingang 
zu häufigeren Befprechungen, konnte! eine förmliche Note über- 
reichen und hatte zulegt! eine vreiftündige Unterhaltung mit Kaiſer 
Alerander. Er berief fih auf die Zuftimmung Talleyrand’s, Dal- 
berg's, de Pradt's und des Baron Louis und ftellte. die Mitwir- 
fung der gefeßgebenden Körper in Ausficht, indem er unverblüfft 
auf Abbruch des Bongrefies, den Marfch nad) Paris, die Ent- 
fheidung für die Bourbonen drang. Der erfte und zweite war 
bereits befchloffen, und der völlige Bruch mit Napoleon, der darin 
gelegen war, hatte auch die dritte zum endlichen Beſchluſſe der 
Berbündeten gemacht; denn nun mußte die bourbonifche Sache 
felbft ein Mittel zum Zwed des Sturzes Napoleons werden. Man 
mochte aber Vitrolles gern den Glauben laffen, der der Eitelfeit 
felbft der bourbonenfeindlichften Franzoſen noch immer fchmeichelt, 
daß feine Vorftelungen erft den Kaifer zu der Entſcheidung getrie⸗ 
ben hätten, „Alles an Alles zu fegen.“ Dem Heren von Wilders 
meth, der, ohne von Vitrolles zu wiſſen, gleichzeitig mit ihm, 
von Artois abgeſchickt im Hauptquartier erfchien, fagten Harden⸗ 
berg und Wolkonsky ganz vffen die eigentlihe Wahrheit, daß 
feine (wie Bitrolles’) Sendung beſſere Aufnahme als alle früheren 
finden werde, weil der Bruch mit Napoleon und die Auflöfung 
des Congreſſes in Chatillon entfchieden war. Man fchidkte in fei- 
ner Gefelfchaft! den Grafen von Bombelles zu Artois nach 
Nancy zurüd, um ihm fogleich die Bedingungen der Anerkennung 
der Bourbonen vorzulegen: Berfaffung, Beftätigung der Natio- 
nalgüterverfäufe, Erhaltung der Stellen und Grade von Beamten 
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und Offizieren, freie Religionsübung und Aufrechthaltung der 
Schuld. Einen Tag nach diefer Abfendung, am Tage des Einzugs 

in Paris, traf noch ein anderer Sendbote der Royaliften, Gains 
Montaignac'®, in Dijon zu den Miniftern des Bundes. Er war 

fon früher von Paris abgegangen, um Bernadotte zu bearbei- 

ten, von deſſen Vermittlerrolle fo viel verlautet war, daß felbft 
Napoleon dur Joſeph an ihn fchreiben ließ, daß felbft Ludwig 

aus Hartwell den Herrn von Bouille an ihn aboronete. Bülow 

und Öneifenau brachten Montaignac in Laon! von feinem Vor⸗ 12.u.13.M: 
haben ab; er fprach zu ihnen diefelben Anfichten aus wie Vitrols 

les in Troyes, und wiederholte fie dann an jenem Tage! in Dijon 'sı. Marz. 
bei den Stein, Hardenberg, Eaftlereagh und Metternich, die fich 

Alle einftimmig für eine Löfung der Dinge ausfprachen, wie fie 

nicht allein nad) dem Wunfche der Königlichen war, fondern wie 

fie in demfelben Augenblide in Paris, in Talleyrand’d Hotel, von 

den Neſſelrode, Pozzo und Schwarzenberg bereit ausgeführt 

wurde. Was hier gefhah, war daher nur die Aufführung 

nicht eines improvifitten, fondern eines vorher völlig geordneten 
Schauſpiels. 


Dieſe Berathung im Haufe Talleyrand's wird gewöhnlich Die Beratpu 
als der eigentliche Wendepunft des bourbonifchen Glücks, Talley- zum baue, 
rand felbft ald der Haupturheber der Herftellung dargeftellt; es 
ift ihm vor Anderen die Schmach des Verraths an Napoleon, des 
Mebergangs zu den Bourbonen Schuld gegeben worden. Er hat 
aber diefen großen Umſchlag nur leidend erduldet, wie die meiften 
Anderen au. Die Erinnerung an die Bourbonen war in ihm 
ſchon öfter zu anderen Zeiten der öffentlichen Verlegenheit oder der 


16) Auch die Berichte von Wildermeth und Montaignac finden fich im An- 
bang des zweiten Bandes von Lubis. 
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eigenen Unzufriedenheit aufgetaucht; er hatte e8 allezeit leicht bei 
ihnen Buß zu faflen durch feinen Oheim, den Erzbifchoff von 
Rheims. Als es ihm bei dem Directorium anfangs nicht glüden 
wollte, hatte er fich den Königlichen genähert; im Jahr VII der 
Republif war er öffentlich angefchuldigt, die weiße Cocarde getra⸗ 
gen zu haben'?; nach dem unverföhnlichen Bruch mit Napoleon 
(1809) mußte fich diefer Gedanke um fo fefter bei ihm jeßen, als 
er ihn felbft während feiner Gunſt nicht verlaffen hatte. Er meinte 
in fi) etwas Verderbliches zu entveden für jede Regierung, die ihn 
vernachläffigte; denn er war ein fcharffichtiger Symptomatiker an 
dem SKranfenlager der Zeiten, er befaß den durchſchauenden Geiſt, 
dem fein Fehler entging, und verfolgte, Napoleon zur Seite, Die 
felbftververblichen Thätigfeiten in dem leidenfchaftlich Lodernden 
mit Iauernder leidenfehaftlofer Kälte. Er fol daher, die Raftlo- 
figfeit der Faiferlichen Entwürfe betrachtend, ſchon (v or feiner Un: 
gnade) in Warfchau die Anficht geäußert haben, daß die Hertel: 
lung der Bourbonen das einzige Mittel fei, Europa zu beruhi- 
gen'?, Diefer Anficht findet man ihn nad) Erwägung aller. feiner 
Schritte auch 1814. Sy bezeugen e8 die Ausfagen Vitrolles’ und 
Montaignar’s, fo die Schritte Dalberg's der nichts ohne ihn that, 
fo Bignon, der damals viel mit ihm verfehrte. Nur daß er, un: 
ficher über den Ausgang des Krieged, grade wie die verbündeten 
Fürften die derfelben Anficht waren, dieſelben Rüdfichten auf vie 
anderen Möglichkeiten nahm, die fih als Rothwendigfeiten aufer: 
legen fonnten. Sicher nur ih dem Einen Punkte, daß die Erhal: 
tung Napoleons nicht in feinen Vortheil einging (dem er daher 
in Chatillon zu dienen weigerte), ftand er zweifelnd wie Die An- 


17) Moniteur VII, 299. 


18) So bezeugte Gagern ſchon auf dem Wiener Congreſſe: „Beiträge zur 
Zeitgefchichte.” Am Rhein 1814, 
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deren zwifchen Regentichaft und Bourbonen. Bei diefer Frage 
aber hätte auch die gewifjenhaftefte Erwägung des vaterlännifchen 
Intereſſes fchwanken müflen, was das weniger Bedenkliche fei: 
das alte Königtkum mit feinen Gefahren für die neuen Ideen und 
Ordnungen, oder ein Kind auf dem Throne Frankreichs, unter 
“ einer weiblichen Regentſchaft, der die royaliftifchen Feindſchaften 
eine viel größere Gefahr geworden wären, als die bonapartifti- 
fchen den Bourbonen. Eben fo unficher mußte Talleyrand bei der 
Erwägung des eigenen Vortheils bleiben, ber erften Rüdficht bei 
ihm, der ein Haupt war aller derer, denen ihr perfönliches In⸗ 
terefje über Vaterland, Parthei und Grundſatz geht. Er mußte 
befürchten, daß wenn die Regentichaft befchloffen würde, Napo- 
feon bei feinem Ausfcheiven, und aus jeder Entfernung, in feinem 
neu gereizten Hafle ihn aus jeder Stellung ausfchließen werde; 
er mußte fich eben fo geftehen, daß die Bourbonen gegen Rieman- 
den größere Abneigung empfinden könnten, ald gegen den Förderer 
aller revolutionären Angriffe auf Thron, Adel und Geiftlichkeit 
und das Hauptwerkzeug aller bourbonenfeindlichen Maasregeln 
Napoleons. In diefer Klemme fuchte er fi mit altgewohnten 
Kniffen nach beiden Seiten hin ficher zu ftellen, und er führte dieß 
in altbefannter Meifterfchaft aus. Als! in dem Regentfchafts- 23. Mar. 
rathe, in dem ihm Napoleon, um feine gefürchteten Ränfe abzu- 
halten, Sit gegeben hatte, der Rüdzug der Kaiferin nach Blois 
beichloffen wurde, hatte er fich mit aller Kraft dagegen gefegt und 
fih fo außer Verantwortung für den Schritt geftellt, in dem er 
den „Anfang des Endes“ fah und der vielmehr der Schluß Des 
Endes war. Er that in dieſem Falle, wie er in feinem Teftamente, 
feines Wechſels geftändig, behauptete: er habe Feine Regierung 
eher verlafien als fie fich felbftz; und wie er zu anderer Zeit ergän- 
zend wigelte: nur ein wenig früher ald alle anderen, da feine Uhr 
etwas vorging. Treu aushaltend hätte er die Kaiferin begleiten 


131. März. 
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müffen, und er hatte dazu durch Savary den ausdrücklichen Fais 
ferlichen Befehl; er that aber alle erdenklichen Schritte bei Polis 
zeiminifter '? und Präferten um die Ermächtigung zu bleiben, bei 
Marmont um die Beglaubigung der Unmöglichkeit der Abreife 
zu erhalten 2%; wie Alles fehl fchlug, fuhr er früh Morgens! an 
dem Tage des Einzugs der Verbündeten bis zur Barriere d'Enfer, 
und fehrte dort, nach dem Paſſe befragt, gewiffenhaft um, weil er 
damit nicht verfehen war. Diefe Eorglichfeit, den einrüdenden 
Fürften rathend zur Hand zu fein, follte auf dem Fuße belohnt 
werden. Um viefelbe Srühftunde war eine Abordnung Parifer 
Maires und Stadträthe in Schloß Bondy erfchlenenz in ihrer 
Zahl war Graf Laborve, der, um den Stand der Meinungen von 
Neſſelrode befragt, die Regentfchaft als das allgemein Begehrte 
und Erwartete bezeichnete, ihn übrigens auf Talleyrand als den 
Erfahrenften in den Gefchäften und unter den Menfchen verwies. 
Laborde erhielt ven Auftrag, Talleyrand aufzufuchen und in Paris 
zu halten; diefe Botfchaft erreichte den Bürften um fieben Uhr; er 
ließ feine nahe befindlichen Bertrauten Dalberg, de Pradt und 
Louis davon unterrichten. Neſſelrode fam bald nach und Fündigte 
Zalleyrand die Erfcheinung der Fürften und Minifter in feinem 
Haufe, nad) beendigter Heerfchau, anz er unterrichtete ihn zum 
voraus, daß fein Kaiſer mit Napoleon und Regentfchaft, die nur 
das Kaiferreich mit Napoleon hinter dem Vorhang fein werde, ein 
Ende zu machen entfchloffen fei. Bei dem Einzuge hatten die erften 
royaliftifchen Bewegungen begonnen; Alerander trat daher bei 
Talleyrand mit den Worten ein, es ſcheine, daß Franfreich Die 
Bourbonen zurüdtufe. Dieß war für Talleyrand zu viel des Be: 


19) Mömoires du Duc de Rovigo, t. VII., wo eine verwirrte unb unge⸗ 
naue, aber anfchauliche Schilderung dieſer Tage gegeben ift. 
20) Vaulabelle 1, 277, aus einem Briefe Marmonts. 
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fiimmenden. Bei der Berathung?! wurde die Befeitigung Napo» 
leons faft ohne Befprechung befchloffen. Yür die Regentfchaft 
ließ Talleyrand, nun für die Bourbonen entfchloffen, Dalberg 
reden, wie er ihn durch Vitrolles für die Bourbonen hatte fprechen 
laſſen, als er noch im Regentfchaftsrathe ſaß. Pozzo di Borgo, 
der unverföhnliche Haffer Napoleons, befeitigte Die Regentfchaft 
in fcharfer, unerwiderter Rede. Bernadotte wurde kaum genannt. 
Talleyrand machte geltend, daß wenn man einen Soldaten wolle, 
man den Größten behalten werde; er fchmeichelte aufs geſchickteſte 
hiermit, und mit dem treffenden Zufag, daß Alles außer Napoleon 
oder Ludwig XVIII. eine Intrigue fei, nach der einen Seite dem 
Kaifer, nach der anderen mit der bloßen legitimen Bezeichnung 
des achtzehnten Ludwig allen Königlichen. Er drang auf die 
Berufung der Bourbonen als auf das Ziel der allgemeinen 
Wünſche; und als dem der ruſſiſche Kaifer und Schwarzenberg 
-- (nur um widerlegt zu werden) widerfpracdhen, bezog er fich auf das 
Zeugniß aller Beftunterrichteten, von denen de Pradt und Baron 
Louis bereit gehalten waren. So wurde die befchloflene Herftel- 
lung der Bourbonen wiederbefchluffen, der dann die verfprochene 
Mitwirfung der verfaffungsmäßigen Behörden die Form einer 
freien Berufung aufprüden ſollte. 


Die vier genannten Franzofen, unter denen drei Die Glieder: Talleyrand. 
puppen des Vierten (Talleyrand’s) waren, und Einer ein Deut: 
fer, waren die einzigen Männer, deren Zeugniß über die 
Volksſtimmung man befragte. "Sie alle waren aus überfättigten 
Günftlingen und ſchamloſen Schmeichlern Napoleons feine Ver⸗ 


21) ©, Bonrienne (m&m. X. cap. 2.), der felbft aniwefend war. Die 
Theilnehmer an der Berfammlung waren, außer Alerander und dem König von 
Preußen, die Fürften Schwarzenberg und Kichtenftein, Dalberg, Neſſelrode und 
Pozzo di Borgo. 
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leumder und Verräther geworden. Unter ihnen gab Baron Louis 
die Stimme ab, Napoleon fei bereits eine Leiche, nur daß er noch 
nicht rieche; vor einem Jahre hatte er ihn noch ald den zweiten 
Karl den Großen in den Himmel erhoben. Der Frechſte aller 
Eiteln aber, de Pradt, verficherte mit dreifter Stimme: „ganz Frank⸗ 
reich ſei royaliftifch,” der zwei Jahre darauf Öffentlich begeugte*?, 
man müffe damals nicht eine Minute in Paris gelebt haben, um 
zu leugnen, daß der allgemeine Wunfch „die Fortſetzung der beſte⸗ 
henden Ordnung, ohne Napoleond Joch“ (die Regentfchaft) ges 
wefen fei. Ueber Frankreichs Schidfal haben dieſe Männer mit 
diefen Zeugniffen allerdings nichts entjchievden; aber daß gerade 
fie e8 waren, die bei diefer ungeheuren Umwandlung eines großen 
Reiches auch nur der Form wegen beigezogen, und dadurch ſo⸗ 
gleich zu den einflußreichften Stellungen bezeichnet wurben, dieß 
war der erfte unter all den beflagenswerthen Fehlgriffen, die von 
der Geburtftunde der Reftauration an ihre verhängnißvolen Fol⸗ 
gen vorbereiteten. In diefer großen Krife wäre es vielleicht eben 
fo möglid) gewefen als e8 gewiß nothiwendig war, dem franzöfls 
ſchen Volfe edle und heilfame Antriebe für feine Zukunft zu geben, 
indem man den hergeftellten Könige Staatömänner von fittlicher 
Unbefcholtenheit und einer politifch mafellofen Vergangenheit ent- 
gegen gebracht hätte. Welches Vertrauen aber follten grade jene 
. Männer, und wem follten fie es einflößen, und an ihrer Spihe 
vollends der Mann, dem fich in feiner langen Laufbahn der Ab» 
fheu von Aus⸗ und Inland, von jedem VBolfstheile, in jedem 
Zeittheile der legten Bewegungen Frankreichs angehängt hatte! 
Er war verhaßt ven Anhängern der Revolution trog feiner Dienfte 
in der Nationalverfammlung, denn er war von allen ihren Grund: 





22) In dem r£cit hist. sur la restauration, 1816. In fpäteren Sabren 
geftand er im Geſpraͤche mit Lubis in unbekümmerter Aufrichtigkeit, in jenen Zei⸗ 
ten hätten Alle gelogen und Gr auch. 
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fägen abgefallen und war ſchon damals, als er fie noch predigte, 
durch feine Sittenlofigfeit in Aller Achtung gefunfen, der Spiel: 
fucht geftändig, der Agtotage befchuldigt, der Verſchwörung, der 
BDeftochenheit mehrfach angeklagt. Er war verhaßt den Bevorrech⸗ 
teten der altföniglichen Ordnung: feinem adligen Geburtftande, 
deffen Macht er vernichten, deſſen hohlen Schein er fpäter herftel- 
fen half; feinem geiftlichen Berufsftande, den er in feiner Jugend 
entebrte, nachher zerftörte und darauf verließ. Er war verhaßt den 
aufrichtigen Anhängern Bonaparte’s, als deſſen auswärtiger Mi: 
nifter er, wie unter dem Directorium, die franzöftfche Staatskunſt 
in den Beziehungen faft zu allen Ländern der Welt bloßftellte, un: 
ter denen Portugal, America, Türkei, England, Deutfchland, Ita: 
lien, Spanien wechjelnd feine Treulofigfeit, Geldgier, Peilbeit 
und Balfchheit erfahren Hatten. Was Fonnte diefen Mann den 
neuen Beherrfchern Frankreichs irgend annehmlich machen, es fei 
denn jene zyeideutige Eigenfchaft, daß er, wie Feine Treue gegen 
den Freund, fo auch gegen den Feind Feine Unverträglichkeit hatte! 
Was konnte grade ihn den Verbündeten zum Rathe empfehlen, 
als eben dieſe Eharafterlofigfeit, von der fie feinen Widerfpruch 
zu fürchten brauchten! Leider fland er damals noch in dem Rufe 
eines unfehlbaren Orakels; er follte jede misrathene Unterneh: 
mung Rapoleuns voraus widerrathen haben; daß Napoleon 
ſelbſt den Verabichiedeten (den er im Beſitze aller feiner Geheim: 
niffe wußte) immer wieder berieth, beftärfte den Glauben an die 
Unentbehrlichfeit feiner Einfiht. Dabei befaß er unleugbar jene 
fihtende Klarheit des Geiſtes, Die beftechende Schärfe des Worte 
und die gefällige Gefchmeidigfeit der Form, die die Großen zu ge- 
winnen und zu verftändigen allein im Stande ift. Sie feufzten 
jest nad) einem Manne wie er, aus derfelben Erfahrung, aus der 
ihm Napoleon noch fpät nachfeufzte: daß die Intrigue meift 
jo gewandt, und das Bervienft fo linkiſch iftz oder wie Lud— 
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wig XVIII. fagte: daß die das Gute wollen fo ſchlecht, die das 
Schlechte wollen fo gut zu fehen pflegten. Indem ſich Talleyrand 
jest an die Spiße der Dinge rüdte, bewies er al fein früheres 
Geſchick wieder; er vereitelte, was ihm Napoleon in der heftigen 
Scene des Bruchs geweiffagt Hatte: daß jede neue Ummwälzung 
ihn und Fouche zuerft vernichten werde, welche Parthei er auch 
ergreife. Er hatte ſich fo geftellt, daß er jede Parthei ergreifend in 
jever Umwälzung fich oben erhalten fonnte, und rechtfertigte fo 
jenes von ihm?? gebrauchte Bild: daß er mit feinem Klumpfuße 
den Eindrud der Schildkröte mache, die den Hafen überhole. Für 
Frankreichs gegenwärtige Verhäliniffie war dieſe Gejchidlichkeit 
nicht von guter Verheißung. In diefen Zeiten, die man „[chwer 
- ja unmöglidy” genannt hat, mußten die Zügel des Staates in die 
fefte Fauft eines Mannes gelegt werden, dem das reinfte Gewiſſen 
Selbftvertrauen, und die befte Abficht Stärfe und Sicherheit gab; 
ward fie in ſolche Hände gelegt, die das ſchlaue Aysipähen auf 
eigennügigen Vortheil nachgiebig machte, fo mußte der Gegenfag 
und die Gewalt der Ertreme, die Hauptgefahr in diefer plöglichen 
Staatöveränderung, unfehlbar gefteigert werden, Es war von 
Talleyrand vorauszufehen, daß er feiner der Außerften Partheien 
verfallen, aber auch Feine werde bändigen koͤnnen, daß er dem Kö: 
nige Mäßigung rathen, aber feinem igenfinne weichen werde, 
daß er den Tollheiten der Königlichen werde vorzubauen fuchen, 
aber daß fie ihm, gereizt von feiner bloßen Perfon, ermuthigt durch 
feine fchleihenden Ränfe, mit offener Gewaltthätigfeit entgegen 
arbeiten würden. Dieß follte fich gleich bei und nach feinen erften 
Schritten zeigen, die auf die Berathung in feinem Haufe folgten. 
Die von ihm niedergefchriebene Erflärung der Mächte, daß fie „nicht 
weiter mit Napoleon noch mit irgend einem Glied feiner Familie 


23) In den Denkfwürbigfeiten Ludwig's XVII. (1832). 
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unterhandeln würden,“ wurde noch an vemfelben Tage! angefchla: 31. Marz. 
gen. Mit großem Gefchide war darin der Eitelfeit des franzöft- 
ſchen Volkes mit der Ausficht auf eine felbftgegebene Verfaffung 
und erweiterte Graͤnzen geſchmeichelt; die Herftelung der Bour⸗ 
bonen war nicht auferlegt, nur angebeutet. In diefer fhunenden, 
vorfichtigen Weife dachte Talleyrand fortzufchreiten und ven Ueber: 
gang ohne Stoß und Erfchütterung zu machen, durch eine Ver: 
ſchmelzung der Bartheien, wie zur Zeit des Conſulats; er vergaß, 
daß damals die ftarfe Hand eines ruhmvollen Wohlthäters die 
Gegenwirkung der heftigften Partheien niederhielt, die fich jetzt 
auf die neue Gewalt zu ftügen hofften. Als Graf Semalle mit 
den Bollmachten Artois’ bei ihm erſchien und ihn zur Einfepung 
eines Föniglichen Rathes aufforderte, lehnte er dieß ab, der Stüge 
der Berbündeten ficher; dagegen muthete er auch dem am folgen: 
den Tage! verfammelten Senate nicht zu, die Abfegung Na⸗1. Aprit. 
poleons förmlich auszufprechen; er fhlug nur, mit flodender 
Stimme?*, die Beftelung einer vorläufigen Regierung vor. Sie 
war beftimmt, ein Werkzeug der Fremden zu werden, um Napo- 
leon raſcher zu befeitigen und die Bourbonen noch in der Hand zu 
behalten. Der „Erhaltungs*fenat, der noch 1812 dem gefchlagenen 
Kaiſer gelobt hatte, in feiner Pflicht die vierte Dynaftie zu erhal: 
ten fterben zu wollen, hatte nicht einmal das Ehrgefühl der Ge- 
nuefer Behörden, die einige Monate fpäter bei dem Umfturz ihrer 
Berfaffung fich auflösten, um an der Schmach wenigftens nicht 
Theil zu haben; er beftätigte die aufgelegten Mitglieder der pro- 
viforifchen Regierung ohne Widerſpruch. In ihr war Talleyrand 
der unumgängliche Vorfiger, und außerdem neben drei Gegnern 
Bonaparte's (Dalberg, Jaucourt und Beurnonville) nur Ein 
eigentlicher Royalift, der Abbe von Montesquiou: In der Erklaͤ⸗ 


24) „Wenigftens Einmal in feinem Leben verlegen.” Schloffer. 
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rung der Mächte war dem Senat noch aufgegeben worden, eine 
Berfaffung vorzubereiten; e8 wurde alfo die proviforifche Regie: 
rung beauftragt, am folgenden Tage in einer Anfprache an das 
Volk die Grundfäße diefer neuen Verfaſſung befannt zu machen, 
wie fie von den Verbündeten dem Grafen Artoid waren vorge: 
zeichnet worden: Erhaltung aller Grade und Ruhegehalte in dem 
Heere, Unantaftbarkeit der Schuld und der verkauften Rational: 
güter, Sicherheit der Perſonen, Glaubens: und Preßfteiheit. 
Dazu rüdte man aber die Beftimmung, daß der Senat und der 
gefeßgebende Körper in die neue Verfaſſung übergehen würben, 
und in dem nachherigen Verfaffungsentwurf wurde die Würde ber 
Senatoren für erblich erklärt. Diefer Eigenfucht wäre jeder Andere 
an Zalleyrand’d Stelle entgegen getreten, und wenn nur aus ges 
wöhnlicher Klugheit: denn diefer Zug machte den ohnehin gehaß⸗ 
ten Senat völlig verächtlich vor Allen und diente nur feine Gegner. 
defto Tedker zu machen. Unter diefen waren die Royaliften an- 
31. März früh. fange ', ehe das entfcheidende Wort der Verbündeten befannt war, 
aus ihrem Dunkel erfolglos herausgetreten; ſobald aber dieß 
Wort geſprochen war, riſſen fie ploͤtzlich Alles mit einer Gewalt⸗ 
thätigfeit an ſich, die die Talleyrands, die ſich heute als die 
Führer fühlten, ſchon morgen ihre Unmacht empfinden ließ. 


Die Rohaliſten Graf SemallE hatte fich bei feiner Rüdfehr nach Paris mit 
in Paris. einem Morin in Verbindung geſetzt, der fich felbft einen ver ple— 
bejiſchen Royaliften nennt, die nachher danklos vergeffen wurden; 

jener bearbeitete die höhere Gefellfchaft, dieſer die niedere?!. Am 

131. Mir. Tage des Einzugs der Verbündeten! ſtellte Morin Gruppen auf 
vom St. Denisthore bis zum Pla Ludwig XV. (concorde), 

die Aufrufe und weiße Cocarden umtrugen; eben dahin richtete 

ſich gleichzeitig von der Vorſtadt St. Germain aus ein Trupp 


25) Morin, revelation etc. 
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berittener Adliger; es war die Abficht einer Sühne Dabei, daß der 
Ruf: Es lebe der König! zuerft auf dem Platz der Hinrich: 
tung Ludwigs X VI. erhoben werde. Sie begaben ſich von da 
auf die. Boulevards, um an der Spige der einrüdenden Fremden 
das Geleit zu bilden. Die Spannung auf den Einzug hielt hier 
die Maflen ftumm; auf ihren Wegen vorher aber waren bie 
Königlichen verhöhnt, Morin felbft vorübergehend verhaftet wor: 
den. Als die Truppen einzogen, fuchten die Ritter die lauten 
Huldigungen vor den Fremden mit der angeftoßenen Begeiftes 
rung für die Bourbonen in Eins zu verfchmelzen und erfüll- 
‚ ten dadurch alle PBatrioten mit Entrüftung. Die unwiürdigften 
einzelnen Züge. entftellten überbieß dieſe erften Ergüſſe des altfö- 
niglichen Adels, unter dem die Unverbeſſerlichſten vertreten wa⸗ 
ren, die Bolignac, Noailles, Montmorency, Fitjames, Adhemar, 
drei de Maiftre, Bonald u. A. Die Gräfin Edme Perigord, die 
berüchtigte nachherige Herzogin von Dino, erfhien am Abend 
auf der Kruppe hinter einem Kofafen. Der Graf Maubreuil, früher 
im Dienfte des Königs Jerome, ein verbrannter Kopf, hatte fein 
Kreuz der Ehrenlegion dem Pferde an den Schwanz gebunden ; 
ed war berfelbe, der fpäter (1818) verurtheilt wurde, weil er einige 


Wochen nach dieſem Tage des 31. März der Gemahlin Jerome’s 


Kafle und Diamanten! auf der Landftraße raubte, und der dann 
vor den Gerichten ausfagte, daß er von Talleyrand und dem Se: 
kretair der proviforifchen Regierung, Rour Laborie, zur Wegräu⸗ 
mung Napoleons gedungen worden fei. Es war derfelbe Mann, 
der an jenem Tage des 31. März mit Anderen einen vergeblichen 
Verſuch machte, die Statue Napoleons auf dem Vendomeplatze mit 
angefpannten Pferden herabzureißen, ein Gedanke, deffen Angabe 
fich der Bicomte Evfthene von Larochefoucauld felber berühmt ?®, ein 


26) Vicomte de Larochefoucauld, mem. 1, 34. 
1. 4 


21. April. 
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Hauptheld dieſes Tages, deffen Geiftesarmuth den Spöttern in 
Paris nachher vieljährigen Stoff abgab. Diefe ſchwachen und 
fchlecht berechneten Kundgebungen der Königlichen blieben ohne 
Erfolge und ohne Unterftügung, noch bis dahin, wo die Ritter 
Abends um fünf Uhr den Kaifer Alerander am Haufe Talleyrand 
mit bourbonifchen Rufen empfingen. Sobald aber am Abend Die 
Erklärung der Mächte angefchlagen wurde, worin man die Bours 
bonen ftilfehweigend zugefagt, dem Volke jcheinbar die Wahl frei 
gegeben fand, nun, wo es fo geftattet als dringend war, Dem 
Bolfe Anleitung zu geben, war der Augenblid für die Royaliften 
gefommen, Scheu und Lauheit abzulegen. Noch an demfelben 
Abend hielten fie bei Herrn von Morfontaine ſchon zu mehreren 
Hunderten eine ftürmifhe Verfammlung, die noch ſpät eine Ab⸗ 
ordnung in das Hotel Talleyrand ſchickte und dort von. Neffelrode 
die beftimmte Zufage der Herftellung Ludwigs XVIII. erhielt. 
Dieß hieß den angenommenen Schein der Wahlfreiheit gar zu 
bald und plump zerftörenz man verviente fich dadurch den ſchweren 
Borwurf, daß die Bourbonen eine fremde Auferlegung gervefen, 
in unnöthiger Leicht: und Eilfertigkeit, da die Macht der Verhält- 
nifje diefen Ausgang ohnehin auferlegt hätte. Die Königlichen 
benugten den gegebenen Raum in aller Haft und Oefchäftigfeit. 


Noch an demfelben Abend dieſes ereignißvollen Tages hatte der 


41.April. 


Marquis la Orange von dem Militärgouverneur von Paris, Ge⸗ 
neral Saden, einen Befehl erlangt, der an Morin die Aufficht 
über alle Parifer Zeitungen übertrug. Er änderte fogleich alle Re⸗ 
daftionen, und am folgenden Tage! brachten alle Blätter die An- 
fündigung von Napoleons Fall und ver Rüdberufung der Bour: 
bonen. Die Ohnmacht Talleyrand’s und feiner proviforifchen Re: 
gierung zeigte fich fogleich,, als ihr Polizeivorſtand Angles wohl 
Luft, aber Feinerlei Macht zeigte, Morin zur Rechenfchaft zu ziehen 
wegen diefes unermeßlich folgenreichen Schritte, der wie mit dem 
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Schlag einer Zauberruthe die öffentliche Meinung in ganz Frank: 
teich umgeftaltete. Am Abend vorher war die Schrift Chateau⸗ 
briand’s „von Bonaparte und den Bourbonen“ ausgegeben wor« 
den, aus der die Blätter fogleich Tange Auszüge brachten. Der 
Berfafier hatte fie in Erwartung einer inneren Erhebung Frank—⸗ 
reich8 gegen Napvleon in zweifacher Form, als Schrift und Rebe, 
für alle Fälle vorbereitet. Sie ftellte Das neue Ideal der Bourbo- 
nen auf und fuchte den bisherigen Abgott umzuſtürzen; fie war 
auf geiftigem Gebiete dafjelbe, was die angefpannten Pferde des 
Maubreuil. Sie flug mit Lügenmährchen und Schimpfiwörtern 
Napoleons Namen an den Pranger und ftellte die Uebelthaten 
des Volfshelven fihlimmer dar als die aller römifchen Tyrannen 
zufammen; fie zeugte weder von einem edlen Gemüthe in dem 
Beurtheiler, noch von einer richtigen Schätzung ſei e8 der Größe, 
fei es felbft nur der eigentlichen Behler des Beurtheilten. Wie fehr 
mußte die Anhänglichfeit an Napoleon erfchüttert fein, daß diefer 
Peſthauch des Haſſes ausgefandt werden Fonnte zur Seite dem 
noch duftenden Weihrauch der Bewunderung, daß diefe Schrift 
eine ungeheure Wirkung machen und von Ludwig XVII. an 
Werth einer Armee gleichgeftellt werden konnte, daß fie dem Abfall 
gleichfam eine Rechtfertigung gab durch die Verbefierung des öf- 
fentlichen Urtheils über einen Mann, unter dem die Wahrheit im 
Banne gewefen war. Das fühne Urtheil des berühmten Privat- 
mannes ftedte fogleich das aller öffentlichen Behörven an. In 
dem Stadtrathe riß der Advocat Bellart, ein bonapartiftifcher Re⸗ 
negat, den SemallE mit andern Häuptern der Magifttatur durch 
Defeze hatte bearbeiten laffen, eine zufammengefommene Minder: 
zahl der Stadtverordneten! zu einer Erflärung hin, die am Abend 1. Aprit. 
trotz Talleyrand’s Abmahnungen veröffentlicht wurde. Sie wett- 
eiferte an Heftigfeit mit Chateaubriand's Schrift und Fündigte 
Rapoleon den Gehorſam auf, über ven fie alles verhaltene Gift 
4* 
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des Spießbürgerthums ausfchüttete. Die machtlofe proviforifche 
Regierung fuchte vergebens, dieß Aktenſtück zu vernichten; Die 
Blätter trugen es über Frankreich hin und Talleyrand mußte nun, 
um bei der fommenden Regierung nicht al fein bisheriges Vers 
dienſt zu verfcherzen, den Senat beftimmen, Angefichts des in Fon⸗ 
tainebleau um den Kaifer noch verfammelten Heeres, die Ab- 

2. April. fegung Napoleons! zu befchließen. In der dem Befchluffe vor- 
ausgefchicten Begründung hatte man die Schamlofigfeit, dem 
Kaifer eine Reihe von Handlungen zum Verbrechen zu machen, 
die der Senat felber in fchmählicher Wilfährigfeit gutgeheißen 

13, April. hatte. Am folgenden Tage! gab der gefeßgebenve Körper, deſſen 
bisherige Rüdhaltung eben fo jchimpflich war wie die Vordring- 
lichfeit des Senats, feine Zuftimmung zu dem Befchluffe der Ab- 
fegung. Und nun folgte Erflärung auf Erklärung, an diefem und 
dem folgenden Tage, von allen Behörden und Gerichtshöfen, 
voran von dem Caſſationshofe, in dem eine Reihe von Regiciven 
faßen, denen Semalle perfönliche Sicherheitserflärungen im 
Namen Artois' hatte ausftellen Taffen. Am dritten Tage war die 
bourbonifche Begeifterung in Paris fchon in höchfter Blüte; Die 
Speichellederei ſprach ſchon auf den Theatern, der Dienfteifer ergriff 
fhon alle Stellenbefiger und Stellenfucher. Die Menfchen änder: 
ten ſich in diefen Tagen noch fihneller ald die Dinge; Napoleon 
erfuhr wie „die Volfsliebe kurz und unheilvoll“ fei, während der 
Graf Artois feine tiefe Verwunderung an Semalle ausfprach 
über diefe unverhoffte und „zauberhafte Befehrung von fchwarz 
zu weiß.“ 


e Berfanb. Diefer Zug des bourbonifchen Glüdes fchien plöglich durch 
a. Apr einen Zwifchenfall gefreuzt zu werden, den die franzöfifchen Ge- 
egentſchaft. fchichtfchreiber, nach Ihrer Weife, mit großem Gewichte behandlen. 

Napoleon, defien Muth feit dem Fühnen Marfche der Verbündeten 


Die Herftellung der Bourbonen, 53 


nad) Paris gebrochen war, hatte den treu aushaltenden Caulain⸗ 
court noch einmal zu Alerander geſchickt um zu unterhandeln ; der 
ruffifche Kaifer gab diefem!, als ſchon die Abfegung Napoleons 2. Apit. 
durd den Senat ausgeſprochen und mit den Bourbonen unterhan- 

delt war, noch eine Ausficht auf die Negentfchaft, wenn Napoleon 
abdanfen wolle. Es war ein Berfuch, ihm die Entfagung abzu⸗ 
locken, der fehlfchlug. Als ven Kaifer die Nachricht von der Abfebung 

des Senats erreichte‘, wollte er gegen Paris aufbrechen; feine Mar: '4. April. 
fälle, die dort Palläfte und Familien zu wagen hatten, widerſetz⸗ 

ten fih ihm. Er hatte unter ihnen Viele zu Würden erhoben, 
feinen zur Menfchenwürde; er hatte Allen Ehrgeiz eingeflößt, faft 
feinem eine wahrhafte Ehre, und nur einigen Mittelmäßigen aus: 
dauernde Treue. Sie hielten den Kaifer nicht, wie einft des ma⸗ 
cedonifchen Alerander Feldherrn, im Laufe des Sieged auf mit 
menschlichen Vorftellungen, fondern in der Stunde des Unglüds 

mit roher Härte; fie fprachen nicht wie jene den Willen des Hee- 

tes aus, fondern fie betrogen die Truppen, die ihrem Führer in 

das tolfühnfte Wagniß gefolgt wären. Napoleon ftellte die Ents . 
fagung zu Gunften feines Sohnes! unter den heftigften inneren. April. 
Kämpfen aus, und jchicte fie Durch Drei Abgeordnete an den ruf: 
ſiſchen Katfer. Ste gefellten fich in feinem Auftrage, unterwegs in 
Efionne, Marmont zu, mit dem die proviforifche Regierung eilig 

einen Vergleich betrieben und fo eben abgefchlofien hatte, in Folge 

deſſen er feine Truppen, Napoleons Vorhut, von diefem trennen 
folte. Als die Abgeordneten des Kaifers mit der Abdanfung ka⸗ 

men, ſah Marmont die Uebereilung ein, die er begangen, und 

ließ, als er mit ihnen nad) Paris abging, feinen Generalen den 
Befehl zurüd, vor feiner Rüdfehr Feine Bewegung zu machen. 

Die Nichteingeweihten in der proviforifchen Regierung geriethen 

in fafjungslofe Beftürzung, als den Unterhänplern des Kaifere 
Zugang geftattet wurde; der angenommene Schein, den Volks⸗ 


—5, April. 


11, April. 


Die Senats» 
verfaflung. 
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willen gewähren zu laſſen, ließ aber offenbar nicht zu, eine Sen- 
dung, die als ein Ausdruck der Meinung des Heeres gelten fonnte, 
ohne weiteres abzuweifen. In der Nacht! hörte der ruffifche 
Kaifer die Abgeordneten anz er ſchien felbft bewegt von Macdo⸗ 
nald's edlen Erklärungen. Ney und Caulaincourt feßten die mili- 
tärifchen Hülfsmittel, die politifchen Erwägungen auseinander ; 
Deſſolles ftelite ihnen den Willen des Volkes und der Hauptſtadt 
entgegen. Alexander war in der Haltung eines Schwanfenden, 
als ein Adjutant die Nachricht brachte, daß Marmont’s Corps, 
nad) dem Inhalte des Vertrags, nach Berfailles aufgebrochen fei. 
Diefer fcheinbare Zwiefpalt in dem Heere, Diefer Uebergang, der 
des Kaiſers Stellung in Sontainebleau entblößte, gab Alerander 
den Vorwand kurz abzubrechen und auf der unbedingten Entfa- 
gung Napoleons zu beftehen; ohne dieſen Borwand hätte man 
jeden anderen ergriffen. Marmont’d Truppen waren in der That 
in der Nacht auf den Betrieb des General Souham aufgebrochen, 
wie fie glaubten gegen den Feind; ihres Irrthums inne gewor⸗ 
den, Fehrten fie, ihre verrätherifchen Generale verlaffend, um; von 
diefer eigenmächtigen Abficht brachte fie Marmont in Berfon wie: 
der zurück. Es war dieſer Schritt, durch den er, in der Meinung 
feines Kaiſers und feines Volks, Alles was in feinem bisherigen 
Verhalten Entfehuldigendes, Alles was in feinem SKriegerleben 
bis zum 30. März Ruhmvolles gelegen war, mit einem Male 
austilgte. Er zwang Napoleon! zur unbevingten Entfagung. 


Die Bedeutung, die man diefem Zwifchenfalle gegeben hat, 
ſchwindet noch mehr, wenn man ihn in Verbindung mit den übri- 
gen Vorfällen des Tages bringt; das umftändlihe Gehör, das die 


Marſchaͤlle fanden, erfcheint dann als ein bloßes Mittel zu andern 


Zweden. Der Ausbrudy der royaliftifchen Leidenfchaften auf den 
Straßen und in den Behörven hatte bereits ſtutzig gemacht; jebt 
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eben verriethen auch die Bertrauten des fünftigen Königs, daß die 
alte Dynaftie mit Grundfägen zurüdzufehren dachte, die Talley- 
rand und feinem Senate eben fo nachtheilig, wie für Franfreich, 
nach den politifchen Anfichten Die damals felbft der ruffifche Kaifer 
theilte, verderblich werden würden. Die proviforifche Regierung 
hatte einen Ausfchuß ernannt, der Die aufgegebene Verfaſſung ent= 
werfen follte. In feiner Zufammenfegung zeigte ſich ganz Talley- 
rand's Einfluß; unter elf Mitgliedern faß nur Ein Royalift, der 
unvermeidliche Abbe Montesquiou, Ludwigs XVILI. Berichter: 
ftatter und Vertrauter. Reben ihnen erfchien auch Neſſelrode, aud) 
jegt wenig bedacht auf den angenommenen Schein der Willens: 
freiheit des franzöfifchen Volkes. Der Entwurf, den die ruffifch- 
fenatorifche Parthei dem! zufammengetretenen Ausfchuffe vorlegte, 'am 3. Aprit. 
ftieß gegen alle Glaubenöbefenntniffe der Königlichen an. Nach 
ihm berief das franzöftiche Volf den „Bruder des legten Königs 
von Frankreich” in Kraft freier Wahl auf den Thron; Montes- 
quion beftritt dieß heftig im Sinne der Königlichen, Die in Lud⸗ 
wig XVIII. einen längft regierenden König, den Oheim des 
legten, in Kraft feines Rechtes auf den Thron zurüdfehren 
fahen. Der ungefchlichtete Kampf diefes Tages verbitterte fich 
noch mehr bei der Berathung des Artifels über den Senat. Er 
enthielt die Beftimmung, daß der Senat auf die Zahl von hundert 
Gliedern befchränft fein, dag ihm feine bisherige Dotation, und 
den gegenwärtigen Senatoren ihre erblich zu erflärende Würde 
erhalten werden folle, was die Nugnießung der Dotation in ein 
Erbgut verwandeln hieß. Montesquiou warf fih mit aller Schroff- 
heit gegen diefe hab⸗ und eigenfüchtigen Beftimmungen auf, die 
die herbite Kritif der Preſſe hervorriefen; er focht Die ganze An- 
maßung des Verfaſſungmachens an, zu dem ber Ausschuß weder 
vom Bolfe Vollmacht habe noch von dem König. Diefen Streit: 
nun löfte' Neſſelrode plöglih, indem er die nahe Ankunft ver Abds.a.4. Apri 


6. April. 


6. April. 


Graf Artois. 
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Marfchäle und die Berathung über die Regentichaft anfündigte. 
Den folgenden Tag! benupte Talleyrand den Schreck des koͤnig⸗ 
lichen Lagers, um Montesquiou über die „Berufung“ des Königs 
zu beſchwichtigen; in Bezug auf den Senat machte man fi) einige 
Zugeftändniffe ; das übrige bot feine Schwierigfeit. Schon am fol- 
genden Tage! konnte im Senat der Entwurf der Verfafjung zum 
Beſchluſſe erhoben werben, die feinen Tag Leben haben follte. So 
ſchien die freifinnige Senatorenparthei einen Sieg über den eiftis 
gen Legitimismus der Königlichen erfiegt zu haben; die Spitze 
dieſes ganzen Handels ift aber dieß: daß der nachgebende Abbe 
in demfelben Augenblick dem Könige brieflich rieth, die Verfaflung 
mit einem freiwilligen Eöniglichen Erlaſſe zu umgehen und mit ihr 
den Senat felbft zurüdzumeifen; und daß diefer Rath von Talley: 
rand felber gegeben?” war. Er hatte ja zuerft die Legitimität als 
den Rechtstitel der Bourbonen betont und, unter allen Planen für 
die Zufunft Frankreichs, ihre Sache allein ald einen „Orundfag* 
aufgeftellt. Jetzt vollends, wo ihn bereits die Wuthausbrüche der 
Königlichen in der Preſſe, auf der Straße, ja unter feinem und 
des ruffifchen Kaiferd Fenfter bedrohten, und wo auf der anderen | 
Seite die legten Stügen Napoleons brachen, jebt fand er die ins 
nigeren Annäherungen an den König unerläßlich und unverfchieb: 
bar. Sept ließ er daher auch einen bisher zurüdgehaltenen Brief 
an den Grafen Artois nach Nancy abgehen, der ihn nach Paris 
einlud. 


In der Umgebung des Fünftigen Thronerben hatte man die 
Schritte des Senats und feine Verfaffung mit dem größten Wi: 


12. April. deriwillen aufgenommen. Als der Prinz! nach Paris Fam, ſchlug 


er feinen Sig in den Tuilerien auf und fhien fih um Senat und 


27) Lubis 1, 293. 
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Regierung nicht im Geringften kümmern zu wollen, die ihrerfeits 

eine gleihe Haltung gegen ihn annahmen: der Bruch mit ver 
föniglichen Familie drohte auf diefe Weife gleich bei ihrem erften 
Eintritt. Kaiſer Alerander mußte den Grafen perfönlich! beftim= "14. Aprir. 
men, von dem Senate ſich zu der Stellung des Reichöftatthalters, 

die er fhon von der Emigration her einnahm, ernennen zu laf- 

fen; er erflärte ihm rund, daß er entfchloffen fei, die Verfaffung 

zu ſchützen, die ſich Frankreich auf die Aufforderung der Verbünde⸗ 

ten gegeben. Beim Empfang feiner Beftallung follte er dem Se⸗ 

nate nach Talleyrand's Wunfche eine von ihm und Fouche ver: 

faßte Antwort geben?®, in der er im Namen des Königs Die 
Grundlagen der Senatsverfaflung beſchwur; er ſchob eine andere 
unter, in der er nur die Ausficht gab, der König werde jene 
Grundlagen annehmen; die Umgehung der Verfaſſung war auch 

jetzt offen gehalten. War der Bruch vermieden, ſo begann doch 

die Reaction und Gegenrevolution auf der Stelle. Die dreifarbige 
Cocarde, an der das Volk und Heer mit verzeihlicher Abgötterei 

hing, mußte geopfert werden. Talleyrand fügte ſich auch hier den 
Ahneigungen der Königlihen, die um feinen Preis die Farben 
wollten, mit denen Ludwig XVI. zum Tode gefchleppt worden 

war; Graf Artoid erklärte lieber über den Rhein zurüdzugehen. 
Schon durd) die Polignac und Semalld waren ferner! Sendboten 'feit 6. Aprit. 
zur Belebung der Föniglichen Sache in die Provinzen gefchickt | 
worden, wo die proviforifihe Regierung weder Einfluß befaß noch 
fuchte; Graf Artois fandte außerordentliche Abgeordnete in alle 
Militärbezirke nach, um die Wirkfamfeit der neuen Gebieter zu 
fördern. Theilweiſe waren dieß Ausgewanderte, heftige Parthei- 
gänger, die Volk und Land nicht Fannten und die Verfaffung zu 
unterwühlen ftrebten, ehe fie gegeben war. In Bordeaur ver- 


28) Bei Lubis (1, 255), der das Original gefehen hatte. 


'23. April. 
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brannte man die Senatsverfafiung öffentlich, in Nantes durch Die 


‚Hand des Henkers; ein Geiftverwandter der Bonald und Cha⸗ | 


teaubriand, ein Herr von Marignie richtete einen Brief an den 
ruſſiſchen Kaifer (dem Fouché öffentlich entgegnen zu müſſen 
glaubte), worin er für Frankreich jede neue Verfaffung verbat und 
ebenfo das unfranzöftfche Wort liberal, das man audy ihn, den 
Kaifer, gelehrt Habe. So machten ſich Rüdfichtslofigfeiten aller 
Art fühlbar, wie man fie an der unbefonnenen und zuchtlofen Ums 
gebung des Grafen langeher gewohnt war; man erzählt, wie 
feine nächften Hofleute in jenen Tagen Staatsgelver öffentlich 
und eigenhändig entwendet haben. Die erften Regierungshand- 
lungen, mit denen der Statthalter feinen Antritt bezeichnete, waren 
von demfelben Schlage jenes Leichtfinnes, wie er ächt altbourboni⸗ 
Ichen Herfommens war. Um den Verlegenheiten des Augenblids 
zu begegnen, befahl der Graf eine Emiffion von Schapfcheinen 
bis zu zehn Millionen und die Forterhebung der Steuern, aud) 
der außerordentlichen, die feit Anfang des Jahres angeordnet wa⸗ 
ren, obgleich dieſe eine Hauptbeſchwerde in der Begründung der 
Abſetzung Napoleons gebildet hatten, auch der indirecten Steuern 
und Acciſen (droits réunis), obgleich deren verſprochene Unter⸗ 
drückung das Looswort geweſen war, das ihm und Angoulème 
die erſten Willkommrufe eingebracht hatte. Die Mächte beuteten 
den Unbedacht dieſes tumultuariſchen Regiments aus. England 
zu Gefallen verordnete der Statthalter eine bedeutende Herab⸗ 
ſetzung der Eingangszölle auf alle Colonialwaaren; dieß war 
nicht von dauerndem Schaden, aber für den Augenblid durch den 
Mangel jedes Uebergangs ein harter Schlag für die ganze Ins 
duftrie der Baumwolle und des Rübenzuders, die fo ſorglich ges 
pflegt worden war. Vom gleichen Tage wie diefe Verordnung 
war die Hebereinfunft! mit den Mächten, die unter dem Namen 
eines Waffenftillftandes die Bedingungen des Friedens feftftellte. 
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Sie beftanden wejentlich in der Räumung aller der feften Land⸗ 
und Seepläße (drei und fünfzig an Zahl), die Frankreich noch in 
Europa bejegt hielt, mit Zurücdlaffung aller Ausftattung, die Rü- 
flung der abziehenden Befagungen ausgenommen. Ein ungeheu⸗ 
res Material, der Raub und die Befchaffung langer Jahre, dar- 
unter 12600 Kanonen und 43 Linienfchiffe und Fregatten, ein 
Werth von 1500 Millionen, dazu (im geheimen Vertrage) die 
rüdftändige Schuld Preußens von 140 Millionen, ging Frank⸗ 
reich durch Diefe Hebereinfunft verloren. Es war gleichwohl ein 
mäßiger Friedenspreis, da das Land der Bezahlung jeder Kriegs: 
entſchaͤdigung, felbft der Uebernahme der Schulden der abzulöfen: 
den Reichötheile, dadurch entging. Die Kräftigen und Gerechten 
in Deutihland und England fanden e8 arg, daß Europa den 
Schaden der Zerflörung unvergütet tragen, daß Frankreich nichts 
zahlen ſollte für diefe Zerftörung und England Alles für die Net: 
tung Europas; die Franzofen dagegen pflegen Talleyrand und 
den Bourbonen ein ſchweres Verbrechen aus diefen Bedingungen, 
wie aus der Einfchränfung Frankreichs auf feine alten Graͤnzen zu 
machen. Unwillig die Schwäche der Beftegten einzugeftehen, ver: 
gefien fle, daß man in Chatillon diefe Hauptbedingung felbft an 
Napoleon geftellt hatte; Die Bourbonen erhielten in dem Frieden 
mehr Zugeftänoniffe, als fie ſchon vor vielen Jahren felber erwar: 
tet und geforvert hatten. Was aber die gerechteften Vorwürfe ver: 
diente, war die Leicht: und Eilfertigfeit des Grafen Artois, Der 
die Uebereinfunft unterfchrieb, unftreitig ohne zu wiffen, wie in- 
haltſchwer fie war, ohne in einer fo unermeßlichen Sache die nahe 
Ankunft des Königs abzuwarten, ohne nur irgend ein Mitgliev 
- feines proviforifchen Staatsraths darüber zu hören, außer den 
Einen Talleyrand, der von diefer Beeilung und Erleichterung des 
großen Gefchäftes feine ficheren Vortheile zog. 
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Alle dieſe Erlebniſſe hielten übrigens die ſteigende Begeiſte⸗ 
rung für die bourboniſche Sache nicht auf; ſie erreichte ihren 
Gipfel, als der König erſchien. Er wurde, als er in Calais! lan⸗ 
dete, in einem Freudenrauſche empfangen. Mit aufrichtigem An- 
theile ftrömte die Bevölferung zu ihm Hin, in Boulogne, Mons 
treuil, Abbeville, Amiens, Compiegne, wo er Ende des Mos 
nats! eintraf. Bei all feiner Förperlichen Unbeholfenheit gewann 
er durch feine abgemefjene Würde; er hatte feit zwanzig Jah⸗ 
ten Zeit gehabt, die Königsrolle, ungehindert von Föniglichen 
Geſchäften, wie eine Kunftaufgabe einzuüben; er hatte aus ver 
fürftlichen Schöngeifterei ein Studium gemacht. Man trug feine 
geſchickten Anreden und Ausſprüche, Die er bepächtlich vorzuberei- 
ten pflegte, mit Entzüden umber, felbft Beranger verbreitete dieſe 
Schlagworte, wie die des Prinzen Artois, die wahren wie bie 
unwahren, damals in feinen Liedern. Diefelbe Begeifterung 
bertfchte bei des Königs Einzug in Paris!; nur die faiferliche 
Garde hielt fih unter dem allgemeinen Freudenausbruch finfter' 
und ftumm. Sonft durchzuckte die ganze Bevölkerung ein einmüs 
thiges Gefühl der Rührung und des Mitleids; eine eblere Lei- 
denfchaft war für den Augenblid in ihr wach, nach fo vielen rohe— 
ten, die fie während der Revolution und der Kriege durchwühlt 
hatten. Eine warme Hingebung empfing die Bourbonen, wie 
einft in England die Stuarts bei Karld II. Rückkehr; das König: 
thum war unter den gewaltigen Zeitereigniffen begraben geweſen, 
aber es feierte, fchien es, eine lebenvolle Auferftehung. Auch la⸗ 
gen die Verhältniffe fo, daß diefe Stimmung im Volfe, felbft trotz 
des mißlichen Uebergangs aus einer ruhmvollen Regierung unter 


- unbefannte oder nicht gut berufene Herrfcher, natürli war und 


darum vol guter Berheißung fhien. Man erwartete, aus dem 
foldatifhen Zwang zur freien Bewegung des Geiftes zurüdzufeh- 
ren, ftatt des Sieges die Freiheit begründet zu fehen, ftatt des 
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Außeren Ruhmes das innere Gedeihen. Man fonnte einer unauf: 
geflärten Regierung entgegenfehen, und burfte gleichwohl auf 
Fortfchritte der Aufklärung hoffen; die Thätigfeit der Breffe war 
unter dem Kaiſer fo herabgefunfen, daß fie unter jedem anderen 
Regimente (wie es in den nächften Jahren gefchah) einen ftarfen 
Auffchwung nehmen mußte. Wie finfter die Schule unter der zu 
befürchtenden Ueberwachung der Geiftlichfeit bleiben mochte, fie 
konnte nicht unfruchtbarer werden, als fie unter Napoleon war, 
der aus ihr bis in das Inftitut hinauf die moralifchen und politis 
fhen Wifjenfchaften, felbft die Gefchichte verbannt hatte, mit 
Allem was den Menfchen denkend und forfchend madt. Der 
falte mathematifche Verftand, das fühllofe Herz, die trodne Ein- 
bildungsfraft des Kaifers hatte einen Froſt über alles Geiftesleben 
gebreitet, der gleich bei dem Wechſel der Dinge einem milderen 
Luftzuge in dem gefelligen Leben wich. Die Theater belebten fich, 
die Salons nahmen ihre alte Bedeutung und Freiheit wieder, Die 
weichere Behaglichkeit eines gemüthlicheren häuslichen Seins 
fehrte zurüd. Auch auf der politifchen Bühne follte die unter: 
drückte Geiftesgabe der öffentlichen Rede, der Anthetl des Volks 
an feinen Intereffen wieder aufleben. Der König hatte vor feiner 
Ankunft in Paris von St. Ouen eine Erflärung vorausgefhhidt, 
worin eine Verfaſſung auf den Grundlagen des Senatsentwurfe 
zugefagt wars; fie ward von allen Befonnenen der gebildeten Klaf- 
fen als die Gewähr einer langen Zeit friedlicher und geregelter 
Staatsdentwidlung aufgenommen. Napoleons Fall fchien mit fo 
furchtbarer Mahnung belehrt zu haben, wie die fürftliche Unbe- 
ſchraͤnktheit ſelbſt in ihrer verführerifchften Geftalt mit dem ganzen 
Zuftande der Gefelfchaft, der Bildung, des Gewerbfleißes nicht 
mehr verträglich war, daß Niemand an der Aufrichtigfeit des 
Vebergangs zu verfaffungsmäßiger Beſchraͤnkung der königlichen 
Gewalt einen Zweifel hegte. Die alten Republicaner verföhnten 
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fih mit der neuen Ordnung und ein Carnot felbft gab fpäter Das 
unverwerfliche Zeugniß, daß in diefen Tagen alle Klaffen von Be⸗ 
geifterung, von Hoffnung, von frohen Ausfichten erfüllt waren. 
Ein Bonapartift wie Savary erflärte, daß die Stärke der öffent- 
lichen Meinung für die Bourbonen in diefer erften Zeit der Gunft 
gleich Fam, in der Bonaparte. nach dem Sturz ded Dirertoriums 
ftand. Nicht am wenigften trugen dazu die Ausfichten bei auf Die 
Pflege der materiellen Interefien. Die Maffen waren für Die 
bourbonifche Revolution, wie fih Napoleon’ felbft vorausgefagt 
hatte, mit dem Loosrufe gewonnen worden, daß Confeription und 
droits reunis aufgehoben würden; und wiewohl jeder Vernünf- 
tige wußte, daß diefe Laften unter anderen Namen, ald Requi⸗ 
fitionen, Recrutirung, indireete Steuern, immer wieberfehren 
mußten, fo war Doch der unfruchtbare und maaslofe Verbraud) 
von Geld und Menjchen nicht wieder zu erwarten, der dem Ge⸗ 
werbe die Hände entzogen, ven Credit zerfiört, die Schiffahrt 
gänzlich, den Handel nahezu vernichtet, die Intereffen der größeren 
Zahl der Kriegsluft und der Habfucht eined Beamten: und Solda- 
tenadels geopfert hatte. Der Napoleonifche Hof hatte das Bei- 
fpiel eines ungeheuren Prunfaufiwandes gegeben, der Kaifer be- 
günftigte die Verſchwendung feiner Diener, die fie abhängig von 
ihm machte, er dachte mit Lurus die Induftrie zu heben und gab 
fünftlihe Unterftügung hinzu; al dieß wedte, wie in allen Stän- 
den, fo auch im Handel und Gewerbe, die Nachahmung der 
Prunkſucht, es erftidte den Geift der Solivität. Jetzt fah man 
voraus was gefchah, daß felbft die ſchwache Regierung, weil 
fie nicht unterbrüdend fein würde, der Gewerbsthätigfeit weit 
förderlicher fein werde; das Capital, das ſich unter Napo- 
leon der Induſtrie verfagt hatte, wagte ſich hervor, die Un- 
ternehmungen kamen in Fluß, vie bisher geftodt hatten, weil 
ihre Berechnungen die Störung durch unvorgefehene Kriege, 
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fiscalifhe Maasregeln und launifche Entwürfe aller Art nicht 
ertragen. 


Auf dieſem Grunde der allgemeinen Verföhnlichkeit, ver Fuͤlle pet 


von Hoffnung und Vertrauen, von Mäßigung und Begnügen Fiiiinkenn, 
hätten die Bourbonen es leicht gehabt, ihre neue Herrfchaft feft 
und dauernd zu errichten, wenn fie verftanden, fich der Zeit und 
ihren Bedingungen zu fügen. Dieß erforderte, daß fie ihre eigene 
Bergangenheit, vie einftige Macht und die nadhherige Schmach 
ihres Haufes vergaßen; daß fie die Vergangenheit des franzöft- 
fhen Volks, die Revolution und die Kriegsthaten deren es ſich 
rühmte, jene in ihren beftehbenden und beftanpwürdigen Einrich- 
tungen, dieſe in einem ehrenvollen Andenken erhielten; daß fie 
endlich das, was fie für das unwiderbringlich Verlorene aus bie: 
fen Zeiten der Zukunft zum Erfab brachten, vor Allem die ver: 
faffungsmäßigen Freiheiten auf das gewifienhaftefte verbürgten 
und einhielten. Diefen Erforderniffen aber zu genügen, jedem 
nachtragenden Gefühle, jeder gegenrevolutionären Berfuchung, 
jedem Rüdgriff nad) der alten unbefchränften Fürftengewalt zu 
entfagen, dieß ſchien faft übermenfchliche Eigenfchaften zu verlan: 
gen, die felbft viel größere Menfchen, als fidy jest in der Bour⸗ 
bonenfamilie vorfanden, in ähnlichen und leichtern Verhältniffen 
nicht bewährt hatten, Die Kluft zwifchen einem Volfe und einem 
Zürftenhaufe, zwifchen zwei PBartheien auszufüllen, die gegenfei- 
tige Blutfchuld in erbitterter Feindſchaft trennte, war felbft ihrem 
großen Ahnen Heinrich IV. nicht gelungen. In dem franzöftfchen 
Bolfe konnte das von den Königen und den Königlichen Gefche- 
bene vergefien heißen; es Fam darauf an, ob dieſe das gegen fie 
Gefchehene vergefien würden. Das Volk war ihnen gegenüber im 
Stande eines böfen Gewiſſens, die Ausgerwanderten eben fo dem 
Baterlande gegenüber. Hinüber und herüber fchleuderte man den 
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Vorwurf des Königsmords und des Landesverraths. Die Zeit, 
die Ordnungen, die Ideen, die der einen Seite ald der Gipfel aller 
vaterländifchen Größe galten, wollte die andere Seite ald Berir- 
rung, Schmach und Verbrechen brandmarken oder wo möglich in 
aller Erinnerung austilgen. Zu diefen Elementen des Haſſes ges 
‚fette fi) dann noch Neid, Hab» und Eiferfucht, als die rückwan⸗ 
dernden Königlichen nady den Stellen und Würden drängten, bie 
die Männer des Reichs und der Revolution inne hatten. Wäre 
auch das Fürftenhaus felber über das Gefühl der Rache und die 
Befangenheit in überfommenen Vorurtheilen erhaben gewefen, fo 
war von diefer Umgebung, diefen ausdauerndften und am härteften 
betroffenen Leidensgenoſſen der Verbannung, den erbitterten Anſtif⸗ 
tern der Gegentevolution zu fürchten, daß fie. die Leidenfchaften 
auf beiden Seiten gefliffentlich auffchüren wuͤrden. In dem Fürs 
fienhaufe aber war ohnehin jene Seelengröße nicht zu erwarten. 
Bonaparte, als er feine Herrfchaft begründete, hatte ihm das Bei⸗ 
fpiel der Beherrfchung perfönlicher Misgefühle gegeben; er wußte 
fi). etwas damit, daß er feiner Gattin, deren erfter Gemahl auf 
den Schaffoten der Revolution gefallen war, Großmuth, und allen 
MWüthern gegen die Menfchen jener Zeit Mäßigung einprägte; 
auf diefem verföhnlichen Standpunfte war es ihm gelungen, bie 
Verſchmelzung der PBartheien zu bewirken, die auch für die Bour⸗ 
bonen die höchfte und erfte Aufgabe war. Aber jener hatte freilich 
weder auf eine fürftliche Vergangenheit zurüdzubliden, noch hatten 
ihm oder feine Familie fo furchtbare Schläge getroffen wie bie 
Bourbonen. Es war ein verhängnißvolles und doch nur zu natür: 
liches Vorzeichen, als mitten in der Freude der Nüdfehr, beim 
Einzuge in den Palaft ver Vorfahren, die Herzogin von Angou⸗ 
leme (die Tochter Marie Antoniens) ohnmächtig fiel, zurüdven- 
fend an die hingerichteten Eltern, den verfchmachteten Bruder, an 
ihre eigene Gefangenfchaft und ihre Befreiung durch Austaufch 
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mit gefangenen Sranzofen, unter denen vier der Berurtheiler ihres 
Vaters waren: ihre auffallende Erfcheinung, ihre Falte und ftolze 
Haltung, ihre trodne rauhe Stimme verfündigte nichts von Ver⸗ 
| föhnung, fo wenig wie die Gefühlsfälte Ludwigs XVIII., oder 
jene Mifchung von befhränftem Stumpffinn und lauernder Tücke 
in dem Grafen Artvis. Ueberdachte man die Schidfale dieſer Fa⸗ 
milie in jenen Zeiten, wo das Volk zu dem fie zurüdfehrte in der 
Wuth wilder Thiere gegen fie geraf’t hatte, und dazıı Die Demü⸗ 
thigungen einer langen Verbannung, fo begriff man, daß feinfüh- 
lige Naturen ihre Rücberufung gleich damals einen unfeligen, 
unheilbaren Misgriff nannten. Man dachte an die Stuart’fchen 
Erfahrungen Englands zurüd, wo Milton, vor der gemachten 
Erfahrung, prophetifch geeifert hatte gegen die Rüdberufung des 
verjagten Gefchlechtes, die eine Heraufbeſchwörung der Rache fei; 
wo For, nach der gemachten Erfahrung, eine Reftauration die 
unheilvollſte aller Revolutionen genannt hatte. Wollten die Bour⸗ 
bonen, weiſer ald die Stuarts, fie zu der fegenvollften machen, 
fo hatten fie das Mittel, die ermäßigten politifchen Freihei— 
ten der Revolution in eine VBerfaffung fammelnd zu erhalten, und 
diefe Verfafjung in der treueften Aufrichtigfeit und Ehrlichfeit aus— 
zuführen: dadurch Fam die Staatsentwidlung in ein geregeltes 
Geleiſe, dadurch die Bartheithätigfeit aus den verdedten Gängen 
an die Deffentlichfeit; dadurch wurde die Wiederholung des ſchon 
Erlebten vermieden, daß nicht die Kaiferlichen für den entfernten 
Bonaparte geheim fortwühlen würden, wie die Königlichen unter 
ihm für die Bourbonen. Leider war von dieſen noch weniger ale 
von den Stuartd zu vermuthen, daß fie, nur an das Geſetz ihres 
Wohlgefallens gewöhnt, ein Landesgeſetz fo gewiffenhaft beob- 
achten würden. Bor ihnen lag noch dazu das üble Beifpiel, das 
Napoleon gegeben, ohne deſſen Herftellung der Unbefchränftheit 
. und des Hofweſens, des Adels, des Clerus, der Ungleichheit, 
I. 5 
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auch die Bourbonen nie an die Herftellung der bevorrechteten 
Stände und der alten Ordnungen hätten denfen dürfen. War die 
Aufrichtigfeit der conftitutionellen Gefinnung in den Bourbonen 
größer al8 in den Stuarts, fv hatte der König bei feinem Ein- 
tritte die Gelegenheit ed zu bewähren: man bot ihm, wie bie 
Engländer ihrem Wilhelm III., die Senatsverfafiung als eine 
franzöfifche „Erklärung der Rechte” entgegen. Rahm er fie, wie 
jener that, ald einen bindenden Vertrag an, fo verfeheuchte er jeden 
Verdacht abfolutiftifcher Hintergedanfen; ließ er fich wie jener die 
Bolfsernennung gefallen und feste feinen Rechtsanfpruch auf den 
Thron nicht in die Erblichfeit, fondern in diefe Berufung, fo lag 
darin das große Geftändniß, daß er die Zeit, die des Volfes Stolz 
war, in Ehren halten werde, daß er die Anficht des unveräußer- 
lichen Rechtes Preis gebe, die diefe Zeit wie einen Traum aus⸗ 
löfchen wollte, und die von den brennendften Köpfen der Auswan⸗ 
derung fo weit getrieben wurde, daß fie jedem Gefeg und jeder 
Einrichtung, jedem Erwerbe und Vertrage der legten 25 Jahre fo 
wenig Gültigfeit zuerfennen wollten, wie der Dynaftie des Kai⸗ 
fers. Sobald Ludwig XVII. diefe Verleugnung Wilhelms ILL. 
verleugnete, fo war Alles in Frage geftellt und Die Wiederholung 
der Geſchichte der Stuart'ſchen Herftellung und Wiedervertreibung 
in Frankreich wurde gleich jegt nicht undenkbar gefunden??, Nas 
poleon in Elba durchfchaute fcharf das Ververbliche in jener Erfin⸗ 
dung von der Fortdauer der bourbonifchen Regierung ; leider hatte 
er felbft einen viel abentenerlicheren Zufammenhang aufgebracht, 
der and) nicht diente den Bourbonen ein gutes Beifpiel zu geben, 
als er fein Reich an das von Karl dem Großen anfnüpfte und bei 


29) St. Simon und Thiercy in ihrer röorganisation de la société euro- 
peenne tiefen fchon im November 1814 auf die Möglichkeit dieſer Wen 
dung Hin. 
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der Einziehung des Kirchenftaats dieſe Maasregel eine Rüdnahme 
der Schenkung Karls nannte, und eine „Wiedervereinigung dieſer 
Domäne mit dem Reiche.“ 


Die verbündeten Fürften und Minifter, felbft Metternich Der König und 
unter ihnen, fürchteten aus der Rückkehr der alten Ordnung in fefune. 
Frankreich die alte Unordnung nen entftehen zu fehen; fie gaben 
fich daher Mühe, den König zur Annahme der fenatorifchen Vors 
Schläge zu bewegen. Sie hatten ihm den Grafen Pozzo di Borgo 
nad) England entgegen geſchickt, um den Einflüffen feines Günft: 
lings Blacas und des Grafen von Bruges, der aus Artois’ 
Umgebung abgefandt war, entgegen zu wirken. Talleyrand hatte 
ihm brieflich die Nothwendigkeit vorgeftellt, die Senatsverfaffung 
anzunehmen, um den Wellenfchlag der Meinungen zu legen, um 
‚ven Soldaten zu binden,” den böfen Geift im Heere zu bejchwö- 
ren. Er hatte ihm, wie erzählt wurde, durch Montedquiou erleich- 
ternde Zugeftändniffe gemacht, indem er den Grundfaß der Legiti— 
mität felbft anerkannte; er gab ihm fehriftlic die Veränderung 
mehrerer Artikel der VBerfaffung zu; ihn ftörte der Widerſpruch in 
diefer Bereinigung der Grundfäße des rerhtmäßigen Erbanfpruche 
und der Volksberufung nicht. Der König zeigte ſich unbeweglich. 
Sein Empfang in Sranfreich mußte ihn vollends beftimmen, den 
Horderungen, die feinem Föniglichen Aberglauben entgegen traten, 
fo wenig ald möglich einzuräumen. Der Senat hielt hierauf zu- 
rüd; er ſchickte dem König nad) Compiegne Feine Abordnung ent= 
gegen, wie der gefeßgebende Körper zu Aleranders großem Mis- 
fallen gethan hatte. Der ruffifche Kaifer gefiel ſich in der Rolle, 
Frankreich mit freien Gefegen zu beglüden; er behandelte den 
Senat gleich anfangs wie die rechtmäßige Vertretung der Nation; 
er hatte beim Empfang feiner Deputation gleich damals den auf: 
fallenden Schritt gethan, ihm eine Erklärung über die franzöfi- 

5 * 
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fhen Gefangenen zu geben, die er dem König hätte aufbehalten 
müffen. Er hatte dann den Grafen Artois perfönlich zur Verftäns 
digung mit dem Senate gebracht; weiterhin fol er Talleyrand 
30000 Mann zur Verfügung geftellt haben, um den König bei 
feiner Landung feftzuhalten, bis er nachgebe?°. Jetzt ging er Lud⸗ 
wig nad) Compiegne entgegen, um ihn feinen 17 Regierungs- 
jahren und was damit zufammenhing entfagen zu machen. Er 
ftelfte ihm die Verdienfte des Senats, die Wünfche der Verbünde⸗ 
ten, das Beifpiel Heinrichs IV. vor, der feine Hauptftadt durch 
das große Opfer ver Religion erfauft hatte. Der König wider: 
ftand ihm. Für ihn waren die Thatfachen des Testen Vierteljahr: 
hunderts nur ein Traum, während er fich al dieſe Zeit nur in 
dem Baufelfpiele feiner Rechtsanfprüche wach erhalten hatte. Er 
wußte von feinem anderen als von „Dem Könige der nicht ftirbt,“ 
der alfo auch nicht verbannt und abgefegt fein konnte. Er fomme, 
fagte er Alerandern, ald König von Frankreich wieder; außer dem 
Erbrechte habe er Fein Recht auf den Thron; dieß Recht wegges 
dacht, fei er nichts al8 ein ſchwacher Greis und ein unglüdlicher 
Derbannter, der fern von feinem Baterlande Brod und Wohnung 
erbetteln mußte®!. Diefer Stich auf feine Verweifung aus Ruß- 
land war ganz in jener bushaften Ader des Königs, die er in For⸗ 
men der rührenden Outmüthigfeit zu bergen wußte; in dieſer 
Weiſe fpielte fein Heiner Wit felbftgefällig um nahegelegene 
Dinge: von der großen Umficht, Die in der unermeßlich fchwieri- 
gen Lage diefer Zeit unerläßlich gewefen wäre, lag feine Natur 
ferner ab, als die feine. Alles was er zugeftand war, daß er ſich 
einer VBerfaffung nicht widerfege, fie aber felbft geben werde. 
Zalleyrand’8 Vorlage, die noch die Anmuthung der Beſchwoͤrung 


30) Nach der Ausfage de Pradt’s, bei Lubis 2, V. 
31) Mennechet, 16 ans sous les Bourbons, 1, 116—20. 
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der Charte enthielt, wies er ftolz zurüd. Auch fo ward noch ein 

Icharfer Wink des Kaifers nöthig, um ihn zum Schluffe zu brin- 

gen. Die Erflärung von St. Ouen! ward erlaffen. Sie gab Die vom 2. Mai. 
Grundlagen der Berfaffung an, die fie zuſagte; der Entwurf 

der Senatöverfaffung war darin zur Seite gefchoben, weil eine 

Zahl ihrer in Webereilung verfaßten Artikel ungeeignet befunden 

worden fei. 

Statt die gefahrvolle Schwanfung zu befeitigen, ver ein 
Staat in ſolchen Veränderungen immer ausgefegt ift, machte fie 
der König durch dieſe erften Schritte ftärfer und gab dem Groll 
und der Thätigfeit der Partheien eine unerfchöpfliche Nahrung, 
indem er, nach beiden Seiten hin ungenügende Zugeftändniffe ges 
während, feine befrievigte. Den Königlichen follte der eingehal- 
tene Grundfag der Legitimität genug thun, den Freifinnigen Die 
bewilligte VBerfaffung ; diefe aber fahen in der Bewilligung nur 
ein Gefchenf, das zurüdigenommen werden fonnte und daher der 
Zukunft feine Bürgfchaft gab; jenen galt diefe ganze Geftalt der 
Reftauration nur für einen Wechfel der Perfonen, indem den Re: 
volutionären mit der Berfaffung die Formen, Gefegbücher und 
Einrichtungen der Revolution erhalten blieben. Diefe Stimmen 
machten ſich alsbald laut. Herr von Viele richtete! Bemerkun⸗ 20. Mat. 
gen’ an.die Deputirten von Toulouſe, worin er „zur Berfaffung 
der Väter“ zurüd rief; eine Schrift, die aus Fouche's Umgebung 
fam (les remontrances du parterre), fuchte dagegen den König 
von den Ueberföniglichen zu trennen, die felbft Alles was Napo⸗ 
leon hatte beftehen laſſen, öffentliches Gerichtswefen und jede Ver: 
tretung vertilgen wollten. Bon diefer Schrift Haben die König: 
lichen fpäter behauptet, fie Habe dem König die Richtfchnur feines 
Verhaltens gegeben. Und auch auf Seiten der freifinnigen Ber: 
faffungsfreunde war man lange der Meinung, und man ftellt e8 
aud) jeßt noch fo dar, als fei der König mehr und mehr in Die 
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Ideen der verfaffungsmäßigen Monarchie eingegangen; man traute 
ihm aufrichtige Liebe, eignen Antheil an der Ausarbeitung, felbft 
einen gewiſſen Verfaſſerſtolz auf die Charte zu die er gab; und 
man bezog dieß auf die freifinnige Rolle zurück, Die er ſchon wäh- 
rend der Revolution gelpielt Haben follte. Diefer Anficht wider: 
fprechen aber alle die bourbonifchen Abneigungen gegen alle Ver: 
faffung, mit denen Ludwig XVIII. begann? und Karl X. 
fortfuhr. Es fcheint daher nicht unnöthig, auf die Urkunden aus 
Ludwigs früheren Leben einen Augenblick zurüdzugehen, um dort 
den Schlüffel zu feinem Charakter und feinem politifchen Verhal- 
ten in den verfchiedenen Lagen zu fuchen, die er früher und fpäter 
durchlebte. Denn es ift dieß audy für unfere allgemeine Gefchichts- 
darftelung von einem umfafjenden Intereffe, da von jenen confti> 
tutionellen Zweidentigfeiten des bourbonifchen Haufes alle bie 
Bewegungen den Anftoß erhielten, die während eines Menfchens 
alters den ganzen Welttheil mehrfach erfchüttert Haben. 


ae Der Graf von Provence war in feiner Jugend der herrfchen- 
den Mode des Hofes und Adels gefolgt, an Literatur und Philo— 
fophie einigen Antheil zu nehmen. Er wußte Horaz und Virgil 
anzuführen; er hatte frühe den Schöngeift geſpielt und feine 
Feder im Gebiete der fehönen und nüglichen Wiffenfchaften geübt. 
Diefe geiftige Thätigfeit blieb ein unfruchtbares Spiel, wie feine 
politifche Einfiht ohne Umfang und Tiefe, wie fein Charakter 
ohne alle die Kraft, Die anerzugenen Vorurtheile eines entarteten 
Hofes, die angeborenen einer felbftfüchtigen Natur mit würdigen 


32) Mais la Charte encor nous d£fend ; 
du roi c’est l’immortel enfant :: 
il Paime, on le pr&sume. 
Mais le papa, qui tient la dot, 
traite sa fille comme Loth. Bôranger. 
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Veberzeugungen zu tilgen. In der Jugend wie im Alter war er 
mit den Fleinlebigen Befümmerniffen und Genüſſen des alltäglichen 
Daſeins ganz ausgefüllt, durch die Freuden einer leichten Unterhal- 
tung und einer fehweren Tafel, durch die behagliche Beichäftigung 
mit fich felbft, in der er fih von den unentbehrlichen Günftlingen 
alles Unangenehme ſorglich abhalten, alles Erheiternde zutragen 
ließ. Seine Anecvotenfucht, die feinen literarifchen Näfchereien 
und feinen kauftifchen ‘Plaudereien zur Seite ging, wurde von 
Dienern, Maitrefien, Günftlingen und fpäter felbft von feinen 
Miniftern ausgebeutet: Decazes benugte die Polizei, Talleyrand 
feine Wiener Berichte Dazu, fich Diefem Hange des Königs ſchmei⸗ 
chelnd gefällig zu machen; felbft Chateaubriand gab fi) dazu her, 
mit ihm den sabot perdu anzuftimmen, um feinen Widerwillen 
vor ernften Gefchäften zu überwinden. In diefer Natur blieb ſich 
Ludwig zu allen Zeiten gleich. Die ungeheuerften Ereigniffe gin- 
gen an ihm vorüber und glitten an der glatten Fläche feines We⸗ 
fens ohne allen Eindrud ab: die fprechendften Selbftzeugnifie bes 
legen diefen vor allen anderen bezeichnungsvollen Charafterzug. 
Als die Gefahren der Revolution hart an die Fönigliche Familie 
andrängten, trieb Madame Balbi den Grafen von Provence zur 
Flucht; er unternahm fie in derfelben Zeit wie der König die 
feine; er volführte fie, in der Befchränftheit des Geiftes, Die Fei- 
nen Begriff —, und in der Herzensfälte, die fein Gefühl der Ge- 
fahr hat, mit Falter Schlauheit und wie in einer gänglichen Un⸗ 
empfindlichfeit für feine Lage, Er führte die Rolle eines reifenven 
Engländers durch, ftimmte bei jeder glücklich erreichten Stelle mit 
feinem treuen Begleiter D’Avaray Parodien von Opernftellen an, 
und bei überfchrittener Gränge ließ er, nach dem eben genoffenen 
Drode der Noth, fehon wieder die Verwöhnung des fchledhaften 
Gaumens fpielen, wiffend daß ©attin, Bruder, Schweiter und 
Schwägerin zur felben Stunde in den größten Gefahren ſchwebten. 
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Die Erzählung von diefer Flucht war er dann fähig gleich nach 
ihrem Gelingen im Ton der unbefangenften Leichtfertigfeit nie= 
derzufchreiben und druden zu. laffen, nun ſchon unterrichtet von 
der verhängnißvollen Gefangennahme der Föniglichen Bamtlie. 
Die Jahre der Verbannung zogen fi Hinz die Art und Weife, 
wie fein Fleinlicher Geift in jedem Zufluchtswinfel feine Hofetifette 
fefthielt, war für alle Berftändigen aud) unter feinen Anhängern 
ein Gegenftand des Mitleivs. Selbft der junge Herzog von Or⸗ 
leans erfcheint dieſer fürftlihen Verrenfung gegenüber als eine 
freie Seele, der in eine andere menfchliche Lage hinabzufteigen und 
darin nüglich zu werden nicht verfchmähte. Dem Prätenventen 
waren noch tragifchere Umschläge feiner Geſchicke vorbehalten, 
auch fie gingen ohne Folgen an ihm vorüber. Sein erfter Aufent- 
halt in Mietau war eine Zeit aufblühenden Glüdes für ihn; 
Orleans föhnte fih hier mit der Familie aus; die Tochter Marie 
Antoniens vermählte fich hier mit Angouleme; die Bande mit 
Artois zogen ſich dadurch fefter. Dann öffnete der glüdliche ruſ⸗ 
fifch-öfterreichifche Krieg von 1799 heitere Ausſichten; ganz Europa 
war der nahen Herftellung der Bourbonen gewärtig, und Ludwig 
machte bereit8 WVerwaltungsentwürfe und ſchrieb Inftructionen 
für feinen „Vorläufer" Artois; die Ereigniffe ſchienen ihm feine 
Herftelung zu „beeilen.” Aus diefem Glüde ftürzte ihn Bona⸗ 
parte's Rüdfehr aus Aegypten und der Umfchlag in Kaifer Pauls 
Neigung und Politif in bittre Enttäufchung herab: Er mußte 
Mietau plöglich verlaffen, mitten im Winter, am Jahrestage der 
Hinrichtung Ludwigs XVI. In fünftägiger Winterreife, in Sturm 
und Schnee, obdachlos, reif’te er nach Memel: Feine Iuftigen 
Operngefänge erfchallten auf diefer Flucht, fondern die Erinne: 
rung an die Hochtragifchen Werke der Alten machte, daß der 
irrende Oedipus feine Begleiterin, die Herzogin von Angouleme, 
die in Memel ihre Diamanten verfegen mußte, ſeitdem feine 
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Antigone nannte. In Paris verkaufte man bald nachher die rüh: 
renden Darftelungen diefer Tage. Auch diefe Schidfale, auch . 
fpäterhin die gezwungene Entfagung, als das Kaiſerthum gegrün- 
det wurde, übten auf den Prätendenten feinen ändernden Einfluß. 
Der ſchwere Körper, das unerfchütterliche Phlegma, der Mangel 
an Leidenfchaft gab ihm dieſe Gelafjenheit und Geduld, die den 
Verbannten felten eigen iſt; fich böfe Gedanfen fern zu Halten, 
diefe Kunft übte er im Großen wie im Kleinen mit gleichem Ge⸗ 
ſchicke. In den Briefen, die er (1810—11) an den Liebling D’Ava- 
ray ſchrieb, der in Madeira binfiechte, zeigt Alles den Schreiber 
noch ganz in die gedüftelten Gefchäftchen des Tages mit pedanti- 
ſcher Pünktlichkeit vertieft; die großen Erlebniffe hatten feiner 
Seele feine gehobnere Geftalt gegeben; die Enge des Geiftes, die 
Fläche der Gefühle war die gleiche geblieben. 


Bon einem fo unwandelbaren Manne ift e8 nicht wahrjchein- Sein poitifies 
lich, daß feine politifchen Ueberzengungen je einen bedeutenden defenntniß. 
Wechſel erfahren haben ſollten; auch ftellen die Thatfachen gänz- 
lich in Abrede, daß dieß je gefchehen fei. Die politifche Rolle des 
Grafen von Provence während der Revolution zeigt ihn nicht ale 
einen freifinnigen, fondern nur al8 einen Hugen Mann, der in der 
Kunft der Berftelung vollendet war; fie erläutert den Ausſpruch 
des Cardinal Maury, der ihn den Durchtriebenften aller Franzo⸗ 
fen nannte, gewöhnt fich felbft und Andre zu belügen. Es ift eine 
häufige Erfoheinung, daß in mislichen Zeiten die entfernteren 
Thronberechtigten ſich freis und volfsfinnig anftellen, aus dem na⸗ 
türlichen Antriebe, für die fchlimmften Fälle wenigftend einem 
Gliede des Hauſes den Thron zu erhalten, Und fo hatte fi) auch 
Provence, Ehrgeiz und Klugheit wohl abwägend, fehon feit den 
erften Vorzeichen der Revolution in einer gefonderten Stellung 
gehalten, verfchlagner als der König, nicht fo plebejifch wie 
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Orleans, nicht fo ariftofratifch wie Artois. Er gab ſich den 
Schein einer volfsthümlichen Gefinnung, als er 1787 die Steuere 
edicte misbilligte, deren Eintragung die Regierung von dem Par: 
lamente verlangte, und 1788 als er für die fogenannte Verdoppe⸗ 
lung des dritten Standes ftimmte. Schon dieß Botum aber war 
in der That in einem vermeintlichen Intereffe des Hofes gegeben 
worden, deſſen Ierthümlichfeit fpäter von Ludwig bitter beflagt 
wurde. Seine Volfsfreundlichkeit hinderte den Grafen nicht, ſchon 
Ende 1789 mit dem Abenteurer Favras jene Plane zur Entfüh- 
rung des Königs zu entwerfen, deren ihn Baraur in der Rationals 
verfammlung befchuldigte; Lafayette erfuhr damals, daß er An⸗ 
fangs feine Mitwiffenfchaft nicht einmal zu verhehlen fuchte®®, 
Auf Antrieb Mirabeau's befann er fich beffer, pochte auf dem 
Stabthaufe auf feine volfsfreundlichen Orundfäge, verleugnete 
den armen Favras und gab ihn in Falter Gefühllofigfeit vem Gal⸗ 
gen Preis. Sobald er nachher in glüdlicher Flucht über die 
Gränze gelangt war, pries ſich der revolutionäre Redner des 
Stabthaufes, der die Barrere und Robespierre bisher bei ſich ge- 
fehen Hatte, glüdlich bei dem Anbruch des erften ruhigen Tages 
nad) 20 Monaten, wo ihn jeder Morgen mit einer Schredens» 
feene gewedt habe. Als die Ausgewanderten ihre Thaten began- 
nen, feste fich das herfömmliche Zerwürfniß der bourbonifchen 
Bamilte in der Fremde, fort, aber es bezog fich zwiſchen Ludwig 
und Artois nur auf Mittel und Menfchenz; das politifche Bes 
fenntniß, für das gefämpft wurde, war daflelbe. Die Anfichten 
von den Zeitereigniffen und ihrer Bedeutung waren bei beiden 
gleih, die nach Art aller dürftigen Geifter die größeften Dinge 
aus den Heinften Triebfedern herleiteten. Provence war fo wenig 
wie Artois im Stande, der Zeit ihre Nothwendigkeit im 
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Großen und Ganzen abzufehen, wohl war er bereitwilliger, ihren 
einzelnen Röthigungen im gegebenen Augenblid fich zu fügen. 
Man fieht ihn daher in Gemeinfamkeit mit Artoid 1792 alle jene 
rafenden Schritte thun, die ihren Bruder und ihre Sache verdar⸗ 
ben; dann aber zog er ſich in größere Befcheivung zurüd. Bon 
da an kann man in einer Reihe von Urfunden verfolgen, wie troß 
aller Erfahrungen der finfterfte monardhifche Aberglaube in ihm 
lange ganz unerleuchtet blieb, weiterhin nur ein wenig, nur auf 
die ftärfften Nöthigungen, nur äußerlich im angenommenen Schein, 
nicht in innerlicher Ueberzeugung gelichtet wurde. In allen feinen 
Ankündigungen in den Jahren 1792—95 hielt er feft an der „als 
ten Berfaffung“ und der väterlichen Regierung des bourbonifchen 
Frankreichs. Diefe Verfaffung, die in zufammenhanglofen Ver: 
ordnungen und Einrichtungen vieler Jahrhunderte niedergelegt, 
in zufammenhanglofen Friften unter langen Paufen wirffam ge⸗ 
wefen war, hieß bei ihm ein Meifterftüd der Weisheit, das um 
allen Preis wieder hergeftellt werden müffe. So befonders in dem 
Aufrufe von 1795 bei Ludwigs XVII. Tode, auf den er allezeit 
als auf fein allgültiges Manifeft zurückwies. Die väterliche Re- 
gierung, wenn fie in jener Zeit wäre hergeftellt worden, hätte Die 
Borrechte der höheren Klaſſen fogleich hergeftellt, den Verkauf der 
Rationalgüter nicht anerfannt, der „Rache“ gegen die Hauptver- 
brecher ihren Lauf gelaſſen?“. So hätte e8 in der Ausübung ge- 
ftanden; wie es in der Theorie ftand, kann man noch genauer 
angeben. Im Sabre 1795 machte der abenteuerliche Calonne eine 
Schrift befannt®®, die ihn bei ven Bourbonen zu Fall brachte; er 
leugnete darin, mit Bezugnahme auf die Erklärungen Ludwigs 
für die Erhaltung des Alten, jede Verfaffung in Frankreich, felbft 


34) Brief Ludwigs an Pichegru vom 4. Mai 1796. 
35) Tableau de l’Europe en Novembre 1795. 
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das falifche Geſetz eingerechnet, geradezu ab und erflärte die für 
Feinde der Bourbonen, die nicht auf eine Orundveränderung der 
alten Ordnung drängen. Bon diefem Augenblid an bildete fich 
jene neuere, für das 19. Jahrhundert ſehr bedeutfam gewordene 
Literatur der Patriarchie und Defpotie unter den Händen der 
Bonald, de Maiftre, D’Entragues u. A. um die Bourbonen ber, 
wie einft die Schule der Saumaife und Hobbes um die Stuarts®®, 
Im Gegenfage zu Calonne belobte de Maiftre in feinen „Betradh- 
tungen über Sranfreich” (1796) den König wegen feiner Anhäng- 
lichfeit an die alte Berfafjung und wegen der Unbeſtimmtheit fei- 
ner Zufagen der Verbefferung etwaiger Misbräuche. Dieß war 
ganz aus Ludwigs Seele, der es ſchon für ſchwach und unflug ans 
fah, felbft das wirklich Verwerfliche zu verwerfen, wenn ed dem 
Volke misfalle: dieß gebe ihm Macht auch über des Kürften Kopf, 
fobald ihm dieſer misfalle. Um die Zeit des 18. Fructivor follte 
daher dieß Buch nach des Königs Abfichten über Frankreich mög: 
fichft verbreitet werden. Mit diefer Einen Bekämpfung des Yein- 
des im eigenen Lager war es ihm aber nicht genug: er forderte 
den menfchenfreundlichen Montyon auf gegen Calonne zu fchrei- 
ben; fein „Bericht an Ludwig X VIII.“ erfchien 1796. ber er 
drang grade auf die Angabe der Reformen, die de Maiftre nicht 
wollte; er drang unter Anderem auf regelmäßige Verfammlung 
der Generalftaaten; dieß that ihn bei Ludwig aus als einen Neue⸗ 
rer. St. Prieft ſchlug ihm die Feder Mallet vu Pans vor, au) 
Er wurde als ein Neuerer verworfen. Der langbewährte St. Brieft 
felbft, ein Mann der ganz für Ludwig gefchaffen war, von Füg- 
ſamkeit in die Zeit, aber mit dem Defpotismus im Herzen, erklärte 
ſich in einem Gutachten über die Einrichtung der Verwaltung (1799) 


36) Bonald fehrieb damals feine theorie du pouvoir pol. et relig. 1796, 
de Maiftre feine considErations sur la France, und Andere Anderes. 
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gegen die alte Verfafjung und nannte das Zerbrechen dieſer alten 
Mafchine ein Vervienft der Nationalverfammlung. Die nächfifte- 
henden Freunde fogar warfen ſich gegen Ludwigs Engherzigfeit 
auf, grade jest, als (1799) die Herftellung von Allen vorausge: 
feßt wurde. Der Chevalier de Ta Coudraye gefellte fi noch zu 
ihnen, der (1799) zu dem Berfaflungsplane in ven Cahiers des 
Adeld von Poitou von 1789 zurüdgriff. Diefen Plan hat Ludwig 
felbft damals in einer erhaltenen Schrift?” beleuchtet, und in Dies 
fem gebuldigen Papiere, wo fein Verbündeter und Fein Gehülfe 
gewaltſame Einrede thun fonnte, erfaßt man des Königs innerfte 
Meinung grade in dem Augenblid der erwarteten Herjtellung. 
Die Schrift ift fo aus dem Herzen der Abfolutie, daß fie wie ein 
Befenntniß jedes, bald des Napolevnifchen, bald des preußifchen 
und öfterreichifchen Batriarhiemus klingt. Auch hier ift noch Die 
alte Berfaffung, wie fo lange auch in Preußen, die Oriflamme 
für jeden Patrioten; Alles was den Begriff einer Vertretung aus: 
macht, Eivillifte, DVerantwortlichfeit der Minifter, veränderliches 
Budget, Periodicität, Stimmgebung nad) Köpfen und nicht nad) 
Ständen, Alles ift vem Prätendenten ein Greuel; wie Napoleon 
findet er die englifche Verfaffung unverträglich mit dem Wefen der 
Franzoſen und mit dem Bebürfniffe eines großen Heered. “Der 
König von England ift ihm nur ein Stüd von einem Fürften; die 
Generalftaaten auch während einer ganzen Regierungszeit nicht zu 
berufen, gehört ihm unerläßlich zu den Föniglichen Rechten. In 
allen damals ausgeftellten Inftructionen ift im Allgemeinen von 
der Borausfegung ausgegangen, daß „ale Orundfäbe der Revo: 
Intion mit der Wurzel ausgeriffen werden müßten ;“ im Befonde- 


37) Doisy, manuscrit inedit de Louis XVIII. 1839. Im Anhang 
find die meiften der Fleineren Schriftſtücke abgedruckt, auf die an ndieſer Stelle im 
Terte Bezug genommen iſt. 
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ren ift noch Fein Schuß des neuen Eigenthums, hoͤchſtens eine 
Entſchädigung der Käufer der Nationalgüter durch die alten Bes 
figer in Ausſicht geftelt. Erſt als Napoleon die Kaiſerwürde ans 
nahm, ließ fich) der Prätendent beugen, wenigftend das zu gewäh- 
ren, was unter der neuen Dynaftie doch auch allzu gefichert fchien, 
um es noch in Frage zu ftellen. Er vereinigte fi in Colmar mit 
Artois zu der Erklärung! aus Mietau, worin zum erſtenmal all⸗ 
gemeine Amneftie, Erhaltung der Stellen und Ruhegehalte, rei: 
heit und Gleichheit der Perſonen, Aufrechthaltung alles Eigen- 
thums und Schu aller Intereffen ohne Ausnahme zugefagt 
ward. Es fällt aber in die Augen, wie viel aufrichtiger jene Ab- 
fihten von 1799 waren, die im Augenblid der erwarteten Aus⸗ 
führung ausgefprochen wurden, als diefe Ausfichten, die gegeben 
waren in der Zeit, wo die Täufchung gefehwunden, die Hoffnung 
gering, das Verfprechen unverfänglich war. Noch im Jahre 1814, 
als es ſich nun um die endliche Herftellung wirklich handelte, hatte 
fih Metternich fogar zu bejchweren, daß der König noch immer 
die Zweideutigfeiten in Bezug auf die Nationalgüter nicht laffen 
fönne. Auch waren die bejchränfteften monarchifchen Vorurteile 
um jener Zugeftändniffe von 1804 willen nicht einen Augenblid 
von Ludwig gewichen. Noch in den Briefen an v’Avaray 33 fällt 
eine feltfame Stelle auf, wo er die Eortes tadelt, daß fie Ferdis 
nand unter dem Schuße des Ufurpators feines eigenen, des frans 
zöſiſchen, Thrones nicht zurüdgeführt haben. wollten, weil fie 
in dieſem Afte der Volfsherrlichkeit zwar feines Rechtes, des 
fremden Königs, ſich annahmen, aber das des eigenen verleg- 
ten. Bon folcher Gefinnung war Ludwig XVIII. zu aller Zeit, 
auch als er den gewiffenhaften Beobachter der Eharte fpielte ; 
es war im umgekehrten Verhältniß vdafjelbe, wie wenn er, 
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Voltaire's Glauben im Herzen, gewiffenhaft die tägliche Ref 
befuchte. 


Nach diefer abfolutiftiihen Borgefchichte Ludwigs XVIII. Euwigs KVIH. 
wird feine conftitutionele Gejchichte von ihren erften Stunden an 
völlig verftändlich fein. Kaifer Alerander hatte guten Grund, den 
König in Bezug auf die Verfaffungsfache nicht minder mistrauifch 
zu behandeln, ald den Grafen Artois; er fehloß den Barifer Frie⸗ 
densvertrag! (auf den wir zurückkommen) nicht früher ab, als bie v. 30. Maiis14. 
die Verfaffung gefichert war und die VBerfammlung der Kammern! für ven 4.3uni. 
in beftimmter Ausficht ftand. Am Tage ihrer Eröffnung wurde 
die Charte Ludwigs XVIII. vorgelefen und fofort in Ausfüh- 
rung gebracht, das Werk, wie e8 auf Grundlage eines minifte- 
riellen Entwurfs in fünf Sigungen von einem Ausfchuffe war ab- 
gefaßt worden, der aus vorfichtig gewählten Verordneten des 
Königs, des Senats und des gefeßgebenden Körpers zuſammen⸗ 
gefegt war. Verglichen mit den Grundzügen der Senatöverfaffung 
war die Charte, zwei Monate fpäter erlaflen, nad) ihrem Geift 
und Inhalte fo zu fagen um zwei Jahrhunderte politifcher Bil 
dung und Erfahrung zurüdgegangen. Die Senatöverfaffung, nach 
der das Volk den König frei berief, follte ihm von defien Vertretern 
zur Annahme dargeboten und von ihm befchworen werben; die 
Eharte wurde Dagegen von den König von Gottes Gnaden, nad) 
den berüchtigten Worten der Einleitung, „gewährt, zugeftanden 
und bewilligt,“ und nur die Kammern hatten fie zu befchwören. 
Die Charte hatte nach des Könige eigner Erklärung aus St, Ouen 
den beiven Kammern als ein Entwurf vorgelegt werden follen, fie 
wurde aber ſofort (mit diefem Staatöftreiche begann die neue Re: 
gierung) auferlegt als ein Geſetz. Jene Borlage hätte die Charte, 
wie die Senatsverfaffung fein follte, zu einem mit Rechten und 
Pflichten bindenden Bertrage gemacht, nad) der Meinung des 
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Hofes aber follte fie ein freies Geſchenk des Königs fein, „ver 
im vollen Beſitze feiner Erbrechte auf dieſes fchöne Königreich die 
Herrfchaft, die er von Gott und feinen Vätern erhielt, nur aus⸗ 
üben wollte, indem er felbft die Öränzen feiner Gewalt ziehe ;“ 
die er daher jede Stunde anders und weiter ziehen fonnte. Die 
Senatsverfaſſung war verftanden als ein Geſetz, das den Staate- 
begriffen und Einrichtungen der Revolution Rechnung trug, die 
Charte aber nannte der Kanzler d'Ambray in einer Eröffnungs- 
rede eine „Reformverordnung,“ die nur ald ein Zufag zu jener 
„alten Berfaffung“ Frankreichs gemeint war, von der alles nicht 
ausdrücklich Adgeftellte erhalten bleiben follte. Wie Ludwigs Titel 
in der Erbfolgeordnung, fo follte die Charte auch in der Geſetzge⸗ 
bung die „Sette der Zeiten“ erneuern, um bie glorreiche Zwifchengeit 
Frankreichs auszutilgen, Die D’Ambray wie im Tone einer Kriegser- 
Härung als eine Zeit alles Uebels, aller Zerrüttung, aller falfchen 
Grundſätze brandmarkte. Alles was daher in der Senatöverfaffung 
nad) neuen politifchen Begriffen fchmedte, war in der Charte aus: 
gemerzt worden. In ihrem erften Entwurfe war von einer Civilliſte 
nicht die Rede, kaum daß Clauffel de Couſſergues, der an ber 
Ausarbeitung derfelben wefentlichen Antheil Hatte, diefe Form der 
Ausftattung des Königthums ftatt der gewünfchten territorialen 
durchfegen Fonnte., Nach der Senatöverfaffung follten fich vie 
Kammern von Rechts wegen am 1. Detober verfammeln, nach der 
Charte berief fie der König; nad; jener wählten fie ihre Vorfiker, 
nad) diefer ernannte fie der König. Nach jener hatten beide Kam⸗ 
mern das Recht der Gefebvorfchläge, nad) der Eharte Fonnten fie, 
nur im Falle der Uebereinftimmung beider, den König nur um eine 
Geſetzvorlage erfuchen; dem König war, ftatt wie in England das 
Recht ein Geſetz allein zu verhindern (Veto) das Recht 
beigelegt, die Gefege allein vorzufchlagen. Diefer ganz un- 
haltbaren, von dem König unerläßlich gefundenen Beftimmung, vie 
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ihn überall perfönlich blos ftellte und Geſetzgebung und Regierung 
hemmte, lag der Hintergedanfe zu Grunde, die Kammern auf den 
Fuß der alten Parlamente herabzudrängen und ihre Gewalt auf 
die einfache Eintragung der Gefege oder der Gegenvorftellung zu 
befchränfen. Das bewegliche Budget mußte der König zugeftehen, 
die Senatöverfaffung ſchrieb feine Vorlage am Anfang der Sitzung 
vor, der König ſtrich Dieß aus; er bezeichnete zugleich die Budget⸗ 
vorlage als „ein Geſetz der Auflagen,” was felbft von Altkönig- 
lichen felbft den alten franzoͤſiſchen Vorftelungen ganz zumider 
gefunden wurde. Alle Beflimmungen über den Senat waren von 
Grund aus verändert bis felbft auf den Namen. Nach der Se: 
natöverfaffung follte die Zahl der erblichen Senatoren auf 200 
befchränft fein, nach der Charte ernannte der König die „Pairs⸗ 
in unbeftimmter Zahl, erblicdy oder auf Lebensdauer. Der Senat 
hatte dem König feine gegenwärtigen Mitglieder, unter Beibehal- 
tung der Förperfchaftlichen Ausftattung, auferlegen wollen; am 
Hofe aber wollte die Rache wenigftend einige Befriedigung haben: 
die alte Dotation wurde befeitigt, die Berurtheiler Ludwigs XVI. 
(Regiciden), die entfchiedenften Bonapartiften und Republifaner 
unter den Senatoren, 53 an Zahl, wurden geſtrichen, an deren 
Stelle nun die geiftlihen Würdenträger und die Älteften Familien . 
des Adels und der Auswanderung eine politifche Wiedergeburt 
feierten. Die Minifter waren nad) der Senatöverfafjung verant- 
wortlich für jede Gefeßverlegung, nad) der Charte nur in Fällen 
des Hochverraths und der Erpreffung. Die Senatsverfaffung ſetzte 
die Fortdauer der bisherigen Wahlordnung voraus, die Eharte 
fchob neue Beftimmungen unter, die ein neues Wahlgefep noth— 
wendig machten. Nach jener follten die Richter der höheren Höfe 
aus dreien von diefen felbft vorgefchlagnen Kandidaten von dem 
König gewählt werden, nad) der Charte ernannte fie der König. 
Ueberall ferner waren in die Gefeße, die ein misliebiges aber 
I. 6 
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unvermeibliches Zugeſtaͤndniß enthielten, die Keime der Verküm⸗ 
merung, des Gegengewichts, der Rüdnahme gelegt. Nach der 
Senatsverfaffung follten alle außerorventlihen Gerichte aufge 
hoben fein, die Eharte nahm die Prevotalhöfe aus, im Fall ihre 
Herftellung nothwendig fein würde, worüber natürlich die Regie 
rung allein zu entſcheiden dachte. Die Erhaltung der Geſchwor⸗ 
nen war zugefagt, aber Veränderungen wurden in Ausficht geftellt. 
Es war Gleichheit und Freiheit der Religionen und des Cultus 
ausgefprochen, aber ver Widerfpruch blieb ftehen, daß die katho⸗ 
liſche Religion zur Staatsreligion erklärt war. Die Preßfreiheit 
war gewährt, aber wie der erfte Entwurf befchränfte: nach Maas⸗ 
gabe der Geſetze, vie ihren Misbräuchen vorbeugen und fie ahn- 
den (prevenir et reprimer) folten; der Widerftand hiergegen 
wurde nur befeitigt, weil in dem Ausſchuſſe Herr von Montes» 
quiou die Einfalt hatte, beide Bezeichnungen nicht für widerfpres 
hend fondern für gleichbedeutend zu halten. Die Charte beftimmte 
in ihrem Artifel 15 die Vertheilung der gefeßgebenden Gewalt auf 
König und Kammern, der 14. Artifel aber geftattete dem König, 
„die Verordnungen zu erlaflen, die zur Ausführung der Gefebe 
und für die Sicherheit des Staates nöthig ſeien.“ Der Ziegel der 
Verordnungen, fang Beranger, konnte das Geſetz verpuffen ma- 
hen. Es ift dieß der berühmte Artikel, der fpäter die ältere Bour⸗ 
bonenlinie geftürzt hat, deſſen Widerfinnigfeit anfangs an amte 
licher Stätte überfehen over abfichtlich übergangen, aber doch 
alsbald felbft von Wohlmeinenden durchſchaut und öffentlich an⸗ 
gefochten wurde”, als eine Beftimmung, die die Grundlage der 
Berfaffung geradezu aufhebe. 


39) 3. B. von Montlofler, monarchie frangaise 1815. 1817. p. 65. 
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Alle dieſe Gebrechen und Hinterhalte der Charte verftimmten ‚furtementa: 
anfangs die öffentliche Meinung nicht fihtlih. Froh des neuen 
Befites fah man über feine Mängel hinweg; in der Pairskam⸗ 
mer entfiel im Auguft den Herrn von Malleville das Wort: die 
Freunde der Ordnung feien übereingefommen, über die fehlerhaften 
Grundzüge der Eharte gutwillig einen Schleier zu breiten. Das 
freundlichfte Entgegenfommen in den Geldfragen, die bereitwil- 
lige Uebernahme der 30 Millionen Schulden der königlichen Fa⸗ 
milie, die freigebige Ausftattung von Civillifte und Apanagen 
(33 Millionen) wiefen aus, daß e8 eine feindfelige Oppofition 
nicht gab. Der zweiten Kammer, dem gewejenen gefeggebenden 
Körper, fehlte mit der Gewohnheit des freien Redekampfs und der 
parlamentarifchen Hebung fehon die Neigung dazu. Zwei Monate 
vergingen überdieß, phne daß (eine Folge ſchon der behinderten 
Initiative) irgend ein Geſetz von Bedeutung, irgend eine der drin- 
gendften Ergänzungen der Geſetze über die Wahlen, die Verant⸗ 
wortlichfett u. a. wäre vorgelegt worden. Gleich aber bei den 
erften wichtigeren Gefebvorfchlägen zeigte fich, was die Charte be= 
fürchten ließ, daß man auf dem graden Wege der Treue und 
Wahrheit nicht bleiben werde, daß man mit Auslegungen und 
Zufägen das fnapp Gewährte noch mehr verfümmern wolle. Die 
erfte Borlage war die Gefchäftsordnung der zweiten Kammer. 
Der Minifter brachte fie ein als eine einfache Anordnung, in der, 
wenn arglofen, gewiß nicht verfaffungsfinnigen Vorausſetzung, 
daß fie einer Berathung nicht bevürfe. Der weiterhin vorgelegte 
Preßgefegentwurf! war eine platte Zurüdnahme des Artikels der's. 5. Zuti. 
Charte und des königlichen Wortes, die die Preßfreiheit zufagten ; 
er machte die vorläufig [hon eingeführte Cenſur für alle Zeituns 
gen dauernd, und erklärte auch die Bücher erſt mündig, wenn ſie 
in den 3Often Bogen traten. Der Kampf um die großen Grund» 
fragen der Verfaſſung, den die Oppofition ſelbſt gern vermieden 
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hätte, ward fo herausgeforvert: Boiſſy d'Anglas warnte vortreff- 
ih in der Pairsfammer, man möge nicht das unfelige Beifpiel 
aller Regierungen in Frankreich feit 20 Jahren nachahmen, in 
denen viele Berfafjungen gegeben und alle am erften Tage verlegt 
worben feien. Die Redefähigkeit, die Kühnbeit, der Widerftand 
der Kammern, die Leidenfchaft in und außer den Kammern, die 
Volfsgunft für die Kammern, Alles ward durch diefen Einen 
Schritt heraufbefchworen., Die Aufhebung grade des einzigen 
freifinnigen Artifels der Charte von Seiten einer mit fo großen 
Gewalten ausgerüfteten Regierung ſchien die lauernde abfoluti» 
ftifche Böswilligfeit zu deutlich zu verrathen. Das Gefeg war in 
der Meinung vernichtet ehe gegeben; fein Entwerfer und Füͤrſpre⸗ 
her Guizot, damals ein dienftbereiter Arbeiter Montesquiows, 
konnte nie den Makel verwinven, den e8 feinem Namen anhing. 
Der Ausfhuß ver zweiten Kammer verwarf es; die Minifter 
mußten die Bücher von 20 Bogen und die Schriften der Kam⸗ 
mermitglieder freigeben und erhielten die übrigen Beftimmungen 
nur ald Ausnahmsgeſetz auf zwei Jahre; auch fo blieb in beiden 
Kammern eine ftarfe Minderheit dagegen. — Nad der Erledigung 
des Preßgefebes brachte Ferrand! feinen Gefegentwurf über bie 
Rüderftattung der nicht verfauften Güter der Ausgewanderten ein. 
Er fand im Prinzip wenige Gegner, er war audy nicht ohne vor- 
gängiges Beifpiel. Hatte die Revolution (1790) nad) dem An- 
trage Marfanne de Fortjulianne's die Güter der ausgerwanderten 
Proteftanten zurüdgegeben, die vor hundert Jahren (1689) von 
dem bourbonifchen Königthunt eingezogen und unter der Verwal: 
tung der Krongüter unveräußert geblieben waren, fo Fonnte jet 
das Königthum auch die vorhandenen Güter der in der Revolution 
Ausgewanderten zurüderftatten. Schon unter dem Confulat und _ 
Reiche war diefe Rüdgabe, fo weit fie möglich war, an die Rück⸗ 
wanderer erfolgt; der Uebelftand war dabei, daß die deren Güter 
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verkauft waren nach dem Zufall erſatzlos blieben. Napoleon hatte 
daher 1802 darauf gedacht, die vorhandenen Güter in eine einzige 
Maſſe zu werfen und dieſe verhältnißmäßig an die Rückkehrenden 
zu vertheilen; jetzt hätte ſich keine Hand gefunden, die ſtark genug 
war dieß durchzuführen. Das vorgelegte Gefeb hatte vielmehr 
fhon dadurch einen feldftfüchtigen Charakter, daß es vor Allem 
und am ftärkften die nächften Verwandten des Hofes befriedigte, in- 
dem von den 350,000 Hertaren Waldungen, aus denen hauptfädh- 
lich die unweräußerte Maffe beftand, beiläufig die Hälfte den Her- 
zogen von Orleans und Gonde zufiel. Beide Kammern nahmen das 
Geſetz ohne Widerftand an, nicht aber ohne heftige Ausfälle gegen 
die Hintergedanfen, die der einbringende Minifter auch in Diefem 
Balle bei Hof und Regierung vermuthen ließ. Er ftellte eine Ent- 
fhädigung aller Ausgewanderten, auch deren Güter verfauft wa- 
ren, in der ungefchicteften Iinbeftimmtheit in Ausficht: Das vor- 
gelegte Geſetz „erfenne ein Eigenthbumsrecht das immer beftanden 
habe, und gebe der Wiedereinſetzung in daffelbe gefegliche Kraft;“ 
der König bedaure, diefer Handlung der Gerechtigfeit nicht Die 
volle Ausdehnung geben zu fönnen, die er wünfche; die Erſchö⸗ 
pfung des Landes halte von „ver äußerften Sreigebigfeit“ noch zus 
rüd; es würden aber die befferen Tage fommen, wo die peinli- 
hen Ausnahmen aufhören könnten. Der Eindrud diefer Rede des 
Minifters war fo, Daß die 5% Staatspapiere in wenigen Tagen 
von 78 auf 72 herabfielen und daß in jenen Wochen National: 
güter um die Hälfte ihres Werthes verfchleudert wurden. In der 
oberen Kammer legte Macdonald ſchon damals den Grund zu 
dem fpäteren Entfhädigungsgefeg, das nad) zehn Jahren durchge⸗ 
führt wurde als der Royalismus in feiner höchften Blüte fland. 
Seine Anträge, die unerledigt ausgefegt wurden, floſſen au der 
würdigften Gefinnung: er gab den Miniftern ſtillſchweigend das 
Beifpiel, wie eine ſolche Maasregel angegriffen werden mußte, 
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entblößt von aller Partheifarbe, und als eine Beruhigung für die . 
Beſitzer der verfauften Güter, nicht als ein Schredniß. 


Denn was bei diefer Gefegvorlage und mehr noch bei der 
Art ihrer Begründung eigentlich beunruhigte, das war die Furcht 
vor den unfichtbaren Abfichten der Regierung, und den nur allzu 
ſichtbaren Zweden der Föniglichen und überföniglichen Parthei, 
denen fie heimliche Gunft zu tragen fchienen. Unaufhörlich las man 
damald in den Blättern die übertriebenen und erfundenen Berichte 
von Berftändigungen zwifchen alten und neuen Befigern von Na⸗ 
tionalgütern, die die größten Beforgniffe erregten. Man wußte, 
daß der König einmal die alten Befiger durch Nachzahlungen von 
Seiten der Käufer zu entfchädigen dachte: e8 lag nahe zu fürchten, 
daß er aus diefer Anficht ein Syftem bilden werde, das die größte 
Ungerechtigfeit eingefchlofien hätte, weil die Güter meift in an- 
dere Hand, oft bis in die zehnte, übergegangen waren. Es gab 
Ausgewanderte, die damals ſolche Austräge abfchlugen, fo ficher 
waren fie, ihr ganzes Eigenthum zurüdzuerhalten. In der zweiten 
Kammer verwarf v. Rigaudiere Ferrands Geſetz, weil die Rücker⸗ 
ftattung aller Emigrantengüter nicht Sache des Gefetzes fondern 
der Föniglichen Verordnung fei: dieß war ein lautes Echo der 
heimlichen Wünfche der verftockten Gegenrevolutionäre im Marais 
und auf Isle St. Louis, der Feinde der Verjährungslehre, die 
alles feit 25 Jahren Gefchehene für nichtig erklärten. in Geiſt⸗ 
licher in Savenay (untere Loire) erfärte auf der Kanzel, daß die 
Beſitzer von Nationalgütern, die ſie nicht herausgäben, das Schick⸗ 
fal der Sefabel haben und von Hunden würben gefreffen werben. 
Bei diefem Eifer der Geiftlichfeit, Die fich in Ueberzahl ald Richter 
und Gegner der neuen Drdnung anftellte, und noch mehr ihres 
heimlichen Einfluffes wegen, waren bie ehemaligen Kirchengüter 
ganz befonvers entwerthet. Dem alten Abel war es hier und da 
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noch nicht genug mit dem Wiederbeſitze ver Güter, er beanfpruchte 
auch die Herftellung aller der befeitigten Vorrechte der früheren 
Zeit. Dergleihen Anſprüche wurden in den Kammern öffentlich, 
noch fchlimmere fhlichen im Dunfeln. Als ed fih um die Bezah⸗ 
lung der Rüdftände aus Napoleons Zeit handelte, gab es bren- 
nende Köpfe, die die offenfundigen Bonapartiften. mit der Hälfte 
ihres Vermögens haftbar erklärt haben wollten für diefe Laften, 
die ihr Held über das Land gebracht; ja fie wollten, daß Alle, die 
füch feit 1789 aus völliger Armuth zu großem Befite aufgeſchwun⸗ 
gen hatten, gegen eine geringe Entfchäbigung dieſe Erwerbungen 
herausgeben follten! Diefen Einfchredfungen großer Theile der 
ganzen Bevölkerung gingen noch heftigere gegen kleinere politifche 
Klaflen zur Seite. Im Dezember las man Anfchläge im Fönig- 
fihen Pallaſt, die auf Unterfuchung gegen die „Königsmörder“ ' 
drangen; die Königlichen trugen laut die Drohung umher, die 
Regierung werde diefen und allen anderen Schuldigen zu 2eibe 
gehen, fobald fie zu größerer Kraft Fame. Diefer Bedrohung und 
Herabwürdigung aller Männer ver bisherigen Ordnungen lag bie 
unzeitige Emporhebung aller ihrer Gegner im gleichen Sinne ge: 
genüber. Der König, der fidy fo reizbar zeigte gegen die Verur: 
theiler feines Bruders, verlieh! der Familie Cadoudal's den Adel '12. Ort. 
mit den Ehren und Vorrechten dieſes Titeld (die abgefchafft und 
nicht hergeftellt waren), der Familie des Cadoudal, der zu Napo⸗ 
leons Meuchelmord verfchworen war. Der Cenfeur nahm davon ‚ 
Anlaß, die Frage zu unterfuchen, ob der Tyrannenmord erlaubt 
fei, der der Regierung nad) diefem Akte fogar verdienſtlich 
fhien. Haufenweife follten jpäter im Auftrage der Minifter Des 
den an die früheren Chouanschefs vertheilt werden, die an Dit 
und Stelle als Räuber befannt waren; darüber kam es in Ren: 
nes! zu Aufläufen, die den minifteriellen Abgeordneten zur Flucht 'im Jan. 1815. 
nöthigten. Man warf die Statue Napoleons um; den Gefallenen 
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in Quiberon aber, die gegen Frankreich gekämpft hatten, betrieb 
der Kriegsminifter Soult in royaliftifher Wohldienerei ein Denk: 
mal zu errichten. Man feierte Gottesdienſte zum Gedächtniß der 
Moreau, Pichegru, Cadoudal u. A., denn des letzteren Mitvers 
ſchworene, die Polignacs, deren Einer damals zum Tode verur⸗ 
theilt und von Napoleon begnadigt worden war, waren jetzt maͤch⸗ 
tige Männer. So wurden auch nad) der Reihe alle Todestage der 
Schwefter Ludwigs XVI., feines Sohnes, feiner Gattin began- 
gen. Auf dem Platz der Hinrichtung Ludwigs XVI. warb ein 
Denkmal zu errichten befohlen; fein Todestag! ward zu einem all» 
gemeinen Sühntage beftimmt; die Ausgrabung der Reſte des Kö⸗ 
nigspaars ward für diefen Tag veranftaltet und als eine Feier: 
lichkeit vorverfündet, „die eine wichtige Epoche in der Gefchichte 
bilden werde *.“ Das Volk hatte den Hof zu der veralteten Fröm⸗ 
melei ſchon bei früheren Gelegenheiten mit um fo größerem Mis- 
muthe zurüdfehren fehen, als ihr zur Seite wieder der Stoff der 
Scandalchronif lief, den man an dem alten Hofe immer gewohnt 
war: wie das alte Kirchenfeft am St. Ludwigstage! wiederfehrte, 
fah man die Föniglihe Familie Hinter dem Bilde der 5. Jungfrau 
mit Wachslichtern durch die Straßen ziehn. AU dieſe Wiederbes 
lebung aller der Nation entfremdeten Bräucdye und peinlichen 
Erinnerungen neben den Berhöhnungen der großen Vergangen⸗ 
heit der Revolution und des Reichs, Eleine Nadelftiche der Rache 
wo die blutigen Opfer verfagt waren, Handlungen einer Regie- | 
rung ohne Grundſatz, die ſchwach genug war ſich zum Werkzeug 
eines Partheihaufens befchränfter und Teivdenfchaftlicher Menfchen 
zu machen, teizten die Stimmung mehr und mehr auf. Mit wel: 


40) Bon Bielen wurde bie Aechtheit der Gebeine bezweifelt; Chatenubriand 
freilich wollte durch den Schädel der Königin an ihr eigenthümliches Lächeln 
erinnert worden fein. Mém. d’Outre-tombe. 
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her Vorbereitung man dem Sühntage Ludwigs XVI. entgegen⸗ 
ging, ward wenige Tage vorher unerwartet fichtbar, als der 
Pfarrer Marbuel von St. Roch bei dem Begräbniß der Schau: 
fpielerin Raucourt das Todtenamt weigerte; der Haß des Volks 
gegen die Priefter brach darüber in einen förmlichen Aufftand 
aus; die Kirche, in der Nähe der Zuilerien, wurde erbruchen und 
der König mußte einen feiner Almofeniere zur Verrichtung des 
Zodtenamts ſchicken. Ja bei vem Trauerzuge am 21. Januar felbft, 
als die Verzierungen des Leichenwagens ſich in Die Etricke einer 
Laterne verwidelten, hörte man in einem fchneidenden Misklange 
zu der Abficht des Feftes, aus der fonft gleichgültigen Menge den 
muthwilligen Ruf: an die Laterne ! 


Alle dieſe Erfcheinungen deuteten auf einerlei Ziel: die Geift- arte 
lichkeit wollte zum großen Theile nach der mittelalterlichen Dunfel: 
heit zurück, der Adel zu feinen feudalen Ordnungen, der Hof zu 
feiner früheren Allgewalt. An dem König zwar pried man feine 
Mäßigung, die nur Läffigfeit war; denn man verwechfelt fo leicht 
das Nothwendige, dem auch die Könige unterworfen find, mit 
ihrem Willen, dem man Alles unterworfen glaubt; man nimmt 
fo oft die Halbheit der Mittel für Befonnenheit in den Zweden, 
und Charafterfchwäche für Mäßigung. Es lag vollfommen in des 
Königs Natur, daß er, feines unverhofften Glückes froh, fih es 
nicht wollte vergällen laffen durch die Tollheiten und Thorheiten 
der Ultraroyaliften. Aber er ließ aus derfelben Läffigfeit feine Mi- 
nifter zu Maasnahmen fchreiten, die für Verfaffungsbrüche galten, 
und er felber gefiel fich in den defpotifchen Formeln des alten Kö- 
nigthums, die ale Verordnungen füllten; er trat den Wühlereien 
des Pavillon Marfan, dem Anhang Artois’, und den Leuten des 
Salons de la Tremouille nicht entgegen. In dieſen Kreifen fah 
man die Verleihung der Charte ald eine neue Revolution, eine 
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Art Selbfimord des Königthums an; man dachte auf nichts, als 
fie baldigſt abzuwerfen wie Napoleon die Verfaſſung vom Jahre 
VIII. Es mußte beforgter machen, daß man einzelne bonapartis 
ftifhe Generale in dieß Lager übergehen ſah; Soult fleuerte mit 
dem Grafen von Bruges offen auf die Befeitigung der Verfafiung 
bin, und Clarke faßte gelegentlich in der ‘PBairsfammer den reinen 
Gedanken der Königlichen in die alte Formel: cy veut le roi, cy 
veut la loi. Das Ziel und Vorbild diefer Parthei waren bie 
Dinge in Spanien, wo ein Bourbonenhof mit dem halben Volke 
im Rüden Berfafjung und Revolution ſchonungslos umwarf und 
unter Rache⸗ und Strafgerichten den alten Thron von allen Neues 
rungen mit Blute rein wuſch. Die Anfichten dieſer Parthei 
hatten die breitefte Vertretung in einer finftern und fanatifchen 
Preffe, in ven Debats, der Quoditienne, der Gazette, dem Jour⸗ 
nal royal; denen das minifteriele Blatt (journal general de 
France) in fhaufelnder Unficherheit bald feindlich bald freundlich 
zur Seite ging. | 

Alle die abſolutiſtiſchen Böswilligfeiten der Königlichen, 
die anfangs fürchten machten, blieben Worte ohne Thaten; dieß 
machte fie bald lächerlich und die Gegner dreift. Schon die Ramen 
der Gegner zeigen dieß, die zuerft laut wurben. Im Laufe der 
erften ſechhs Monate der neuen Regierung erfchienen drei Flug⸗ 
fhriften von Gregoire, Mehee de Latouche und Earnot*!, recht 
eigentlichen Revolutionären, Republifanern, zwei davon, im 
Grunde alle drei, Regiciven. Der erfte ſprach nur allgemeine 
Ratbfchläge und Anfichten aus, in denen er auf dem Grundfag 
der Volksherrlichkeit und allen ihren Kolgerungen beftand. Der 
zweite, in Die Tagesverhältniſſe eintretend, griff die verfaſſungs⸗ 
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wibrigen Handlungen der Minifter an und wagte, ſich der Richter 
Ludwigs XVI. ind Angeficht ihrer Bedroher anzunehmen. Der 
dritte that daſſelbe und fchleuderte den Vorwurf jener Hinrichtung 
auf die ausgewanderten Anfchürer des Bürgerfrieges zurüd, denen 
er auch jebt Schuld gab, den Bruch der Partheien, die die Regie⸗ 
zung habe verfchmelzen wollen, erneut, verfchlimmert, und dadurch 
veranlaßt zu haben, daß die anfängliche Begeifterung für die 
Bourbonen ſchon jetzt nad) drei Monaten verſchwunden fei. Die 
legte Schrift machte um fo tiefere Wirfung, weil fie von dem 
Manne kam, der in einer ganz gefonderten Haltung, mehr mit 
den gefebten Bürgertugenden für ein geregelted Gemeinweſen ale 
mit den Rohheiten und Bizarrerien der Revolution ausgeftattet, 
den Wechfel der großen Bewegungen Frankreichs unverändert und 
unbeſcholten, in einer glüdlichen Sicherheit zwifchen dem leiden- 
fchaftlichen Trotz der republifanifchen und der fehnöden Unterwür- 
figfeit der Faiferlichen Zeit, Durchgangen war, und der fidh daher 
bei allen Partheien in Achtung erhalten hatte, wiewohl (vielleicht 
auch weil) fein politifcher Gefichtsfreis nicht weit war. Reben 
diefen Schreibenden fuchte fih dann Fouche, den die Königlichen 
in gleiche Reihe mit ihnen ftellten, fchriftlich und mündlicd an den 
Hof zu drängen, von dem ihn Blacas wie der Wachengel ab» 
wehrte. Er arbeitete fich eine Anzahl Royaliften zu gewinnen und 
durch feinen Freund den Minifter Malouet Fuß zu faflen ; er weinte - 
dem Herzog von Havre feinen Kummer über die Königsverurtheis 
lung vor „in einer Ergießung, die zugleich Neue und Infpiration 
enthielt“?.“ Trotz all dem. blieb fein Einfluß abgefchnitten, feine 
Rathſchlaͤge aber wurden zu verſchiedenen Zeiten gehört und über: 
hört. Sie waren foharf und vortrefflih. Er wollte jedes begans 
gene Unrecht vergeffen, alle Tugenden, Kräfte und Talente aus 
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den Zeiten der Defpotie, der Volfsherrichaft, felbft des revolutio- 
nären Wahnfinns benugt wiſſen; er geißelte die Thorheit, die da 
wähnte, die gewaltigen Thatfachen der Vergangenheit wegen ein- 
zelner unfeliger Epifoden fid) aus dem Sinne ſchlagen zu müfjen 
und den Volf aus dem Sinne ſchlagen zu Fönnen; die Thatfachen 
der Gefchichte müßten die Grundfäge der Regierung beftimmen, 
nicht das Gefühl der Perfonen; nur diefe großartige Hinweg- 
fegung über das gemeine Gefühl werde das Volf mit Vertrauen 
zu den neuen Herrfchern erfüllen. 

In diefen Stimmen, die die Gefchichte der Revolution 
felöft in ihren furchtbarften Erfcheinungen zu befennen wagten, 
drückte fich der ſchärfſte Gegenfaß gegen das royaliftifche Bekennt⸗ 
niß der Gegenrevolution aus; aber fie vertraten Feine politische 
Parthei, die noch jeht die Grundſätze der eigentlichen Revolu⸗ 
tiongzeit hätte befennen wollen. Diefe Grundfäge hätten in Volt 
und Zeit feinen Widerhall gefunden, fie hatten daher auch kei⸗ 
nerlei Vertretung in der Tagespreffe. Zwei jener Denffchriften, 
von denen Carnot's ohne fein Wiffen gedrudt fein follte, wurden 
polizeilich verfolgt, denn die bloßen PBerfönlichfeiten der Schreiber 
jagten dem Hofe Furcht ein, dem die zahm gewordenen noch jetzt 
für Schredensmänner, noch heute für Revolutionäre galten, weil 
fie es früher waren. Sie waren aber längft zu den erften und.reis 
neren Grundfägen der Revolution zurüdgefehrt; felbft die republi⸗ 
fanifch Gefinnten hätten ſich mit der, felbft viel monarchiſcher aus⸗ 
geftatteten, Verfaffung von 1791 begnügt; ja fie erflärten fi 
mit der Charte befriedigt wie fie war, wenn fle nur ehrlich ges 
meint und ausgeführt ward. Sie traten der conftitutionellen 
Barthei englifcher Schule zur Seite, die ſich in den Sälen der 
Frau von Stael und ihres Schwiegerfohnd, des Herzogs von 
Broglie, und bei Frau von St. Aulaire zufanmnenfand, aus 
deren Mitte Benjamin Conftant die Theorie diefer Richtung ans 
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gab , Gie hatte in der Kammer eine mäßige Vertretung, unter 
der fich die Bevoch, Dupont, Durbach, Dumolard u. A. bald einen 
Kamen machten; in der Preffe hatte fie ein ftets bedrohtes und 
daher furchtfames Organ in dem Journal von ‘Baris, ein fchärfes 
res in dem Genfeur, der um die Cenſur zu umgehen bandweife 
erfchien**. Diefe Barthei hat ven Royalismus nad) 15 Jahren 
vernichtet; fie war jet unterbrüdt und ſchwach; ihre natürliche 
Stärke aber verrieth fich, jedem Unbefangenen fehr deutlich, in der 
Anziehung, die fie, und fie allein, nach allen Seiten Bin ausübte, 
Nicht allein jene Republifaner traten ihr bei, auch die Bonaparti⸗ 
ften hätte fie mehr und mehr an fich gezogen. Die Feinde Napo- 
leons in dem gefeßgebenven Körper, die Laine, Raynonard, Gal⸗ 
lois u. A. ftanden ihre verwandtfchaftlich nahe. Die bürgerlichen 
Gegner des Adels, die ſich fpäter um Lafitte und Perrier gruppir⸗ 
ten, hatten ihren Zug hierhin; die Diplomaten, die den Ruf der 
gewiegteften Staatsleute voraus hatten, fuchten hier ihre Stügen ; 
die fremden Fürften und Minifter wiefen Frankreich ven Weg in 
diefer Richtung; die offenen Köpfe unter den Königlichen gingen 
auf fie ein; die Chateaubriand, Hyde de Neuville und Aehnliche 
berüberzuziehen, war ein ftete8 Beftreben der Conftitutionellen ; 
Montlofier ließ e8 fich gefallen, wenn die Meinung erwartet hatte, 
daß der König ſich in dem Palaft ver Revolution niederlaffen 
werde, der ihm mit den nothwendigen Veränderungen groß und 
bewohnbar fehien. Hätte die Regierung fich auf diefe Mitte ftügen 
mögen, hätte fie ihr politisches Glaubensbekenntniß mit Schärfe 
und Folgerichtigfeit feftgeftellt und feftgehalten, fo hätte fie der 
natürlichen Kraft diefer Parthei eine natürliche Entwidlung gege- 


43) Re£flexions sur les constitutions dans une monarchie constitu- 
tionelle, 1814. 
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ben und feldft von ihr die natürlichfle Kraft empfangen. Diefe 
Mitte hätte den Kitt gebildet, der die vielen nach ihr geneigten 
Bartheien verbunden hätte, die nun unverfchmolzen und unver 
föhnt blieben. Daher fam es, daß Chatenubriand, als er auf 
Carnot’d Schrift antwortete?*, von den Königlichen verworfen 
ward, weiler fih zur Charte befannte, zugleich aber auch von 
den Freifinnigen, weil er, in diefem Hauptpunfte mit Carnot 
übereintreffend,, diefen doch mit Schmähungen überfdyüttete. So 
ſollte fich auch in diefem Zeitpunfte wieder das feltfame Schwan- 
fen zwifchen entgegengejegten, wechjelnden, an Kraft gleichen 
Richtungen geltend machen, das in der Verfafjungs » und Regies 
rungsgefchichte Frankreichs herfömmlich ift. Diefe Widerſprüche 
lagen ſchon in der Eharte und ihrer Mifchung von abfolutiftifchen 
und conftitutionellen Ordnungen; mehr noch in ihrem Verhaͤlt⸗ 
niffe zu den Gefegbüchern und centralen Verwaltungseinrichtun⸗ 
gen, zu den Ideen und Menfchen, ven Reften der demofratis 
fhen und Faiferlichen Zeiten; am meiften in dem praftifchen 
Verhalten der Regierung. So verfchiedenartige Elemente vertra- 
gen fid) in einem Staate, wenn fie langfam zufammen geworben - 
und gewöhnt find, nicht wenn fie plöglich in einer aufgeregten Zeit 
wie dieſe neben einander erfcheinen. Die entgegengefesteften Hoff. 
nungen, Strebungen, Leidenfchaften waren in Thätigfeitz; die 
Menfchen von vier Zeiten und Richtungen, der altföniglichen, 
englifch-conftitutionellen, revolutionären, bonapartifchen, befäntpfs 
ten fih auf gleichem. Boden. Der Geift der letzteren Richtung arbei⸗ 
tete in den Perſonen, welche in den Gefchäften geblieben waren, 
weil fie allein die Gefchäftsfenntniß hatten, die die bloße Erge« 
benheit der Königlichen nicht erfegen Fonnte; der Geiſt der anderen 
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Richtung arbeitete in den erhaltenen Einrichtungen der Revolution, 
der der conftitutionellen in den Ideen der Zeit und der der Fönigli- 
hen in den Einflüffen der ftärkften Parthei; Alle lagen fi faft 
gleich mächtig neben und gegen einander über, Zwifchen all diefen 
Elementen ſah man die Regierung unficher herumlaviren ; daß fie in 
kürzeſter Zeit ftranden werde, fahen ſchon Ende 1814 die einfachen 
Köpfe beider Seiten vorher. Sie erfannten in beiden entgegengefeg- 
ten Partheien gleicherweife ven richtigen Naturtrieb, der nach einer 
Sicherheit und Gewißheit, nach einem folgerichtigen Syfteme der 
Regierung drängte, aus dem man ihre einzelnen Handlungen im 
Weſentlichen voraus errathen Fonnte, eine Haltung, ohne die ein 
Staat nie in ein ruhiges Bett der Entwidelung geleitet werben 
kann. Daß diefe Einheit, Gleichheit und Ganzheit der Regierung, 
felbft wenn die Wahl der unfreien Richtung getroffen wurde, beffer 
fei ald das Umhertaumeln auf dem Wege felbft der freieren Rich» 
tung, dieß bewies fich nicht nur darin, daß fich Sranfreich in den 
20er Jahren unter dem fyftematifcher gewordenen, obzwar confti= 
tutionellen Royalismus verhältnigmäßig beffer befand als zuvor, 
fondern auch darin, daß das franzöfifche Volk nad) ſo viel Frei⸗ 
heit immer wieder feldft den vollendeten Abfolutismus ertrug, 
weil er allezeit folgerichtiger als jede andere Regierungsform war. 


Der Umfchlag der allgemeinen Stimmung, die für die Bour⸗ Umfätog ber 
bonen anfangs fo wohlmwollend war, war ſchon im Herbfte vollen: Peinung. 
det. Man fah mit aufgefrifchter Bewunderung auf die heldenhafte 
Bergangenheit zurüd, mit Efel auf die Fleinliche Gegenwart einer 
Zwergherrfchaft, mit Furcht auf die ungewiffe Zukunft. Diefer 
Gefühle konnten fich felbft Fremde, felbft die beftigften Gegner 
Napoleons nicht erwehren; in Frankreich hatten fie alle Klaſſen 
ergriffen. In der großen Zahl der Nationalgutfäufer, die fich 
in ihrem Befige gefährdet glaubten, bei den Männern der Revo⸗ 
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Iution und des Reiche, die misachtet und angefochten waren, bei 
dem Napoleonifchen Adel, der bei Hofe zurüdgefeßt war, bei den 
in ihrer Stellung bedrohten Beamten und den unverforgten Aus- 
gewanderten die auf deren Pläge lauerten, begreift fich diefe Mis- 
flimmung von felbft. In den unteren Klaffen war das Andenfen 
an den Kaifer unerloſchen; die neue Regierung hatte ſich ihnen 
gleich Anfangs fchädlich gemacht durch Die Verordnung einer ftren- 
gen Feftfeier, die der gewöhnliche Anfang aller Reactionen und 
das Zeugniß für die Armfeligfeit der Köpfe ift, Die irgend ein Heil 
von heuchlerifchem Mechanismus erwarten. Das Volk haßte in 
diefer Maasregel die Srömmelei wie den Rachtheil, der ihm aus 
der Störung feiner Fleinen Sonntagsgeichäfte und Erwerbungen 
entftand. In dem Mittelftande grollte e8 wegen der neuen Be- 
günftigung des Adels, in dem unter den alten Familien eine Un- 
mafje neuer Eindringlinge wie Pilze auffchoffen: die neue Hof: 
fart der Emigrirten machte dazu einen fo feltfamen Abftich gegen 
ihr Leben in der Fremde, wo fle, erzählte man ſich, als Köche und 
Sprachmeifter gelebt hatten. Dem alten Adel felbft fonnte es nicht 
gefallen, daß mit den Adelstiteln ein förmlicher Handel getrieben 
wurde; viele verdroß die Begünftigung der zulebt Nüdgewander- 
ten und die gefliffentliche, leichtfinnige, gefahrvolle Aufrichtung der 
Schranfen zwifchen dem revolutionären und dem bourbonifchen 
Frankreich. Montlofier erflärte (Anfangs 1815) feine Anficht, 
daß die Regierung Frankreichs nicht beffer geführt, Ludwig X VIII. 
nicht befjer berathen fei ald Ludwig XVI. im Jahr 1789. Alte 
Gebilvdeten waren gereizt durch die Preßgefege, durch die geiftliche 
Finſterniß, Die fih befonders in den Cheverhältniſſen geltend 
machte. Bald ward der Geift der Spott: und Tadelſucht entbuns 
den, der eine unverftegliche Nahrung in den Treiben der König: 
lichen, und, was fchlimmer war, unaufhörliche Herausforderung 
fand; er iſt im Frankreich der Verbündete jeder unzufrievenen 
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Barthei und macht jede gefährlih. Für die feine Bosheit der 
Salons, die Klippe der Menfchen und der Gewalten in Franf: 
reich, gab es in den Vergangenheiten des königlichen Bruders, in 
der Wunderlichfeit und Befchränftheit Angoul&me’s, der Starr: 
heit feiner Gattin, den Liebfchaften und der erfünftelten Soldaten: 
derbheit des Herzogs von Berri unerfchöpfliche Stoffe; die Perſon 
des Königs vollends bot ſich dem gröbften Wibe des Volfes dar. 
Einen unglüdlicheren Abſtich Fonnte e8 nicht geben, als zwifchen 
dem rüftigen, FTriegerifchen, befehlshaberifchen Auftreten Napo- 
leond und der fchwerfälligen Erfcheinung des Königs, der, die 
gichtgefchwollenen Beine in hohe Sammetftiefel gehüllt, in Puder 
und Zopf, auf dem Sefjel, hinter dem Balcone Heerfchauen ab- 
hielt und fich bei Fefttafeln den Blicken des Volkes ausfehte, das 
dann feine Eßluſt beftaunte. Neben der mündlichen Kritik regte 
ſich ſodann troß aller Ueberwachung die Prefie. Man drudte neue 
Auflagen von Denfwürdigfeiten über das Benehmen der Bourbo- 
nen bei dem Kampfe der Vendee, die unter Napoleon zu ihrer 
Herabwürdigung erfchienen waren; man hielt in anderen, bald 
politifch = Hiftorifchen, bald ganz volksthümlichen Schriften das 
Andenfen an ven Kaifer wach. Unter den Zeitfchriften war ein ſa⸗ 
tiriſches Blatt, der gelbe Zwerg, der im Politiſchen fehr fcheu, in 
Worten ftets der Regierung Huldigend, einen Heinen Krieg gegen 
Theater, Zeitungen und Schreiber führte, begleitet von geſchmack⸗ 
Iofen Carricaturen; er machte plößlich großes Auffehen durch die 
Fiction von einem Orden des Löfchhütchens, die durch Glück und 
Gewinn geftachelt mehr und mehr eine fede Verhöhnung des gan- 
zen Verdunkelungſyſtems in Staat und Kirche ward und ſich bald 
bis zum graden Angriff auf eine Maſſe von Perfonen unter, zum 
Theil empfindlich, verftellten aber leicht errathbaren Namen vor: 
wagte. Wie gefährlich aber diefe Aushrüche des bourbonenfeind- 
lichen Gedanfens in der Preſſe und in der Gefellfchaft fein mochten, 
1. 7 


Das Heer. 
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fo war doch noch gefährlicher und geradezu verderblich Die ftille 
Wirkſamkeit deffelben Gedankens in dem Heere, wo er durch die 
ſtrenge Zucht länger ftumm erhalten wurde. 


Das franzöfiihe Heer empfand begreiflidh den Triegerifchen 
Stolz der Ration auf die bonapartifche Zeit in einem gefteiger- 
ten Maaße. Es fühlte fih, der Mitkämpfer des Mannes gewefen 
zu fein, der ihm den Welttheil zu feinem Uebungsplage gegeben, 
der fo viele Throne erfchüttert, umgeworfen, mit Kriegern aus 
feiner Mitte befeht, der die Welt mit Ereigniffen gefüllt Hatte, 


für die die Jahrhunderte nicht Gedaͤchtniß genug hätten.“ Diefes 


Heer verdiente von den Bourbonen um fo höhere Achtung, als Die 
Mächte, wefentlih nur durch Die Scheu vor dem Friegerifchen 
Geifte Frankreichs bewogen, ihnen fo vortheilhafte Friedensbe⸗ 
dingungen gewährt hatten. Und das Selbftgefühl des Heeres ver: 
diente um fo mehr Schonung, als ed von vorn herein, feit dem 
Augenblid wo ihm die Bahn des Ruhmes gefchloffen wurde, 
von dem Gefühl der Demüthigung, von dem Stachel der Befle- 
gung gereizt fein mußte gegen die Bourbonen, die durdy die frem⸗ 
den Sieger herrſchten. Mit der Erbſchaft diefer Erinnerungen 
ausgeftattet, mußte dieſe größefte Anftalt des Kaiſerthums unfehls 
bar die gefährlichfte und fchwierigfte für die neue Ordnung der 
Dinge werden, wenn man fie nicht entweder ganz zu gewinnen 
oder ganz aufzulöfen vermochte. Für das Eine hatten die Bour⸗ 
bonen nicht Sinn noch Neigung, für das Andere nicht Muth noch 
Kraft. Der Hof, die Prinzen, die Regierung hielten fi von dem 
erften Tage an gegen das Heer in einer Haltung, als ob fie ihm 
feine Siege höchftend verziehen, mehr aber als ob fie fie ver- 
ſchmähten und verachteten. Des Hofes erſtes Geichäft war, das 
militärifche Haus des Königs, die alten Föniglichen Garden und 
die Schweizercorps wieder herzuftellen. Die Faiferliche Garde 
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wurde aus der Hauptftadt entfernt; als General Letort den Gra⸗ 
fen Artois geradaus um die Exrhaltung diefer tapferen Leute an- 
ging, ward ihm die Antwort: der Krieg fei zu Ende, man brauche 
feine Tapferen. Der Herzog von Berri verrieth bei anderer Gele⸗ 
genheit die Denfart des Hofes fo weit, daß er die glorreichen 
Kriegsjahre der franzöfifchen Armee eine Zeit der Räuberei 
nannte?*. Bei diefer finnlofen Abneigung wäre die Auflöfung 
des Heeres das rathfamfte geweien. Diefe Maasregel war bei 
der Unwahrfcheinlichfeit neuer Kriege ohne Gefährbe; fie war 
erleichtert durch die Bewaffnung der Bürgerfchaft, Die vorgenom- 
mene Neubildung der Nationalgarden, an denen man fich eine 
Stüge gegen das Heer fchaffen wollte, und die man daher von 
den Militärbehörden ganz unabhängig machte. Allein auch, in diefer 
Sache fchaufelte mon in einer Mitte von aufreigenden und halben 
Maasregeln umher. Man zerftreute das Heer über das ganze Land 
hin und fuchte ihm das Gefühl der Gemeinfamfeit zu nehmen; 
dadurch erwedte man eine Misſtimmung, die mit der Zerftörung 
feiner Eriftenz zugleich erftict worden wäre. Die Lage des Landes 
ferner gebot unter aller Bedingung eine bedeutende Einfchränfung 
des Heerd (auf 200,000 Mann), die gleich anfangs! angeordnet 
worden war; fie wurde mit dem äußerften Ungefchide ausgeführt. 
Eine Mäffe niederer Officiere, bis zu 14,000, wurden durch fie über⸗ 
flüffig ; man feßte fie auf halben Sold. Die Unzufriedenheit ward 
mit ihnen über alle Provinzen ausgeftreut. Ste wurde gefteigert 
durch Die Gerüchte, es folle ihnen der Suld ganz entzogen werben, 
©erüchte, die um fo leichter Glauben fanden, als Vielen der rück⸗ 
ftändige Sold, Vielen die Penfionen der Ehrenlegion nicht ausge: 
zahlt wurden. Eine Anzahl Invaliden wurde mit fpöttifchen 


46) Die Denkw. von Lafayette erzählen den einen, bie von Lavalette den 
anderen Zug. 
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Ruhegehalten nad) Haufe gefchidt, andere, deren Geburtsland 
nicht länger franzöfifch war, wurden ganz verwiefen, obgleich fie 
fich für Frankreich verblutet hatten. AU dieß ward mit dem Vor⸗ 
wand der noihwendigen Erfparniß entfchuldigt. Allein alle Ein- 
ſichtigen hätten felbft bei der Außerften Noth die wenigen Millio- 
nen wohl angewandt geglaubt, die für die Befriedigung des Heers 
hingereicht hätten; fie hätten dem Lande vieleicht die zwei Milli» 
arden erfpart, die nachher der Abfall der Truppen Foftete. Was 
aber ſchlimmer war: auch der Uneinfichtigfte Eonnte bemerken, 
dag wenn es ſich um Anftelung und Ruhegehalte der Emigranten 
und des alten Aveld, um die Capitulation mit den Schweizern, 
um die Ausftattung der k. Garden handelte, die an Zahl und 
Glanz die Leibwachen Ludwigs X VI. überboten, Feine Erfparung 
fondern ein Syftem der Verſchwendung angemandt ward. Gleich 
anfangs beftimmte eine Verordnung!, daß alle alten franzoͤſiſchen 
Marineofficiere, vie bisher im Dienfte einer anderen Seemadht 
oder außer Dienft waren, jene mit ihrem jetigen Range, dieſe mit 
dem nächfthöheren Grade als den fie bei ihrem Austritt einnah⸗ 
men, in die Flotte wieder eintreten Fönnten; den erfteren follten 
ihre Dienftjahre bei ihren Ruhegehaltenrangerechnet werden. Dieß 
geſchah für Männer, die in der Fremde, oft gegen Frankreich, ge: 
dient hatten, es gejchah für alte und 3. Th. gebrechliche und un⸗ 
brauchbare Leute. Die Offtciere der Landmacht erhoben fofort die⸗ 
jelben Anfprüche. Außerdem wurden einer Menge von Diplomaten 
und anderen Hofbeamten höhere Dfficiertitel und Befoldungen 
verliehen. In die Föniglichen Garden drängten die Glieder ver 
altadligen Familien ein; diefe Bevorzugungen verftießen gegen 
die Klugheit, e8 gab andere, die gegen die Verfaſſung verftießen. 
Die Kaffen der Kriegsfchulen, die zur Unterftüigung der Söhne 
friegdienender oder gefallener DOfficiere angewiefen waren, wurs 
den ' ausfchließlich für die Kinder des Adels beftimmt; in Die 
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Schulen follten nur zugelaffen werden, die einen hundertjährigen 
Adel beweifen Fonnten. Dieß fchloß den Adel Napoleons aus. 
Den Orden der Chrenlegion ließ der Hof in anderer Weife feine 
Misachtung empfinden. Man entwerthete ihn durch feine maffen: 
hafte Austheilung in der anftößigften Weife; um den üblen Ein- 
druck zu verwifchen, mußte eine Verordnung fpäter! die Verleihung 
durch gewiffe Bedingungen erfehweren. Alle dieſe Maasregeln 
gingen von zwei Kriegäminiftern aus, die verachtet und gehaßt 
waren; zuerft von Dupont, auf dem die Schmach der Gapitula- 
tion von Baylen haftete; nad) ihm von Soult, der durch feine 
Rohheit, feine Kriecherei, fein Verfprechen die Armee „zu royali= 
firen“ all feine Gunft im Heere verfcherzte. So kam es, daß in 
defien oberen und unteren Schichten von Anfang an ein Geift der 
Gaͤhrung, der Feindfeligfeit und des Misbehagens herrfchte. Die 
Gemeinen kannten und befangen nur ihren Bonaparte fort; in 
den Kafernen feierten fie feinen Geburtstag; fie verftedten wie 
Heiligthümer die Adler und dreifarbigen Cocarden ; zum Rufe be: 
fehligt: Es lebe der König, fprachen fie leife „von Rom“ dazu. 
Der Herzog von Berri hatte perfönlidy die Zeichen ihrer Abnei- 
gung zu erfahren. Die Zuchtlofigfeit riß ein; im October fchrieb 
Wellington, die Defertion im Heere fei ungeheuer, die Recruti⸗ 
rung langfam, Wenn ſich im Gegentheile die Faiferliche Garde, 
die Garnifon von Mes, in ernfter Haltung und mufterhafter Zucht 
hielt, fo fehten dieß ebenfo beunruhigend. Was die höhere Mili— 
tärflaffe angeht, fo Hatte man von den Officieren, die die Herab⸗ 
würdigung des tapferften Heeres durch ein Fleinliches Geſchlecht 
am tiefften empfanden, Alles zu fürchten. Schon im October be: 
obachtete Wellington in Paris, daß felbft die Marfchälle, die bei 
dem Könige in Gunft waren, Scham über ihre Lage und Misfal: 
len über das herrfchenne Syſtem unverholen ansfprädhen. Im 
Rovember hörte man von dem Plane einer Anzahl verzweifelte 


17. %ebr. 1815. 


Berſchwö⸗ 
rungen. 
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Dfficiere, den König aufzuheben; wieder andere Gerüchte der Art 
gab e8 im Dezember; man traute damals Marmont zu, daß er, 
fo vft er den Dienft in den Tuilerien hatte, vergleichen Gerüchte 
aufbrachte um fich wichtig zu machen. In eben diefem Monate 
erfolgte der Schritt einer mistrauifhen Schwäche, daß Soult 
allen Officieren, die nicht im activen Dienft und nicht in Paris 
anfällig waren, den Aufenthalt in der Hauptftadt verbot; er raubte 
fo den Halbfoldofficieren auch noch die bürgerliche Freiheit. Unter 
al diefen Erfeheinungen war bereit im Spätherbfte das Unbe- 
hagen und die Gereiztheit in Paris, in und außer dem Heere, fo 
groß geworden, daß Viele ſchon jetzt eine Kataftrophe für unver: 
meidlich hielten und daß man in einzelnen Streifen begann, fich 
über ihre Natur und Ausführung zu befprechen. In den royalifti- 
ſchen Kreifen wiegte man ſich in Sicherheit; aber während Cha⸗ 
teaubriand in feiner Schrift gegen Carnot den König „fo ſtark 
fand, daß Feine menfchlihe Gewalt heutzutage feinen Thron 
erfhüttern könne,“ hielt Wellington grade folch ein Ereigniß über 
Nacht fhon im November für möglih. Im Februar 1815 fagten 
die Barifer Berichterftatter deutfcher Zeitungen mit nadten Worten 
voraus, daß wenn Napoleon an der Gränze erfchiene, die bona⸗ 
partifche Barthei die Bourbonen abwerfen würde, Die weder 
Furcht noch Vertrauen einflößten. Im Heere gab man Napoleon 
den Namen pere la violette, weil man ihn mit den Märzveilchen 
wieder erwartete, 


Eine formlofe, allgemeine und offene Verfhwörung lag auf 
diefe Weile in den Geiftern und in den Verhältniſſen; fie war es, 
die bei dem gegebenen Anlaffe den plöglichen Rüdfall von den 
Bourbonen zu Napoleon entfchied. Einer planmäßigen, gefchlof- 
fenen Verſchwörung für Bonaparte hat fih nachher, während Der 
hundert Tage, Niemand zu rühmen, noch hat fpäter irgend Jemand 
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die Entdeckung einer folchen zu fürchten gehabt. Allerdings fuchte 
in verfchiedenen Kreifen die Unzufriedenheit auch nach beftimmten 
Formen und Mitteln der Verſchwörung, aber alle diefe Verfuche 
blieben entweder ohne Abſchluß oder ohne Erfolg. Daß man ſich 
unter den Verwandten Napoleons, am Hofe Murats, bei Joſeph 
Bonaparte in der Schweiz mit Planen und Hoffnungen trug, war 
wohl natürlich. In den Sälen der Lavalette und Maret, der Frau 
von Hamelin, der Herzogin von St. Leu, die von den Bourbonen 
‚bie Erlaubniß zum Aufenthalt in Paris erhielt und ihren Titel 
annahm (um, wie Napoleon übellaunig fagte, Ihren Sohn zum 
bourbonifhen Pair zu machen), verfammelten ſich die anhäng- 
lichen Officiere wie Labenoyere, die vernachläffigten und gereizten 
Schreiber wie Arnaut, Etienne, Jouy; hier gingen Satiren, Wige, 
ftechende Couplets aus und ein, ſelbſt Boten wurden nad) Elba 
entfandt, aber erft, als der ganze öffentliche Zuftand reif war zum 
Umfturz auch ohne künftliche Mafchinerie. Außerhalb diefer Kreife 
lief dann eine eigentliche bonapartifche Soldatenverfchwörung nes 
benher, an deren Spitze Davouft fand; fie aber beweif’t grade, 
wie wenig Zufammenhang, naher Plan und entfchlofiener Wille 
unter diefer fo natürlich zufammenhängenden Parthei war. Diefe 
Verſchwornen verfammelten ſich bei General Berton in Paris; fie 
wollten durch ein Regiment im Süden das Zeichen des Aufftandes 
geben und Napoleon mit einem Schiffsgeſchwader in Elba abho- 
len; im Augenblid der Ausführung zog fid) Davouft zurüd. In 
aͤhnlichem Verhältniffe zu einander wie dieſe beiden bonapatti- 
ſchen Gruppen verfolgten zwei andere, mehr parlamentarifche und 
eioiliftifche Gruppen wieder andere Plane. Die einfihtsvollen 
Männer der verfchiedenften Farbe, die Carnot, Thibaudean, 
Houche, waren von der Unhaltbarfeit der Dinge überzeugt; fie 
wünfchten eine Veränderung, ohne Napoleons Rüdfehr zu wün- 
fhen. Sie wollten auf einem gefeßlichen, ſtändiſchen Wege einen 
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Wechſel mehr des Regierungsiyftemes als des regierenden Hau⸗ 
fes ; nach Lafayette's Enthüllungen““ war ſchon damals der Plan, 
wie e8 fünfzehn Jahre fpäter Fam, die Regierung durch fcharfen 
Widerſtand zu ungefeglichen Mitteln zu treiben und dann, unter 
der Leitung der „Wohlgefinnten“ und der bürgerlichen Behörden 
eine Bewegung hervorzurufen, die dem Könige Bedingungen vor- 
fchrieb oder den Herzog von Orleans an feine Stelle feste. Die: 
jem wurden damals Anerbietungen gemacht, die er abwies, ohne 
daß dieß feinen Anhang abhielt, „für ihn, ohne ihn und trog ihm“. 
fortzuarbeiten. Von diefen Kreifen aus ließ man die Stimmung 
im Heere ausforfchen, mußte fidy aber überzeugen, daß es fich nur 
für Bonaparte regen würde. Gleichwohl fanden fih einige Offi- 
ciere, Graf Drouet D’Erlon in Lille, Lefebure Desnouettes und zwei 
Brüder Lallemand, die jenen Bürgerlichen die Hand reichten, in 
dem eitlen Plane, wegen der Stimmung im Volk und im Heere 
den Namen Napoleons wenigftens im Anfang und zum Scheine 
auszuſtecken. Diefe Verſchwörung wurde im Augenblid von Na- 

'9. März. poleons Landung zum Ausbruch getrieben! und fcheiterte, wie um 
das wunderbare Glück und Gelingen von Napoleons Wagniß 
defto glänzenver zu machen. 


enderheit ber Bon diefem Treiben felbft der geheimeren Verfchworenen, das 
fo vielfach zum Mitwiffen Abgeneigter und Zweideutiger kam, 
verlautete Manches und drang bis zur Regierung hin; die ganze 
Unfähigfeit ihrer fämmtlichen Gliever follte dabei offenbar werben. 
Den König durfte Feine beunruhigende Nachricht erreichen; alle 
gefhäftlichen Anordnungen waren dahin geftellt, dieß zu verhü- 
ten. Der Minifter des k. Haufes, der Günftling Blacas d'Aulps, 
hatte allmählich die Stellung eines erften Minifter8 eingenommen ; 
er hemmte die Wirkfamfeit der Bachminifter, die ohne Zufammen- 


47) Mém. 5, 353. 371. 
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bang unter einander, faft ohne gemeinfame Berathungen waren 
und meift nur durch Blacas mit dem König verkehrten, Der 
Sünftling allein hatte defien Ohr. Er war aller Welt als ein 
Mann von aufgeblafener Anmaßung, Richtigkeit und Eigenfinn 
befannt; dem König war er unentbehrlich durch fein Gedächtniß, 
das mit der Vielwiſſerei eines Sammlers, mit Anecvoten und 
Ceremonialkram angefüllt war. Er theilte mit dem Fürften die 
Empfindlichkeit gegen alle böfe Zeitung, fehalt die Zuträger von 
dergleichen Alarmiften, und beharrte gegen fie in einer unerfchütter- 
lichen Ruhe. Die ftumme Preſſe, die königliche Oefinnung in einis 
gen Provinzen, die geringe ftändifche Oppofition, die bürgerfchaft: 
liche Friedfertigfeit in Paris verdedte den Groll auf dem Lande, 
im Heer und in den unteren Klaffen. Namentlich audy in Yolge 
früherer falſcher Schreden wiegte man ſich nun in Sicherheit, als 
die Verſchwoͤrung (wie Savary jagt) auf den Straßen und an den 
Brunnen getrieben ward. Alle die Warnungen, Anzeigen, Mitthei- 
lungen, die im Juli durch die Gräfin Semalle, im Auguft durch 
die Berner Behörden, Anfang Winters durch Barras an die Re: 
gierung famen, alle jene Gerüchte von der beabfichtigten Aufhe⸗ 
bung des Königs hatten ſich als eitel erwiefen. Man hörte und 
fah feitvem nicht mehr. Im Januar fuchte Bourienne Gehör bei 
Dlacas und konnte ed nicht erhalten. Hyde de Neuville und Graf 
Bouthilier jchicdten Warnungen aus dem Süden, aber vergebens. 
Der Späher Morin unterrichtete Dandre von der Verſchwoͤrung 
unter Fouchté und Genoſſen; auch der Polizeiminifter war ſorg⸗ 
108, machte aber doch einen Bericht, der fpäter bei Blacas uner: 
brochen gefunden ward. Ja noch nad) verlorenem Spiel, ald Na⸗ 
poleon vor den Thoren von Paris ftand, behandelte Blacas die, 
die dieſe Nachricht brachten, wie Träumer‘?. Nur die Außerfte 
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Befchränttheit der Minifter und der unbegreiflichfte Leichtfinn in 
der Zufammenfegung der Regierungsmafchine kann dieſe feltfamfte 
aller Erfcheinungen erklären, und es gehörte die ganze Sorgloflgs 
feit und Befchränftheit der Bourbonen dazu, dad Werf der Her⸗ 
ftelung von Thron und Altar (die Worte der Ehre und Gerech⸗ 
tigkeit immer im Munde) betreiben zu wollen mit einer bunten 
Schaar anrüchiger, geringfügiger, untauglicher Menfchen in den 
erften Aemtern eines neu werdenden Staates. In ſolch einer 
fchwierigften Zeitlage hatte man die Leitung der Polizei zuerft an 
Deugnot gegeben, der ſich alsbald ganz unbrauchbar zeigte; 
dann ihn erfegt durch Dandre, ver felbft geftand nichts davon zu 
verftehen; zulegt diefen abgelöſ't durch Bourienne, als es zu fpät 
war. Beugnot erhielt dann als Titularminifter dad Seewefen, 
dem er völlig fremd war; die Entwifchung aus Elba wäre un⸗ 
möglich gewefen, wenn ein tüchtiger Mann des Faches dieſe Stelle 
einnahm. Der Minifter des Inneren, Montesquiou, ging guimüs 
thig, wie er ſchon während der Revolution zweifeitig war, in das 
ſchaukelnde Syftem des Königs ein; er war bequem und be⸗ 
ſchraͤnkt und theilte, obgleich mit Blacas gefpannt, deſſen Sicher: 
heit; er rühmte ſich durch fein Syſtem der Einfchläferung die 
Revolution beftegt zu haben. Das wichtigfte aller Diinifterien 
(ded Kriegs) war erſt in der Hand Dupont’s, deflen Schlaffheit 
man die einreißende Zuchtlofigkeit zufchrieb; dann in der Hand 
des rohen Soult, dem man nachher Verrath und abfichtliche Un- 
tergrabung des Thrones Schuld gab, obwohl er, ftetS mit dem 
Grafen Bruges arbeitend, in der beften Ueberwachung war *?. 
Man hob auf Soult eine Maasregel, die im März den Aus» 
fhlag zu Napoleons Erfolgen gab, die aber unſchädlich bleiben 
fonnte, wenn man fi) das Heer nicht durch feine ganze Behands 


49) Nach feinem Mém. justificatif. 1815. Auch bei Lubis 3, 415. 
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lung entfremdet hatte, und die überdieß von dem Hofe felbft vers 
anlaßt war. Man war nämlich hier, in der Furcht vor dem Geifte 
- der Truppen, früh auf den Gedanken gefallen, durch eine Friege- 
rifche Beichäftigung dem Heere über fein Unbehagen wegzuhelfen ; 
Blacas hätte gerne ſchon Anfangs Detober über die Frage von 
der Beſtimmung Sachſens, als noch kaum eine Unterhandlung 
darüber begonnen war, einen Krieg vom Zaune gebrochen *0; fpä- 
ter follte Murat zu diefer Ableitung des böfen Geiftes den Anlaß 
bieten, und man machte deßhalb Truppenanfammlungen in den 
Oſtprovinzen. Dieß ſchien dem Hofe noch ald Napoleon gelandet 
war der glüdlichite Zufall; als die Truppen abfielen, follte es 
Soults Verbrechen fein. Man gab ihm dann! noch Clarke zum 11. Min. 
Nachfolger, den eitlen Diener jeder Sache; noch jetzt, unter dem 
Sturz des Haufes, verfiel audy Er der Sorglofigfeit der Anderen, 
als ob fie eine anftedende Seuche wäre. Mit der Abwefenheit 
Talleyrands in Wien fchien der Regierung in jedem Sinne der 
Kopf zu fehlen; unglüdlicherweife war auch der englifche Gefanbte 
(Wellington), der die Dinge nüchtern anfab, in Wien. Uebrigens 
hatte auch Talleyrand in der Ferne Feine Ahnung von den nahen- 
den Dingen; er hielt Napoleon für einen todten Mann. Und noch 
andere, näher und doch außer dem Spiele ftehenve, für grundge- 
ſcheid gehaltene Staatsleute theilten Die ganze Zeit hindurch Dies 
felbe Sicherheit der in der That nicht einfchläfernden fondern ein- 
gefchläferten Regierung. Pozzo di Borgo, der von Ludwig XVIII. 
zwei Millionen für die ihm geleifteten Dienfte erhalten hatte, fand 
im September den König „vollftändig durchgedrungen“ mit feinem 
Widerftande gegen das Aufbraufen des Heeres und die falfche 
Richtung der Royaliftenz und auch noch im Februar hielt er die 
Bourbonen für „feſtgewurzelt.“ So fohlug in Wien! die Kunde 'am?. Marz 


50) Castlereagh Mem. and corresp. 10, 161. 


am 5. März. 


Napoleon anf 
Elba. 


v. 18. Dez. 1814. 


108 Die Herſtellung der Bourbonen. 


von Napoleons Flucht aus Elba, und in Paris! die Nachricht 
von feiner Landung in Frankreich wie ein Bligftrahl aus heiterer 
Luft ein. | 


Napoleon hatte die Dinge in Elba aufmerffam verfolgt. Er 
hatte felten eine geheime Nachricht von feinen Ergebenen erhalten, 
aber die Mittheilungen der Blätter waren für ihn genug. Er 
erfuhr daraus, daß in Frankreich Niemand zufrieden war. Daß 
das Heer nad) der Fränfenden Behandlung, die ihm wiberfuhr, 
fein gehöre, Eonnte er wiffen. In den auswärtigen Verhältniffen 
ſchien Vieles günftig zu liegen. Der fchlechte Gang der fpanifchen 
Dinge war offenkundig; die Unzufriedenen in Genua, in der Lom⸗ 
bardei hatten fogar Anträge nad) Elba gemacht; Murat, von den 
Mächten zweidentig behandelt, von Frankreich offen angefeindet, 
war in Rüftung begriffen. In Wien ftodten die Gefchäfte; die 
Zerwürfniffe wegen Sachfen trennten die Verbündeten. Fehlte 
noch zu diefen Anlodungen in der allgemeinen Lage der Verhält⸗ 
niſſe der perfönliche Stachel, fo ſtellte ſich auch diefe Anreizung 
ein. Der Bertrag von Fontainebleau war faft gänzlich unerfüllt 
geblieben. Dem Sohne des Katfers war die Nachfolge in Parma 
entzogen worden; Napoleon felbft erhielt fein Jahresgehalt 
nicht, feine Familie nicht ihre Penftonen, feine Generale nicht die 
Summen die er für fie audgefebt hatte; ja fogar die Privat: 
befigungen der bonapartifchen Familie wollten die Bourbonen 
durch eine Verordnung! mit Befchlag belegen, die aber in den 
Bureaur der Pairsfammer fcheiterte. Dazu kam, daß in Wien 
wiederholt die Thorheit der Maasregel zur Sprache gefommen 
war, die man der Artigfeit Aleranders verdanfte: Napoleon in 
der Mitte und Nähe aller gährenden Unzufrievenheiten in Italien 
und Frankreich gelaffen zu haben, als einen fouverainen Herrn, - 
den größten und ehrgeizigften in ver kleinſten und verächtlichften 
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Lage. Man erwog eine Veränderung und Entfernung, und nannte 

jetzt [hon St. Helena. Davon war Napoleon unterrichtet; er 

hatte ſich daher auf eine verzweifelte Vertheivigung gerüftet, im 
Januar aber fchon den Gedanfen an einen zuvorkommenden An⸗ 

griff in Frankreich gefaßt. Als Fleury de Chaboulon, von Maret 
beglaubigt, nad) Elba! fam, mit Mitteilungen und Aufforderuns 22. Sehr. 1818. 
gen”, ahnte er nichts davon, daß der Kaifer fich ſchon felbft be- 
ftimmt hatte, noch dachte er als er abreifte, daß jener ihm auf dem 

Fuße folgen werde. Fleury ging von Elba aus nach Neapel, und 

kam dort in dem Augenblid an, als Murat von Defterreich feind- 

lich bedroht ward, nachdem er an Frankreich! den Krieg erklärt ‘15. Sehr. 
hatte. Als man eben in Wien die Nachricht von Rapoleond Flucht 
erhielt, fündigte Murats Bevollmächtigter dort an!, daß er die ams. März. 
Po» Linie befegen werde; der Auftrag war zu einer Zeit gegeben, 

als man in Neapel noch nichts von Napoleons Entfernung wußte. 

Beide Thatfacdyen wurden aber in der engften Verbindung ge: 
glaubt; dieß Zufammentreffen entfchied die Einigfeit der Mächte 

und ihr raſches Handeln, das dur einen Artikel des Ber: 

trags von Chaumont fehr erleichtert war, worin fie ſich ver: 
pflichtet hatten, ein Jahr lang nach dem Frieden ein anfehnliches 

Heer gerüftet zu halten. Napoleon, der al feine Schwierig: 

feiten mit ſcharfem Auge außerhalb Frankreich gefucht hatte, fah 

das Ververblicdhe von Murats Schilderhebung fogleich ein, wäh: 

rend fein Bruder Joſeph von der Schweiz aus, unermädhtigt und 
unerwogen, den unbefonnenen Schwager zur Beichleunigung ſei⸗ 

ner Schritte gegen Defterreich noch antrieb. 


Rapoleons Rückkehr nach Frankreich war wie eine Wieder: —E 


holung feiner plöglichen Erſcheinung aus Aegypten (1799), nur Frantreich. 


— — — — — 


51) In feinen Denkwürdigkeiten (London, 1819) mußte Fleury noch feine 
Perfon verftedden. Der Bericht über feinen Befuch 1, 77 ff. 
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um fo fühner, als er jegt ald ein Feind in ein von Feinden be- 
herrfchtes Land Fam. Er war drei Tage nach feiner Abfahrt aus 
Elba! mit feinen 900 Getreuen in der Nähe von Cannes" gelans 
det, in dem Landestheile der ihm am feindlichften war, den er da⸗ 
her haſtig durcheilte um in die Oftprovinzen zu gelangen. Sie 
waren die anhänglichften, denn fie hatten durch die Beftlandiperre 
gewonnen, hatten von den fremden Einfällen am meiften zu leiden 
gehabt, e8 waren dort Die Befiger von Nationalgütern in größerer 
Zahl als in anderen Provinzen. In pomphaften Aufrufen ver- 
fündete der Kaifer, daß fein Adler von Thurm zu Thurm bie 
Notre Dame fliegen werde; diefe vermeflene Weiffagung erfüllte 
er in dem fühnften und perfönlichften Feldzuge den er geführt, in 
einem Triumphzuge, in dem fich ihm das Heer und das Landvolk 
wie in einem Raufch der Erlöfung an die Ferfen hing. Der Wir 
derftand zerfchmolz nicht allein vor ihm, auch ihm zur Seite, auch 
in feinem Rüden. Kaum in Lyon angelangt, erließ er feine kai⸗ 
ferlihen Befehle, des Reichs und der Hauptftadt verfidhert. Im 
20 Eilmärfchen erreichte er Paris, ohne auf feinem Wege einen 
Tropfen Bluts zu vergießen: eine vernichtende Beichämung jener 
Bourbonen, die mehr als fo viel Jahre auf ihre Herftelung an 
den Gränzen und ferne davon gelauert hatten, ohne fich anders 
al8 im Geleite fremder Heere hinüber zu wagen, und die noch in 
diefen Tagen eben dieſen Sieger in ihren Fnechtifchen Blättern 
einen Flibuftier und „den feigen Krieger von Sontainebleau“ fchel: 
ten ließen! In das efle Schaufpiel der Kleinlichen Hofränfe, der 
Partheifabalen, der Stellenhänvel, der heimlichen Verfolgungen, 
der rathlofen Regierungshandlungen, der Verfümmerung eines 
großen Staatsweſens brach aber vielmehr die Erſcheinung dieſes 
Mannes wie ein abenteuerliches Heldenftüd jener irrenden Ritter: 
fchaft herein, deren einzelne Glieder mit ihren Einzelfämpfen fpie- 
(end ſich Königreiche erwarben. Und feine That verfühnte mit 
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ihrem Zauber damals felbft viele Feinde, riß die Roheften bin und 
erfüllte Einzelne und Maffen mit jenem Taumel ver Begeifterung, 
der die Menſchen jedesmal erfaßt, wenn fie durch ein glänzendes 
Ereigniß aus der Hinzehrung über befchämenden Zuſtänden auf- 
gerüttelt werden. Es Fam vor, daß über Die Nachricht von Na⸗ 
poleons Rückkehr einzelne Menfchen in Frankreich den plöglichen 
Tod der Freude farben. Berthiers Geifteszerrüttung und Selbft- 
mord in Bamberg! hing mit den unerwarteten Kataftrophen dieſer'!. Iuni. 
Tage zufammen. In England, wo man nicht wie in Deutfchland 
das Napoleonifhe Zoch unmittelbar empfunden hatte, wid) da: 
mals in Vielen der Haß gegen den Kaifer der Bewunderung; 
Byron fand feine Ode auf Napoleon durch feine Rückkehr Lügen 
geftraft. In Frankreich fchloffen fich jett an ihn an, die ihn am 
grundfäglichiten gemieden hatten. Der unbengfame Carnot nahm 
jetzt Stellen und Würden von ihm. Benjamin Conftant, der noch 
den Tag vor des Kaifers Ankunft in Paris ihn öffentlich einen 
Attila und Gengiskan genannt und die Schmach des Ueberläus 
fers verſchworen hatte, war furz darauf in feinem Dienft. Die 
Frau von Stael, von ihm früher verfolgt, von den Bourbonen 
neuerlich verpflichtet, erflärte fich für überwunden und erwartete 
mit ganzer Sicherheit, daß ſich das Land für ihn zu einem Kampfe 
wie Spanien für feine Bürften erheben werde. Lafayette, immer 
ein Gegner und der auch jegt ein gut Theil diefe Napoleoniſche 
Epifode zu verderben half, fah fich gezwungen, fie doch „ein ſchoͤ⸗ 
nes Stück Gefchichte” zu nennen. Die Bertholet, die Laberna- 
biere, und fo viele andere, die feindlich geworden waren, die die 
Unvermeidlichfeit ſchon des erften Falles lange vorhergefehn hat- 
ten, kehrten zu ihren alten Geſinnungen zurüd. Hält man diefe 
Thatfachen im Auge, fo wird man nicht entfchuldigen aber begrei= 
fen, daß die alten Genoffen von Napoleons Kriegsruhm der Be: 
zauberung am wenigften widerſtanden; nicht nur jene treuen An- 
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haͤnger, wie Xabedoyere, der ausſchweifend, abenteuerlich und 
jugendlich leichtfertig war und das erfte größere Beifpiel zum Ab⸗ 
fall gab, fondern audy jene anderen, die kaum erft ſchandbar von 
dem Kaiſer abgefallen jest fchmählich zu ihm zurüdfielen. Mafs 
fena, der in Marfeille befehligte, hätte ihn befämpft, wenn er den 
Süden nicht fo durdheilt hätte, dann nahm er wieder Dienfte unter 
ihm. Soult, der vor eilf Monaten die Bourbonen in feinen Tas 
geöbefehlen dem öffentlichen Fluch Preis gegeben hatte, dann vor 
ihnen in felavifchen Wetteifer gefrochen war, nannte Napoleon 
bei feiner Landung öffentlich einen unfinnigen Abenteurer, dann 
trat er an die Spiße feined Generalftabs. Augereau, der den Kai⸗ 
fer auf feinem Wege nad) Elba roh behandelt und ihm öffentlich 
befchimpfende Vorwürfe gemacht hatte, Huldigte ihm wieder, ob⸗ 
gleich er auf feiner Bannlifte ftand. Und Ney, auf deſſen Treue 
die Hoffnung des Königs geftellt war, dem er gelobt hatte, Ras 
poleon in einem Käfig gefangen einzubringen, ging in Lons le 
Saunier.!, überzeugt von dem unwieberbringlichen Verfall ver 
bourbonifchen Sache, zu ihm über, abgemahnt und verlafien von 
einzelnen feiner Officiere wie Xecourbe, denen er nachher vorwarf 
ihn nicht auf frifcher That feftgehalten zu haben. Es war ein 
Taumel der geiftigen Verwirrung wie der fittlichen oder politifchen 
Verirrung, der Alle ergriff, und den nachher wenige Einzelne als 
ein Verbrechen zu büßen hatten. 


Ganz ein andres Bild entrollt fid) diefer That- und Anzies 
hungsfraft Napoleons gegenüber in dem Lager des Königs, wo Alles 
rath⸗ und haltlos, that: und ehrlos auseinanderbrödelte, Als die 
erfte Nachricht von der Landung des Kaifers an den Hof kam!, war 
diefer kecke Wurf für den König eine Neuigfeit, für Blacas eine 
Thorheit, für Dandre und die übermüthigen Prahler eine Freude: 
fie hofften nun durch feine Erſchießung aller Sorge los zu werben. 
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Eine Verordnung, die man am folgenden Tage erließ!, klang wie's. Mar. 
gegen einen gemeinen Räuber gerichtet, auf den man mit den ges 
wöhnlichften Polizeimitteln fahnden könne. Schon an demjelben 
Tage aber erfuhr man des Kaiſers Marfch auf Grenoble. Im 
erften Schrecke beftand der König auf der Berufung der Kammern, 
gegen die Meinung Blacas’, der dann in der betreffenden Verord⸗ 
nung den Tag ded Zufammentritts zu beftimmen vergaß. Die 
Prinzen wurden in die Provinzen geſchickt, Artois nach Lyon; 
ihm gefellte man Drleand zu, aus Mistrauen gegen diefen, der 
zwar die offenften Enthüllungen über die Plane feiner Parthei⸗ 
Hänger gemacht hatte”, Macdonald war Beiden ald Berather 
beigegeben; ihn ehrte, unter jo vielen Doppelverräthern, feine 
Treue um fo mehr, je ausdauernder er vorher bei dem Kaiſer aus⸗ 
gehalten hatte, AU dieß galt bei den Blacas für übergroße Bor: 
fiht in einer geringen Gefahr, während andere Glieder der Re: 
gierung wie Beugnot Alles fogleich verloren gaben. Die Sicher: 
heit ward aber bei Allen erfchüttert, als man die Nachricht von 
ber Mebergabe von Lyon! erfuhr und die flüchtigen Prinzen! nad Ay Yan, 
Paris zurückkamen. Sept überftürzten fich! Die Verordnungen, die'11.u.12.Mär. 
die Minifterien des Kriegs und der Polizei änderten, die Depar⸗ 
tementalräthe zu dauernder Verſammlung beriefen und fie zu allen 
zwedmäßigen Maasregeln ermächtigten, die Beurlaubten einriefen, 
die Bewaffnung der Rationalgarven, die Bildung von Freiwilligen 
anordneten, Volk und Truppen zu einem großen Beifpiele der Kraft 
und Treue aufforderten. General Marhand ſollte dem Eindring: 
ling den Rüdzug abfchneiden, Ney ihm zur Seite operiren, der 
Herzog von Berri, oder eigentlich Maifon mit den Refervetruppen 
und Deffolles mit der Rationalgarde Paris deden. Noch jetzt ſchie⸗ 
nen diefe Maasregeln jeden üblen Ausgange vorzubeugen; Das 
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Mislingen der Militärverfchiwörung in dem Nord⸗ und Aisnede⸗ 
partement beftärfte in diefer Zuverficht. Fouché Hatte fogleich bei 


der erſten Nachricht von Napoleons Landung die ſchon oben bes 


13. März. 


16. März. 


zeichneten Häupter diefer Verſchwoͤrung zum Handeln getrieben; 
Lefebvre aber und der ältere Lallemand fcheiterten bei einem Vers 
fuche auf das Zeughaus in Lafere an der Treue des Generals 
d'Aboville, und Graf Erlon wurde durch Mortier feftgefeht, der 
von der Verſchwoͤrung nichts wußte. Bis dahin waren die Mar- 
fchälle und höheren Officiere treu geblieben, Ney's Abfall! zer- 
ftörte die Hoffnungen auf das Heer. Unterbeffen hatte man auch 
bei den ftändifchen, bürgerlichen Kreifen nach Hülfe gefucht. Hier 
machte man jet da es zu fpät war, aber auch jeßt noch zögernd in 
unbezwinglichem Widerwillen, die Zugeftändniffe, die früher hätten 
retten Eönnen, die Geftändniffe der Fehler die bereits gebüßt wer- 
den follten. Jetzt rief man in allen öffentlichen Erlaſſen die Charte 
an und fohmeichelte „vem freien und tapferen Volfe;“ jetzt fogar 
erſchien der Hof in einer Föniglichen Sigung! in der Kammer, um 
in einer theatralifchen Scene den Eid auf die Eharte zu leiften, 
auch jest nicht in einer förmlichen, fondern in einer formlofen 
Weife, nicht ald einen Akt der Verpflichtung fondern der freien 
Herzendergießung. Zugleich verfprachen die Minifter nach befei- 
tigter Gefahr alle möglichen Bürgfchaften der Freiheit. Freie 
Preſſe, Erleichterung der vereinigten Auflagen, Bezahlung des 
ganzen Soldes an die Dfficiere außer Dienft, der Rüdflände an 
die Ehrenlegionäre, Alles wurde in Ausficht geftellt: Die Schwäche 
fuchte ihre Stärke im Verfprechen, die rüdgefehrte Stärfe war im⸗ 
mer wieder verfucht, das Worthalten für Schwädye zu erflären. 
Gleich Anfangs hatte die Regierung durch Laine mit der conftitus 
tionellen Barthei über ein neues Minifterium unterhanvdelt, aber 
der Hof fam nicht zum Entfchluffe. Bei den verfchiedenen Bera- 
thungen, die hierüber gepflogen wurben, kamen Maasregeln in 


Die Herftellung der Bourbonen. 115 


Borfhlag, dem König eine große moralifche Kraft gegen die ver- 
Iorene materielle Macht in dem Heere zu geben. Einer der $reunde 
Lafayette’d rieth, den General, der von feinem Ruhefchlofje La- 
grange gefommen war, an die Spite der Nationalgarden zu 
ftellen; ein Vertreter von Blacas fchnitt ab: man könne dem Ge: 
fühle des Königs diefen Zwang nicht anthun. Lafayette felbft 
flug vor, die in Paris anweſenden Mitgliever aller National: 
verfammlungen feit 1789 zufammen zu berufen und unter den 
Prinzen vorzugsweiſe den Herzog von Orleans handeln zu laf- 
fen; ed war ein ungefchidter Rath, der Schreden und Argwohn 
erregte??. In demfelben Sinne und mit derfelben Wirkung rieth 
Fouché. Der König ließ ihn durch den Kanzler Dambray, nad): 
dem Napoleon bis Aurerre! gefommen war, berathen®*; Fouché 14. Marz. 
ftellte jegt der Verfehmähung, die der Hof früher wider feine Per: 
fon und Dienfte gefeßt, die übermüthigfte Verachtung entgegen. 
Er erklärte Alles für zu fpätz er geftand gradezu, daß er fich mit 
dem Tyrannen, den er hafle, verbinden werde, aber nur um ihn 
zu verderben. Auf die Frage, ob er dieß doch zu Gunften des Kö⸗ 
nigs thun werde, fagte er dem Kanzler, er müſſe fich nicht ſchmei⸗ 
cheln, daß er ihm feine geheimften Gedanken fagen werde! Den 
Gliedern des Hofes felbft ſchien er fie defto dreifter fagen zu wols 
len. In einer Unterredung, die er mit dem Grafen Artois hatte, 
war diefer offen genug, Bouche feine Abneigung fühlen zu laffen, 
aber auch dieſer dagegen fo Faltblütig frech und wahr, dem Prin- 
zen gleichſam felbft zuzumutben ihm feine Verſchwoͤrung durchfüh⸗ 
ren zu helfen: er rieth fi den Männern der Revolution in bie 
Arme zu werfen, Orleans zum Regenten zu beftellen; der Hof 
folle ven König, Er wolle — die Monarchie retten. Gleich 
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darauf befahl der Hof des Rathgebers Verhaftung, der fich dies 
fer mit derfelben wagenden Kaltblütigfejt entzog; man gab ihm 
dadurch eine Rechtfertigung, fich zu Napoleon zu ſchlagen und zu= 
glei eine Empfehlung an diefen. So fuchte der Hof überallhin 
feine Stützen, und feine wagte er feft zu halten. Noch zwei Tage 
vor Napoleons Ankunft! in Paris hatten die Minifter Unterhand- 
lungen mit den Eonftitutionellen, die zu nichts führten”, die, auch 
wenn man fich geeinigt hätte, einen augenblidlichen Willen, Teinen 
dauernden Zweck dieſer Parthei erfüllt hätten. Es war dieß an dem- 
felben Tage, wo die Kammer noch den Krieg gegen Napvleon für 
national erflärte, zugleich aber nun ſelbſt ven Ton anfchlug, den die 
Fouche und Lafayette angegeben hatten: fie ſprach jebt ungehindert 
den Grundfag aus, den man bisher mit Vertilgung bevroht hatte 
(da8 Band zwifchen Revolution und Eharte), indem fie die Charte 
eine Entwidlung der Grundſätze der Verfaffungen von 1791 und 
der Jahre V und VIII nannte. Noch jest ſprach das Feuer der 
Begeifterung aus den politifchen Berfammlungen wie aus allen 
Adreſſen die einliefen; um das Schloß des Königs gewährte das 
Gedränge der Menfchen, die es gut mit ihm meinten, einen er 
ſchütternden Anblid. So viel Wärme täufchte felbft jest noch über 
den Stand der Dinge! Nocd an dem genannten Tage, auf eine 
falſche Nachricht, daß ſich Marchand Grenoble's bemädhtigt hätte, 
meinte Clarke, nun koͤnne man „die Stiefel ausziehen;“ und Bla- 
cas! gab an, der König folle in offenem Wagen mit den Abgeord⸗ 
neten Napoleon entgegen fahren, dieß werde den Fühnften entwaff- 
nen?®. Neben dieſen Albernheiten famen auch ftarfe Rathichläge 
zu Tage: Marmont wollte Louvre und Tuilerien befeftigen und 
vertheidigen, Vitrolles in Ta Rochelle einen Mittelpunft der fönig- 
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lichen Macht bilden; felbft diefe ehrenhaften Rathichläge erhielten 
aber den Anftrich des Burlesfen, wenn man fie mit den Menfchen 
verglich, denen fie gemacht waren. Es war undenkbar, daß fd) 
die Junkerſchaft und Bürgerfchaft, unter eine Iangjährige Solda- 
tenherrfchaft gebeugt, zu einem verzweifelten Kampfe gegen das 
abgefallene Heer hätte erheben können, felbft wenn fid) der König 
durch feine Regierung ein ſolches Opfer verdient, felbft wenn er 
perfönlich das Beifpiel eines foldhen Opfers gegeben hätte. Wohl 
hatte er in der königlichen Sitzung gefagt, er könne mit 60 Jahren 
nicht fchöner fterben ald in der Vertheidigung feines Volks; im 
legten Augenblick aber, wo er erft die ganze Gefahr der Lage 
‚ erfuhr, floh er in fo eiliger Haft, daß er Privatpapiere auf feinem 
Tifhe und Talleyrand’s Depefchen im Pulte zurüdließ. Er wollte 
ſich nach Lille begeben, allein die Befagung drohte Aufftand; er 
wollte fih dann nad) Dünkirchen werfen und befahl auch. vie 
Prinzen dahin; diefe aber begaben fich, ehe der Befehl fie erret- 
chen Eonnte, in ſchleuniger Flucht nach Belgien, wo dann aud) ber 
König feinen Sit in Gent nahm. Die treueften Zegitimiften wie 
Chateaubriand und Richelieu Fonnten ſich der bitterften und derb⸗ 
ften Ausfälle über diefe Selbftaufgebung nicht enthalten ; die per- 
fönlichften Anhänger der Bourbonen haben nur mit kaum unter: 
drüdter Verachtung davon erzählen können”. Bei dieſem Ber: 
laffen der eigenen Sache war e8 dann nicht zu verwundern,, Daß 
man in den zehn legten Märznummern des Moniteur plöglich die 
Napoleonifchen Huldigungen derfelben Menfchen las, deren bour- 
bonifche Adreffen man eben In den zehn vorigen Nummern gelefen 
hatte. Dem Menfchenverächter Bonaparte erregte e8 werer Em⸗ 
pörung noch Erftaunen, fondern nur das Lächeln des Mitleidg, 
als ihm Adreffen an Ludwig XVIII., die erft nach deſſen Flucht 
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eintrafen, gleichzeitig überreicht wurden mit Adreſſen an ihn felbft, 
die diefelben Unterfchriften trugen ®. 


Auch in den Provinzen fiel die bourbonifche Sache eben fo 


fhnell und widerſtandlos. Ludwigs erfter Minifter Blacas fchrieb 


zwar noch nach des Königs Vertreibung! an Eaftlereagh, er fönne 
ficher fein, daß 30000 Mann mit der weißen Cocarde alle Fran 
zofen um fich fammeln und auf dem Marſch nach Paris wenige 
Hinderniffe finden würden. So hatte ſich auch Frau von Eayla! 
Alles Gute von der Vendee verfprochen; in vierzehn Tagen, fagte 
man fich in diefen Kreifen, werde man dort 100,000 Mann ha- 
ben. Der Herzog von Bourbon war, ald Artois nad) yon ging, 
in den Welten gefchidt worden. Er traf anfangs in Angers und 
dann in Beaupreau die bourbonifche Begeifterung noch im Flu⸗ 
then; plößlich verbunftete fie vor Napoleons Glüd. Später, wäh 
rend der Napoleoniſchen Zwifchenherrfchaft, erfchienen die Brüder 
Zarochejaquelin, vom Hofe ermächtigt, von England unterftügt in 
der Vendée, wo fie bei St. Croix de Vic! ausgefchifft wurden. 
Dieje Schilderhebung fcheiterte an den frievlichen und Friegerifchen 
Gegenwirkungen des General Travot, der die Vendée genau 
fannte. Hierauf landete! Admiral Hotham noch eine zweite La- 
dung Munition, als ſchon Napoleons Sache dem Ausgang nahe 
war. Louis Larochejaquelin fprach in feinen Heerbefehlen von 
der „großen Armee“ und ihren drei Abtheilungen des Centrums, 
von Anjou und von Eharette, allein die Bauern, die früher den 
Edelmann mitgeriffen hatten, folgten jett dem Edelmanne nicht 
mehr. Die alte Widerfpänftigfeit zeigte fid) unter den Häuptlin- 
genz der unzeitgemäße Verſuch Eoftete Louis Larochejaquelin bei 
Et. Jean de Mont das Leben und auch Suzannet fiel bei einer 
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dritten Sammlung unter englifcher Beihülfe!, die durch General Mitte Juni. 
Lamarque vereitelt ward. 

Einen ähnlichen Ausgang nahmen die Dinge im Süden, wo 
die Angoulemes bei Napoleons Landung grade anwefend waren, 
Hier waren in Stadt und Land Hauptheerde des bourbonifchen 
Anhangs. Marſeille hatte im Herbfte bei Artois' Befuche ein 
Sreudenfeuer von einer Unmaffe von Bulver und Theerfäffern ver: 
brannt und diefen Bulcan nur für ein ſchwaches Abbild feiner feu⸗ 
rigen Liebe für die Fürften erklärt; Bordeaux feierte jegt eben bie 
Angoulemes aufs höchfte, als die Nachricht von Napoleons Rüd- 
fehr den Herzog nach Nimes! abriefz die Stadt bot der bourbo= 9. März. 
nifhen Sache fogleich anderthalb Millionen freiwilliger Gaben 
dar. Der Herzog follte Languedoc und Provence halten, die Her- 
zogin nahm Bordeaur auf fih; Vitrolles kam hinzu, um Tou⸗ 
loufe zum Mittelpunft einer Gegenregierung zu machen. Aber 
auch jest zeigten fich die Einwohner hier im Süden in ihren Ge- 
finnungen fo getheilt, daß je nach dem Sieg der einen oder an= 
deren Sache jede Seite das augenblidliche Uebergewicht hatte 
und mit der ganzen Heftigfeit ſüdlicher Feindſchaft und Rachfucht 
geltend machte. Wie ſich unter den rafchen Erfolgen des Kaifers 
General Elaufel faft ohne Begleitung Bordeaux näherte, verfag- 
ten fiy die Truppen der Herzogin, die ſich Hier durch ihr aus: 
dauerndes Benehmen bei Napoleon den Namen des „einzigen 
Mannes in der Familie“ verdiente; fie mußte! die Stadt flüchtig 1. Ari. 
verlafien. In Zouloufe fiel Bitrolles fo lächerlich, wie die Herzo- 
gin in Bordeaur tragiſch; er wurde mitten in feiner Regierungs⸗ 
thätigfeit von General Laborde feftgenommen und nad) “Bari 
geſchickkt. Der Herzog, als er nach Marfeille' Fam, hatte ven is. Marz 
verbächtigen Maſſena nad) Zoulon gefchidt, das er von den Eng: 
ändern wollte befegen laffen, wie er auch den König von Spanien 
um den Cinmarfch feiner Truppen anging. Er zog dann mit Linie 
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und Freiwilligen auf ©renoble und Lyon, wo er bald obne 
Schwertftreich einzuziehen hoffte, obgleich er wußte, daß er feiner 
Soldaten nicht ficher fei! Er fam! bis Romans, mußte aber dort 
vor Grouchy's Nationalgarden zurüdweichen; dann verfchloß ihm 
der abgefallene General Gilly den Rückweg; er mußte capitulis 
ren und wurde, wozu Napoleon felbft die Einwilligung gab, in 
Cette eingefhifft. Die Soldatenrevolution war vollendet; daß 
Heer hatte ſich in feinen zerftreuteften Theilen als Eins und daſ⸗ 
jelbe gezeigt und den alten Geift der Gemeinſamkeit bewährt, in 
dem es feit 25 Jahren Alles abgeftoßen hatte, was es zu trennen 
verfuchte, früher die Lafayette, die Dumouriez und Conde, wie 
1814 Marmont und jest die Bourbonen. Einen andern Ruhm 
ſuchten die Fremden, die Schweizerregimenter, die den Glanz ihrer 
Treue für die Bourbonen unbefledt hielten; fie weigerten ſich 
ftandhaft, ihre Cocarde abzulegen und in Napoleons Dienfte zu 
treten. 


Ungehemmt wie die Erfolge des Kaifers bis zu feinem Ein- 
tritt in Paris! geweſen waren, fo flodte doch der raſche Strom 
feines Glüdes grade feit dem Augenblick diefes Eintritts; gleich 
am folgenden Tage kam, Alles lähmend, die Nachricht von der 
Achterflärung der Mächte gegen ihn an. Durch feine abenpliche 
Ankunft hatte er jedes Auffehn des Einzugs vermieden; er Eonnte 
wiflen, daß die Feier des Empfangs nicht dem Triumphe feines 
Zuges entfprechen werde. Er war unterwegs von dem toyalifti- 
Ihen Eifer der Hauptftadt unterrichtet worden, wie laut e8 auf 
den Straßen, in den Sälen und Kaffehäufern, unter ven Natios 
nalgarden und felbft unter ven Schülern gegen ihn und für den 
König geweſen war. Es war ihm wohlbefannt, wie verbitterte 
Gegner ihm in den höheren Klaffen entgegenftanden; er hatte da- 
her die Achterflärung feiner nambafteften Feinde vor fich her gehen 
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laffen, hatte in den verſchiedenen aus Lyon! erlaffenen Befchlüffen 13. Mary. 
die jüngft rüdgefehrten Emigranten wieder ausgewiefen, die in 
das Heer eingefchobenen bourbonifchen Dfficiere ausgeftoßen, der 
ganzen Ariftofratie durch die erneute Aufhebung des Adels und 
die Herftellung der betreffenden Gefege der conftituirenden Ver⸗ 
fammlung Schreden einzujagen gefucht. Vor Allen aber-mußte er 
fürchten, daß die bürgerlichen Klaffen der neuen Veränderung noch 
mehr gram fein würden, als fie fich zu feinem Erftaunen ſchon 
1814 gegen feine Staatsordnung gezeigt hatten, wo fie ſich an 
ihrer Unterdrüdung unter dem Reiche durch ihren gleichgültigen 
Abfall gerächt Hatten. Nach der Art dieſes Standes, der in ge- 
wöhnlichen Zeiten eine nügliche Stüße der Regierung ift, aber bei 
plöglichen und großen Anforderungen fi immer gegen Opfer und 
Handlungen fträuben wird, hatte er auch jet für die Bourbonen 
feine Vertheidigung, gegen den Willen des Heeres (wie an den 
18. Fructivor und Brumaire) feinen Widerftand geſetzt; aber die 
ſtille Macht ſeiner Intereffen bildete eine gefährliche paffive Waffe, 
deren Wirkfamfeit nichts gegen den Sieg der unwiderfprechlichen 
Gewalt der Soldatenerhebung, aber Alles nach ihm vermochte. 
Dieſe Intereffen waren feit gehn Monaten, nachdem das Heer und 
der Krieg bejeitigt war, mehr in den Vordergrund getreten, und 
dieß hatte das Bürgerthum troß aller Fehler mit den Bourbonen 
ausgeföhnt; die Erinnerungen, die in der ‘Brefje und in den Kam⸗ 
mern auf 1789 zurüdwiefen, hatten aud) die Erinnerung an die 
erften Zeiten und Triebfedern- der Revolution wieder geweckt, wo 
man dem dritten Stande feine Stellung vor und über allen ande- 
ren zu geben ftrebte. ALS die Ferrands dann ungeheure Opfer in 
Ausficht ftellten, Die den Frieden und das Königthum fo theuer zu 
machen drohten wie den Krieg und das Reich, ward das Bürger: 
thum mehr und mehr zur Oppofition geftimmt; aber man war 
bier weit davon entfernt, an Napoleon zurüd zu denken; kaum 
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daß Einzelne das Ange auf Orleans gerichtet hatten, den man 
mehr im Einklange mit den Zeitideen wußte. Napoleon, die ver⸗ 
änderte Lage wohl durchſchauend, that vom erſten Augenblick an 
Alles was er vermochte, um diefen Theil der Bevölkerung über 
den Frieden und die friedliche Pflege feiner Intereffen zu beruhi⸗ 
gen. Er hatte gleich in Grenoble die Behörden verfichert, daß er 
dem Kriege entfage. Er antwortete! auf Die Anfprache des Barifer 
Stadtraths, daß er auf den Gedanken des großen Reiches ver: 
zichtet habe. Er betonte in einer berühmten Unterredung mit Con⸗ 
ftant, was eine einleuchtende Wahrheit war: er könne fein Erobes 
ter mehr fein; er wife was möglid) fei, das Werk von 15 Jahren 
ſei zerftört und nicht mehr herzuftellen. Er ließ die gänzliche Aens 
derung feines Syſtemes in amtlichen Auffägen des Moniteur 
verfündigen, die Zeugniß gaben, daß er die veränderte Lage 
Frankreichs wenn nicht mit feiner Neigung ergriff, fo doch mit 
feinem Verſtande vollftändig begriff. Nach außen ließ er durch 
feinen Bruder Joſeph den Gefandten der Mächte in der Schweiz 
erklären, daß er den Pariſer Vertrag annehme und erhalten 
werde; er richtete! ein Schreiben an die verbündeten Fürften, das 
feine friedlichen Abfichten darlegte. Diefen Erklärungen fügte er 
die Mittel der Täufhung hinzu. Er ließ auf ein Einverftändnig 
mit Defterreich fehließen, indem er die Rückkehr der Kaiferin und 
feines Sohnes anfagte; und als die erfte Erflärung ver Mächte! 
gegen ihn erfchien, gab er fie für ein Machwerf der Bourbonen in 
Gent aus. Diefe Künfte verriethen leider die alte Forfifche Natur ; 
man glaubte nicht allein diefen Taͤuſchungen nicht mehr, fondern 
auch dem nicht, was die Nothmwendigfeit nun zur Wahrheit - 
machte; die langen Treulofigfeiten des Mannes, der fich öfters 
felbft grundfäglich mehr für die Lügenfyfteme des Tiberius, Augu⸗ 
ftus und Ludwigs XIV., als für den Heroismus Cäfars und 
Heinrichs IV. erklärt hatte, rächten fich jetzt. Die Mächte fprachen 
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es laut aus, daß fie nach fo viel falfchem Spiele mit Worten und 
Berträgen ver bloßen Bürgfchaft des Napoleonifchen Wortes nicht 
mehr vertrauten, deffen Friedensgelübden fein ganzes Leben zu fehr 
widerſprach. Das Feſtland fperrte fih allen Abgefandten und 
Courieren des Kaiſers; die englifchen Schiffe fperrten die See; 
der Kriegftand war hergeftelt. Es Hatte diefer Thatfachen kaum 
bedurft‘, um auf den erften Raufch bei dem Wechſel der Dinge ein 
plögliches Befinnen eintreten zu laffen. Man fah Frankreichs neue 
Stellung, die fi ſchnell und ehrenvoll genug geftaltet hatte, wies 
der verfcherzt, die aufgelebten Handelöverbindungen einem neuen 
Soldatenſchwindel geopfert; der Barifer Verkehr ftodte plöglich ; 
alle Beftelungen hörten auf; die Preife der Eolontalwaaren ftie- 
gen zu großer Höhe; die Papiere, die unter den Bourbonen bis 
zu 83 geftiegen waren, fielen bis gegen 50 herab. Die Familien 
fahen neuen Opfern entgegen; die Beamten, in die peinliche Wahl 
zwifchen Treue und Abfall geftelt, fühlten ſich bei jeder Wahl 
nicht ſicher; aus den einlaufenden Ausfchlagungen von PBräfecten- 
ftellen ließ fidy bemerken, wie gedrüdt die Stimmung, wie gering 
das Vertrauen war. Auch konnte Fein Verftändiger, der die Er- 
fhlaffung von 1814 und die Erbitterung des Auslandes beob- 
achtet hatte, fich verhehlen, daß dieß raſch improvifirte Reich nichts 
anders als ein verſchwindender Schatten des früheren fein könne. 
Dazu fam, daß die Parthei der dvenfenden und freifinnigen Staats: 
männer gegen Napoleon geftimmt waren, weil fie für eine freiere 
Staatsordnung noch mehr von den talentlofen und fchwachen 
Bourbonen hofften, als von dem genialen Haupte, deſſen Geſetz 
die Willkür war. So blieb dem Kaifer zu feinem unbevingten 
Anhang nichts ald Das Heer und ein Theil des niederen Volks. 
In beiden aber war der Inftinkt für den vaterländifchen Ruhm, 
der Haß gegen die Fremden die die Bourbonen auferlegt, der Wi: 
derwille gegen bie entfremdeten und veralteten Begriffe, Bräuche 
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und Neigungen des alten Königshaufes, ftarfe Triebfedern, Die 
Napoleon zu feinen Gunften ausbeuten Fonnte; das Heer dazu 
war feit fünfzehn Jahren Die einzige bewegte und bewegende Kraft 
in Sranfreich gewefen. 


Sgwantende In Diefer Lage fchienen die am beften zu rathen, die, über» 
aaiſers. zeugt von der Unverföhnlichkeit des Auslands wie der royalifti- 
ſchen Elemente in Frankreich, Napoleon zu den ftärkften Entſchlüſ⸗ 
jen drängten: ſich auf jene beiden Kräfte allein zu ftügen, Die 
Gegner im Inlande mit ſtarker Fauſt niederzuhalten, um dann 
gegen das Ausland die Macht der Nation möglichft verfammelt 
zu haben. Lucian Bonaparte rieth dem Bruder in diefem Sinne, 
die Dictatur bis zum Frieden an fich zu nehmen, aber ald Eonful 
aufzutreten, um Frankreich eine unverbrüchliche Bürgfchaft feiner 
freieren Gefinnung zu geben. Er hätte dann, um in den Anfichten 
Lucians zu reden, den europäifchen Mächten gegenüber, die ihn 
als den Vermittler zwifchen Fürften und Völkern nicht auf dem - 
Throne wollten, diefen Thron felbft wieder umgeftoßen, hätte den 
Geiſt von 1789 heraufbefchworen und die conftitutionelle Monar⸗ 
hie, Die ihm zuwider war, befeitigt; er wäre, um feine eignen 
Worte zu brauchen, „lieber als ft zu einem gefnechteten König zu 
machen von dem Throne herabgeftiegen um fouveräne Völfer zu 
machen,“ hätte Frankreich unverweilt unter die Waffen gerufen, 
die gefättigten Marfchälle entfernt, „feine Männer der Zukunft“ 
vorangeftellt und einen verzweifelten Völkerkrieg mit demofrati- 
hen Waffen geführt. Das Volk felbft fchien ihm entgegen zu 
fommen zu diefem Syfteme: die Arbeiter in Paris verlangten nad 
Waffen, ein heftiger Club bildete fih im Cafe Montanfter, die 
Revolutionslieder erſchollen, die Köderationen tauchten auf, in der 
Bretagne fchloffen fie einen förmlichen patristifchen Bundesver⸗ 
trag, den Napoleon felbft „vieleicht nicht gut für ſich, aber gut für 
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Frankreich/ nannte. Wenn er diefen Geift entfeflelte, wenn er „die 
rothe Mütze aufſetzte,“ fo meinte er felbft, er köͤnne wenn Noth 
die inneren Gegner in einem Nu vernichten, in 48 Stunden Bel: 
gien und die Rheinprovinzen für fich in Aufftand bringen und die 
Yürften alle verderben. Allein, um dem Welttheil noch einmal eine 
ſolche Richtung zu geben, hätte Napoleon felbft in der Zeit feiner 
erften Kraft, fein Anhang im Anfang feines Vertrauens, fein 
Heer im ungefchwächten Gefühle des Siegs, fein Volk im erften 
revolutionären Aufſchwung fein müſſen. Die fchlaff gewordene 
Zeit ertrug folche Anftrengungen nicht mehr, der Held der Zeit 
felber erfchuf fie nicht mehr. Er hatte die Anwandlungen zu diefen 
Entihlüffen, aber er hielt fie kaum auf Augenblide feft; er war 
düſter und zerftreut in dieſer ganzen Zeit, und hatte das Selbft- 
vertrauen und das Gefühl des Gelingens verloren. Dieſes jelbe 
Gefühl lag über allen Menfchen und wirkte von Allen auf ihn, 
von ihm auf Alle über. Früh in den erften ftillen Beredungen mit 
feinen Miniftern, fpät bei den raufchenden Feſten des Maifelds 
waren die Menfchen wie von einer Tranerahnung beherrfcht. Die 
treueften Anhänger, die Baulaincourt, Cambarceres, felbft Maret, 
der feine Berufung betrieben hatte, traten nur mit Sträuben und 
MWiderwillen in feinen Dienft. Selbft die zu jenen Außerften und 
ftärfiten Maasregeln allein antrieben, die Lucian und Garnot, 
waren, der legtere eine abgenugte Kraft und dazu übel angejehen 
und angefeindet?®, der andere, der Thevretifer und Schöngeift in 
der Familie, nie Durch praftifche Gaben ausgezeichnet. So im 
Rathe auf gebrechlihe Stügen geftellt, wer hätte verbürgt, daß 
Napoleon in dem Heere noch die alte Hingebung finden würde, 


59) In der Berleihung des Grafentitels, von dem er nie Gebrauch machte, 
ſah Carnot ſelbſt die Abficht, ihn zum Rücktritt zu treiben, den er eben fo ab⸗ 
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wenn er den Machtichein des Herrfchers abgelegt hätte! Die 
Truppen zeigten ſich, ſchon nach einem fo kurzen Zwiſchenreich, klü⸗ 
gelnd und Fritifch, der Partheigeift war in die Officiere gedrungen, 
die kleinſte Handreichung gegen die zerlumpten Föderirten von 
Paris vünfte vem Soldaten eine Herabwürbigung. Darin dachte 
er feinem alten Gebieter nur zu glei. Er felber wollte nicht ber 
Santerre diefes Volfes werden, nachdem er fein Napoleon gewe- 
fen, er haßte und er fürchtete die Freiheit der Straße und hütete 
fi dem Pariſer Proletariat die verfprochenen Waffen zu geben. 
Eo von dem Wege der Außerfien Maadregeln, dem augenblid- 


lichen Kriege, und der Dictatur wie der Republik abbeugend, ge: 


rieth er nothwendig auf den mittleren Weg der vorfichtigen Bolitif 
nach außen und der conftitutionellen Regierung nad) innen; und 
wenn dort jede Erwägung abftieß, fo ſchien ihn auf diefem Boden 
jede feftzuhalten. Er war in den legten Jahren fchrittweife zu Der 
Erfahrung gekommen, daß PVerfaffungen ein Mittel waren, die 
Bölfer zu gewinnen. Er bedurfte eine Sanction feiner neuen Re- 
gierung, damit das Ausland fie nicht als reine Ufurpation darſtel⸗ 
len fonnte. Er durfte unter aller Bedingung hinter ven Bourbo- 
nen und ihrer Charte nicht zurüdbleiben. Er hatte aus ber 
Gleichgültigkeit Scankreich bei feinem, und bei dem Falle ver 
Bourbonen gelernt, daß in dem Volke politifche Bedürfniſſe und 
Ideen wirklich Wurzel gefaßt hatten; er mußte fürdhten, wenn er 
diefe Intereffen der gebildeten Mittelftände Bintanfegte, mit dem 
Außeren Kriege einen inneren zu entzünden; und er war fei es 
Hug fei es patriotifch genug, dieß für das größte Unglüd, fei es 
für fich fei es für Frankreich zu halten. 


So fam Napoleon dahin, mit der neuen Verfündigung auf: 


Raifertyum. zutreten, daß er zu dem conſtitutionellen Syſteme übergegangen 


ſei. Dieſer Entſchluß nöthigte ihn, feine Stütze in den Mittels 
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ftänden zu fuchen, die er ſich abgeneigt wußte, und ber politifchen 
Parthei die Hand zu reichen, die durch die Halbheit und Unauf- 
richtigfeit der bourbonifchen Verfaffung unzufrieden gemacht war. 
Unglüdlicherweife traute dieſe Parthei, die zum Theile für Or: 
leans thätig war, Napoleons BVerfafjungsfinne noch weniger als 
dem der Bourbonen, und, was übler war, fie hatte darin Recht. 
Alle jeine Neigungen ftanden diefem Syfteme fo fehr entgegen, daß 
er auf der Stelle die gröbften Fehler feiner Vorgänger, um die er 
fie getadelt hatte, um die er fie gefallen wußte, felber erneute, und 
fih in den drei Monaten feiner Zwifchenregierung in viel häufi- 
gere und feltfamere Widerfprüche verwidelte ald die Bourbonen 
in den zehn Monaten ihrer Herrfchaft. Die Verfaffungsgefchichten 
"der Hundert Tage haben Feine Folge gehabt; fie find aber für das 
Berftändniß der Folgezeit fehr wichtig, weil fe, beffer als alle ge- 
ſchichtliche oder politifche Beſprechung, durch einfache Thatfachen 
in dem bejonderen Berhältniffe Napoleons zu den conftitutionellen 
Ideen ein ganz allgemeines Verhältniß darftellen, das in den näch» 
ften Jahren die ganze europäifche Gefchichte durchzieht: den Kampf 
nämlich zwifchen der verftändigen Ueberzeugung, in Fürften und 
Staatömännern, von der Unerläßlichfeit volfsthümlicher Regie⸗ 
rung, mit der innerlichften Abneigung gegen die geringfte Selbft= 
thätigfeit ver Völker und gegen irgend eine wefentliche Befchränfung 
der Fürftengewalt. Napoleon, der fich mit Recht der Kraft zu den⸗ 
fen und weit zu fehen rühmte, mußte damals längft zu der Einficht 
gefommen fein, die er fpäter befannte: daß „Die bloße Atmofphäre 
der neuen Zeit genug fei, die Feudaliften zu erftiden,“ daß Die reis 
nern Orundfäge der Revolution, in Amerifa und England leben- 
dig, die Welt beherrfchen und „ver Glaube, die Religion, die Moral 
der Bölfer fein” würden. Aber die böfe Natur ftritt in ihm gegen 
diefe Einficht in einer naiven Offenheit, die ein Licht auf alle die 
ähnlichen Berhältniffe wirft, in denen man anderswo daſſelbe böfe 
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Prinzip mit der Hülle geheuchelter Grundfäge zu verdeden ſuchte. 
Das aufgerollte Bild von Napoleons Zweideutigfeiten und Wi- 
derfprüchen in viefer Beziehung ift daher ſchon von großem pſycho⸗ 
logifchem Intereſſe. Im Anfang feines Zuges, als er die der Re⸗ 
volution noch unvergefjenen Alpenbewohner erreichte, nannte er 
fie Bürger, eine Anrede die er auf dem weiteren Wege in Frans 
zofen, und in Paris in Unterthanen ummwandelte. So gab 
er in drei Anfündigungen der Ernennung Fouriers zur Brä- 
fectur von Lyon ihm nacheinander die Titel Bürger, Herr und 
Graf. In Grenoble verfündete er, er wolle weniger Frankreichs 
Beherrfcher als fein erfter und befter Bürger fein; in Paris aber 
ftellte er feinen Hofftaat mit aller abenteuerlichen Pracht und 
Tracht wieder her, und fließ damit bei den Verftändigften an, Die 
an dem theatralifchen Bompe verefelt waren, und denen die Eins 
fachheit des Tons das meifte Vertrauen auf die Fatferliche Regie: 
rung gegeben hätte. Er ließ in Lyon die Aufhebung des Adels 
erflären, nachher aber ernannte er eine adlige Pairskammer; er 
eiferte gegen das Feudalwefen und verfegte mit feiner Ankündi⸗ 
gung des „Maifelds“ mitten ins Mittelalter. Er ließ in der An: 
fprache des Stadtrath8 von Baris! den Grundfag der Volksherr⸗ 
lichkeit aufftellen, den er noch 1812 für Ideologie erklärt hatte; 
er bekannte ſich jet zu Diefem Grundfage, fuhr aber fort von ſe i⸗ 
ner Hauptftadt und. feinem Volfe zu reden. Es handelte ſich 
demnähft um den Entwurf einer Verfaſſung. Der Kaifer feierte 
einen Sieg über feine perfönlichften Abneigungen, indem er Con⸗ 
ftant zu diefer Arbeit auserſah; er bezauberte den conftitutionellen 
Freund der Frau von Stael (eben fo wie aud) einen Dritten im 
Bunde, Sisinondi) durch den Reiz feiner Unterhaltung und feines 
weiten Ideenkreiſes und flößte ihm in einer berühmten Unterredung ' 


60) Lafayette 5, 370. _ 


Die Herftellung ber Bonrbonen. 129 


die Ueberzeugung von feiner aufrichtigen conftitutionellen Umwand- 
lung ein, die von vielen Gefchichtfchreibern getheilt wird®!. Auch 
flang e8 fo wahr wie edel, wenn der Kaifer fich vielfeitig genug 
nannte, um, nad) der Rolle des MWelteroberers deren Ruhm ihm 
ficher war, den neuen Ruhm des Solonifchen Gefeßgeberd zu verſu⸗ 
hen; wie Er es ausdrüdte: eines Karl des Großen der conftitutio: 
nellen Ideen! Gleichwohl muß man weder lefen noch hören fünnen, 
um in jener Unterhaltung (nad) Eonftants eignem Berichte) neben 
der Stimme des Berftandes, die eine andere ald die conftitutio- 
nelle Staatsforn fernerhin für unmöglich erklärte, die Stimme des 
Widerwillens zu überhören, der dem Kaiſer perfünlic, die Fügung 
in diefe Nothwendigfeit ganz unmöglich machte. Die Nation, 
fagte er, wolle over glaube eine Rebnerbühne zu wollen, fie habe 
das nicht immer geglaubt. Heute fei Alles verändert. Eine 
ſchwache Regierung, den Bolfsintereffen entgegen, habe diefen die 
Gewohnheit gegeben, ficy zu wehren und die Gewalt „zu dhicani= 
ren.” Der Gefhmad für Verfaffungen [heine zurüdgelommen; 
aber nur eine Minderzahl wolle fie, die Menge wolle nur 
ihn. Doch wolle er nicht der König einer Jacquerie fein; wenn 
es Mittel gebe mit einer Verfaffung zu regieren, es fei noch 
eine $rage, man fönne e8 verfuchenz die Ruhe eines conftitu- 
tionellen Königs Fönnte ihm zufagen, gewiffer werde fie es fei- 
nem Sohne. — Wie fpäterhin die ſchwer zu meifternde Soldaten⸗ 
natur in einzelnen Fällen Die conftitutionelle Maske abwarf, ward 
Conſtant flugig und in dem Maaße mistrauifch gegen ſich felbft, 
daß er Lafayette aufforderte, ihm, wenn Napoleon zu defpotifchen 
Werken fchreite, nichts mehr zu glauben und ohne und gegen ihn 
zu handeln, Die den Kaiſer beffer kannten, wie Mole, der ein 
Eingeweihter Fontanes' war und mit dieſem unter dem Reiche für 
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den orientalifchen Defpotismus die Theorie gemacht hatte, lehnten 
fich gleich gegen den Grundſatz der Volfsherrlichfeit auf, und mi 
den fo Gefinnten feufzte Napoleon heimlich nad) der Dictatur, 
während er fich gleichzeitig in Regierungsarcten und Verfaſſungs⸗ 
entwürfen die Ordnungen und Beftimmungen auflegen ließ, die 
in das conftitutionele Syftem eingingen. Er gewährte volle Preß⸗ 
freiheit, Gefchworenengerichte für Preßvergehen, Befeitigung der 
Militärgerichte und willfürlichen Aushebungen, er gab den Ge⸗ 
meinden und den Nationalgarden die Ernennung ihrer Räthe, 
Bürgermeifter und Officiere wieder; er ließ ſich Deffentlichfeit, 
Berantwortlichfeit der Minifter, alle conftitutionellen Grundbe⸗ 
dingungen gefallen; nur ald die Aufhebung der Confiscation ges 
feßlich beftimmt werden fullte, brach feine defpotifche Laune in 
unbeugfame Widerfeglichfeit aus. onftant hatte in feinem Vers 
faffungsentwurfe Umgang von allen Beziehungen auf Das Kaifer- 
reich und feine Einrichtungen genommen, allein Rapoleon wollte 
die Paar Jahre feiner Regierung fo wenig verlieren wie Lud⸗ 
wig X VIII. die Jahrhunderte feines Haufes; feine Verfaffung 
follte nur eine „Zufagacte” zu der Reichöverfaffung fein, wie die 
bourbonifche Charte eine „Reform“ der alten Verfaſſung Frank⸗ 
reich. Selbſt die eifrigften Ergebenen %? fanden biefen monarchi⸗ 
fhen Ti in dem großen Manne höchft feltfam, ver fih kaum 
erft über Ludwigs „Kette der Zeiten“ Iuftig gemacht hatte und nun 
felöft die Lächerlichkeit beging, der Zeitrechnung und den That: 
ſachen mit der Legitimität troßen zu wollen. Die fertige und fo- 
22. April. fort! veröffentlichte Verfaffung ferner wollte Napoleon, fo wenig 
wie Ludwig XVIIE. feine Charte, einer Berathung unterworfen 
Y4.3uni. wiffen. Als das lange verfündigte Maifelo! zufammentrat, war 
es nichts als eine theatraliiche Beier, bei der Das Ergebniß ber 
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Abftimmung Frankreichs über die neue Verfaffung befannt gemacht 
wurde, ohne daß nur eine Controlle der abgegebenen Stimmen 
geftattet worden wäre. So war alfo audy diefe Verfafjung feine 
franzöfifche Erklärung der Rechte geworben, und. auch Napoleon 
verſchmähte die Rolle eines Wilhelm III. Die Zufabarte, die 
wefentlid nichts anders als eine verfchiedne Auflage der Eharte 
war, erregte fo tiefe Misftimmung, daß Carnot eine neue Ab— 
faffung wollte anfündigen laſſen, bei der die Kammern zuge: 
zogen werden ſollten; Napoleon verwies ihn auf andere Zeiten 
damit. Und zu leugnen war dieß nicht, daß Feine Zeit unge: 
ſchickter war zu Gefegentwürfen und gefeglichen Befchränfungen 
als diefe. Napoleon empfand auf Weg und Steg die Nothwen- 
digkeit von Ausnahmsmaastregeln; er hätte gern einen Vitrolles 
vor das Kriegsgericht geftellt, und den gefangenen Angoul&me als 
Geißel behalten, feine Minifter waren dagegen. Auch hätte er 
ſolche Maasregeln nur dann ergreifen, und Die zeitweilige Dicta- 
tur, die ihn allein hätte erhalten können, nur dann an fich nehmen 
dürfen, wenn man der Gewähr der Freiheit für alle Zufunft ſicher 
geweien wäre. Aber dieß war der Fluch feines Defpotismug, der 
fi) nun über ihm erfüllte: man traute feinen Freiheitsworten im 
Inneren jo wenig als außen feinen Friedensworten. in Spiel 
argwöhnifcher Beobachtung entwidelte fi : die Berfaffungsfreunde 
zitterten vor einem Siege des Kaiſers als vor einem verhängniß- 
vollen Ereigniß, der ihm das fegenvolfte und unentbehrlichite 
war; um diefes Sieges ficher zu fein, hätte er der Unbefchränft: 
heit bedurft, jene aber, um vor den gefürchteten Folgen des Sieges 
ficher zu fein, beburften großer Berfaffungsrechte, vie ihm die 
Hände banden. In diefem Zirkel umgetrieben trennte man unaus⸗ 
bleiblich die Sache Franfreiche von der Sache Napoleons ab; und 
dieß zwang den Kaifer auf den Weg der Schonung, der Unficher: 
heit, des friedlichen Seßens nach allen Seiten hin, was, wenn es 
9* 
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nicht Schwäche geweſen wäre, ald Schwäche gedeutet wurde und 
fo ven Gegnern Stärke bis zum Troß gab. Schweigend mußte 
der Kaifer die einzelnen feindlichen Erklärungen der Laine und 
Kergorlay hingehen lafjen, wie die fefte und grundjägliche Oppo= 
fition, die der Genfeur, und er allein, in der Preffe wagte. Er fehte 
ſich mit den zweideutigen Senatoren und Generalen, die ihn ab- 
geſetzt und geſchmäht, er reichte den Verräthern und Ränfefchmie- 
den die Hand, die ihn früher und jegt Preis gegeben hatten, Er 
hatte Zalleyrand in die Acht erflärt, und ließ ſich dann herab, 
einem Unterhändler wie Montrond, der von Allen Beftellungen 
an Alle annahm, verföhnliche Aufträge an ihn zu geben. Er ließ 
fich in einen Wettftreit der Ueberliftung mit Fouche ein, überzeugte 
fih dann von feinem Verrath und fagte ihm ins Geſicht, daß er 
ihn erfchießen laffen follte und könnte; dann aber mußte er ihn 
gleichwohl fein Werk ungeahndet vollenden laſſen, denn er ſcheute 
mit Fouché's Verrathe zugleich deſſen Mistrauen in feine Sache 
(fo ſchwach war fie!) befannt zu machen. 


die Berpätnifle Alle dieſe Schwierigkeiten der Lage waren überwunden, wenn 
Napoleon den Anfall der äußeren Feinde bis zum Ende fiegreich 

hätte beftehen können. Dieß wäre felbft bei großen anfänglichen 
Erfolgen unmöglich gewefen, aber felbft diefe fehlten. Ganz 
Europa ftand noch .einmal gegen ihn in Waffen. Er hatte die 

Mächte über die polnische Frage zerfallen geglaubt; in Paris fand 

'am 3. Ian. er die urfundlichen Beweife von einem Bündniſſe, das! Frankreich, 
England und Defterreich gegen Rußland und Preußen gefchloffen, 

und er verfehlte nicht, fie dem Kaifer von Rußland mitzutheilen. _ 
Sodann fuchte er England zu gewinnen durch die Abftelung des 
Negerhandeld, die nachher Ludwig XVIII. zur Uebernahme dies 

fer Gewährung nöthigte. Und als er erfuhr, daß Fouché mit 
Metternich heimliche Unterhandlungen in Bafel verabredet hatte, 
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fchite er feinen treuen Sleury de Chaboulon ald von Fouché ge⸗ 
fandt dahin, um zu verfuchen, Defterreich zu gewinnen und we- 
nigftens eine Brefche zur Unterhandlung zu öffnen, Alle dieſe 
Berfuche, die Mächte zu fpalten, mislangen ; fie waren einig und 
entfchieden. Gleich ihre erfte Erflärung gegen Napoleon! war eine 's. 13. Mär. 
förmliche Aechtung, die in dem blutigen Sinne des Mittelalters 
den großen Mann außer dem Geſeztz ftellte und der „öffentlichen 
Rache” verfallen nannte; fie verhieß zugleich Ludwig XVII. 
ausdrüdlich die Hülfe der Mächte, und verband dieſe daher zur 
Aufrechthaltung der bourbonifchen Herrfchaft. Zwar als im eng— 
lifchen Unterhaufe Whitbread feine furchtbaren Ausfälle gegen die 
Wiener Erflärung und die Unterflügung der unfähigen Bourbo« 
nen machte, mußte Lord Caſtlereagh in feiner Ratification! erfläs'v. 25. Mär. 
ten, daß ſich England nicht verpflichte, Frankreich dieſe oder jene 
befondere Regierung zu geben; allein die war nur „eine parla= 
mentarifche Artigfeit“® zur Befchwichtigung der Oppofition. Bei 
allen englifchen Staats» und Kriegsmännern war die Herftellung 
der Bourbonen wie 1814 eine felbftverftandene Sache. Der Kaifer 
von Rußland war zweifelnder. Er fah feine Beforgniffe vor den 
Bourbonen gerechtfertigt; er ermog den Gedanfen an Orleans oder 
die Regentfchaft und hörte fich bei den englifchen und öfterreichifchen 
Miniftern darüber um. Er that e8 aber mit derfelben Vorſicht wie 
Talleyrand, ver bei Klancarty von der großen Beliebtheit Lud- 
wigs X VIII. und gleichzeitig bei Alerander in ganz anderem 
Sinne fprah*, und der nachher, ald er die DOrleanifche Sache 
an den Engländern feheitern fah, offen über diefe in Wien erör- 
terte Zwiſchenfrage an feinen König berichtete, Der ruffifche 


63) Castlereagh mem. Brief vom 8, April 1815. 
64) Ebend. 10, 350. 354, 
65) Chateaubriand mem. 6, 193, ber die Depeſche ſah. 
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Kaifer hatte ein böfes Gewiffen wegen der an Frankreich und Na⸗ 
poleon geübten Milde und ließ fi daher jetzt von feinen Verbün- 
deten zu allen Schritten gegen dieſen ohne Widerfeglichkeit leiten. 


Was Defterreich angeht, fo trat Metternich der Auslegung ber 


Erklärung durd Lord Eaftlereagh öffentlich bei, um die Zeit, als 
Baron Werner in Bafel mit dem geglaubten Unterhändler Fou⸗ 
he 8 zufammentraf und dieſem Ausficht zur Regentfchaft, zu Or⸗ 
leand, oder auch zu „einer föderativen VBerfaffung“ machte. Dars 
unter verftand Fleury zu Werners Echred eine republifanifche 
Verfaſſung, diefer aber eine deutfche Staatenzerftüdelung, einen 
Plan, den damals die deutfchen PBatrioten im rheinischen Mercur 
und fonft befprachen, die fpäter auch viel Aufheben machten von 
dem unter Sranzofen felbft gehegten Gedanken einer Abtrennung 
der Provence und von einem Antrage Lyon's, zur Freiftadt erflärt 
zu werden. Von Seiten Metternichd war bei all diefem Fein Ernft. 
Ihn wie die Engländer trieb bei jenem Schritte theils der einge- 
ftandene argliftige Zwed, Napoleons Gegner zu brauchen und 
feinen Anhang zu fpalten, theils die Burcht, die für den Nothfall 
(wie 1814) jeden Ausweg offen zu halten fuchte. Denn daß diefe 
Furcht jebt eben fo mächtig wirkte wie 1814, ift überallher be- 
fannt. Der erften leichtfertigen Freude in Wien wie in Paris 
war dort wie hier bei Napoleons Erfolgen die Außerfte Niederge⸗ 
fchlagenheit gefolgt; die ungeheuerften Mittel wurden gegen den 
Eindringling in Bewegung geſetzt. Lord Eaftlereagh fand ein 
Handlen im größeften Maasftabe, eine „Ueberſchwemmung“ Frank: 
reichs von allen Seiten nöthig. Man fchloß! eine Erneuerung 
des Vertrags von Chaumont ab zur Aufrechthaltung des Parifer 
Friedens, in deren Folge nahe bei einer Million Krieger gegen 
das entfräftete Frankreich aufgeboten wurden. Die Fundigen 
Männer in Preußen, wie Niebuhr, machten fih auf einen langen 
Kampf gefaßt, und in Berlin herrſchten bei der Nachricht von 
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den erſten Berluften die fchlimmften Beforgniffe®%; Teiner hätte 
hier an des Pabftes Prophezeihung geglaubt, der gegen den Bi⸗ 
fchoff von S. Malo diefem Sturme nur eine Dauer von drei Mo: 
naten vorausgefagt hatte. Was die Anftrengungen nod) fteigerte, 
war die Schilderhebung Murats, der dem Kaifer jebt fo verderb⸗ 
lich ward durch feine Hülfe, wie das vorige Jahr durch feinen 
Abfall. So unverhofft leicht aber diefe Gefahr in Italien gebro⸗ 
chen ward, fo unerwartet rafch verlief der Feldzug gegen Napoleon. 
Niemand hätte geahnt, daß von den drei furcdhtbaren Heeren, Die 
Frankreich von Belgien, Niederrhein und Elfaß aus überziehen 
follten, der rechte Flügel allein den ganzen Krieg in drei Tagen 
beendigen werde. Wellington felbft hielt bier ein Vorrüden für 
undenkbar, ohne daß ein Theil der feindlichen Kräfte von Diefer 
©eite durch eine Bewegung der anderen Heere abgezogen wäre. 
Die Kräfte Napoleons wurden troß der eingezogenen Kunde über: 
fchägt. Die bemundernswerthen Rüftungen des Katfers, die ihm 
für den Herbft eine Macht von 800,000 Mann zu Gebote ftellen 
follten, behielten nicht Zeit zur Vollendung; er verſchmähte den 
Plan einer vorfichtigen Defenfive und wiederholte das Syftem von 
1814, mit feinem Tleinen verfüglicdhen Heere ftarfe und raſche 
Schläge auf einzelne Theile der feindlichen Linie angreifend zu 
führen. Er ging plötzlich! und ohne Kriegserklärung über die'15.Iuni. 
Sambre und warf fidy mit einer feiner oft gelungenen Bewegun- 
gen auf die Mitte der Heere Wellingtons und Blüchers, um fie 
zu trennen und einzeln zu fchlagen. Aber außer der Tapferkeit 
feines Heeres ſchien Alles, das Außere Glück und die inneren 
Kräfte, dem Kaifer in diefem Furzen Feldzuge zu verfagen. Ueber 
dem Ganzen fchien das Bewußtfein lähmend zu hängen, daß ein 
erfter Verluft hier auch der lebte fein werve. Napoleon felber zeigte 


66) Barnhagen’s Denfwürbigkeiten. Bo. IV. 
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116. Suni. 


Die Rammern. 
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136 Die Herftellung der Bourbonen. 


nicht mehr die alte Spannfraft, noch die Gabe zu erfinden und 
feine Werkzeuge zu wählen; mit dem gewifienhaften Berthier, 
defien Stelle Soult nicht ausfüllen Tonnte, fehlte die Genauigkeit 
und Sicherheit der Schlachtbefehle; die Ney und Grouchy ließen 
es an Umficht und fcharfer Ausführung ihrer Aufträge fehlen ; 
Regen und grundlofe Wege hemmten die Rafchheit der Bewegun⸗ 
gen. Auf diefe Zufälle und Fehler fchieben die Franzoſen das Ver- 
hängniß von Waterloo!, die für die Tapferkeit der Feinde Feine 
Anerkennung haben. Napoleon felbft verfah darin das ftärkfte, 
daß er den Feind unterfchäßend feinen Sieg über die Preußen bei 
Ligny! zu hoch, den Schwung diefer begeifterten Truppen zu ge: 
ring anſchlug; daß er, in zwei entfernte Flügel getheilt ohne 
eigentliche Mitte, auf einen Gegner losging, deſſen Faltblütige 
und ausdauernde Tapferkeit er zum erftenmal in Perſon verfuchen 
ſollte, und dem der Breußifche Feldherr den entſcheidenden Zuzug 
leiftete mit einem Heere von ungebrochenem Muthe, an dem Gnei- 
fenau mit gerechtem Selbftgefühle rühmte: die Gefchichte habe es 
noch nicht gefehen, daß ein gefchlagened Heer am zweiten Tage 
nad) der Niederlage einen Sieg fo erfocht und fo verfolgte. 


Wir deuten nur flüchtig erinnernd die Ereigniffe diefer Krieges 
tage an, den legten Nachhall der großen Thaten, die einem ande- 
ren Gefchlechte und einer anderen Reihe von Verhältniffen ange: 
hören, als die in unfere Aufgabe fallen. Die Wirfungen der 
Schlacht von Waterloo dagegen auf die Löfung der Dinge in 
Paris und Frankreich find fchon in jeder Weife mit den Perfonen 
und Berhältniffen verwebt, welche die Folgezeit beftimmen und 
harakterifiren. Die Niederlage des Kaifers brachte in Paris Die 
ihm feindfeligen Partheien, die jegt einen Vereinigungspunkt 
gefeplicher Wirkfamfeit erhalten hatten, zu einer rafchen Thätig- 
feit. Die durch) die Zufagacte eingefegten Kammern waren! eröff- 
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net worden. Gleich die erften Handlungen zeigten die zweite 
Kammer in feindlichem Gegenfag gegen den Kaiſer; die obere 
erwies fich all die Furze Zeit ihres Beftandes unthätig und nichtig. 
Es war der Betrieb der heimlichen Drleaniftenparthei, als vie 
zweite Kammer Sanjuinais zum Präfidenten wählte, der 1814 
für die Abfegung Napoleons geftimmt hatte; als Dupin! antrug, 's. Juni. 
die durch ein bloßes Derret angeordnete Eidleiftung zu weigern ; 
als der Advocat Roy! eine Minifteranklage vorfchlug, weil der se. Juni. 
Kaifer den Krieg ohne Berathung mit den Kammern begonnen 
habe. So lange die Armee aufrecht and, waren dergleichen An- 
träge ohne Erfolg und ohne Gefahr. Sobald die Nachricht von 
der Niederlage am 18. Juni eintraf, fo war die Zeit diefer ‘Barthet 
gefommen, die fie zu einem raſchen aber ſchnell gebüßten Siege be: 
nußte. Die Bonapartes in und außer der Kanımer fahen jebt in 
der Lage Frankreichs die Aufforderung, das Beifpiel Noms nad 
der Schlacht bei Cannd nachzuahmen, zu handeln nicht zu reden,. 
dem Volfe den großen Entfchluß einer Einigung gegen die Frem⸗ 
den mit Untervrüdung jeder Spaltung im Innern einzuprägen. 
Napoleon Hatte noch einmal den Gedanken, zu diefem Zwecke 
eigenmächtig die Dictatur an fich zu nehmen, und Carnot und 
Lucian fuchten ihn dabei feſtzuhalten; allein er gab diefen Gedan- 
fen in dem Augenblide auf, wo er die Armee verließ. Er ging nad) 
Paris, wohin ihn die Unfchlüffigen und die Böswilligen trieben, 
um die Dictatur von der Kammer zu erhalten: wozu doch nur eine 
Ausficht war, wenn er Fuß bei der Armee hielt, wenn er die Be: 
weife einer ungebeugten Kraft gab und fo die Gegner in Furcht 
und Schweigen bannte. Er rühmte es fpäter ald Umficht, daß er 
die Unmöglichkeit eingefehen habe, zugleich dem Bund der Mächte, 
den Königlichen im Inneren, den anderen Partheien, den faulen 
Maſſen und endlich jener moralifchen Verurtheilung zu wider 
fiehen, die dem Unglüdlichen jedes neue Unheil auflaftet. Was 
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er hier Umſicht nannte, war doch weſentlich nur die Fügſamkeit in 
das Nothwendige. Die Niederlage hatte ihn und Alle um ihn ge⸗ 
beugt, ſo daß er nun (ſehr ſpät!) die großen Verantwortungen auf 
ſich allein zu nehmen ſcheute. Weder Ney, als er der Pairskam⸗ 
mer durch ſeinen Schlachtbericht einen paniſchen Schrecken einjagte, 
noch Napoleon ſelber glaubte in den erſten Tagen an die Erhal⸗ 
tung des Corps von Grouchy; man hielt in Paris, wie es auch 
trotz dieſer Erhaltung der Fall war, Alles für verloren. Dieß gab 
den Gegnern des Kaiſers ihren kecken Muth. In den Kammern 
waren die Männer, die in jenem vaterlaͤndiſchen Geiſte entſchloſſen 
waren, Napoleons Sache mit Frankreichs innigft zu verfchmelgen, 
in einer geringen Minderzahl; darunter gab ed von jenen alten 
Republifanern, die zu anderer Zeit am ehrenhafteften gegen Na⸗ 
poleon gefprochen hatten und jetzt am ehrenhafteften für ihn han⸗ 
delten. Die dagegen diefen Sinn am ftärkften verleugneten, was 
ren die Orleaniften, die in jenem Militäraufftand des Norddepar⸗ 
tementd die Hände gehabt Hatten. Napoleon hatte zu feinem 
Schmerz erfahren, daß dieſe Bewegung nicht für ihn gemeint war; 
es hatte darauf in die Zuſatzacte die Beftimmung aufgenommen, 
die das ganze bourbonifche Haus für immer aus Sranfreich aus» 
ſchloß; er ließ fi) aber im Uebrigen dadurch nicht gegen dieſe 
ſchleichende Parthei verwarnen, die ihr felbfigefebtes Haupt nie 
zu nennen wagte. Aus ihrer Mitte verlangte und erhielt Lafayette, 
der ſchon jene feindlichen Anträge der Roy und Dupin mitbeiries 
ben hatte, gleich auf die Nachricht von Waterloo! von der Kam⸗ 
mer die Erklärung ihrer Permanenz; fie follte der Dictatur und 
einem zweiten 18. Brumaire vorbeugen, einem Staatöftreich, mit 
defien Befürchtung die bloße Anmefenheit und Thätigfeit Lucian 
Bonaparte's alle Köpfe erfüllte. Seine Freunde ließen einen Ans 
trag folgen, der darauf zielte, Lafayetten an die Spige der Natio- 


nalgarden zu ſtellen; Bouche ließ durch feinen Clienten Jay die 


- Die Herftellung der Bourbonen. 139 


Frage der Abdankung Napoleons anregen; für diefe Kühnheiten 
hatte die Kammer an diefem Tage noch nicht den Muth. Sobald 
aber das Wort nur genannt war, fanden bald Alle in der Abdan⸗ 
fung das Mittel, den Feind-aufzuhalten, den Frieden unmittelbar 
herzuftellen, die Wahl einer neuen Regierung frei zu halten. Spät 
Abends betrieb Lafayette in dem Minifterrathe des Kaifers die 
Abdankung, und am folgenden Tage! faßte auch) die Kammer den 22. Juni. 
Beſchluß, bei Napoleon darauf zu dringen; Lafayette trug auf die 
Ergänzung an: im Fall der Weigerung die Abfetzung zu befchlie- 
Ben. Napoleon gab feine Entfagung zu.Gunften feines Sohnes; 
er ſchreckte vor dem Verſuch eines neuen 18. Brumaire zurüd, 
deſſen Mislingen er zu fürchten hatte”. Jetzt verrieth fich der or- 
leaniftifche Gedanke in fteigender Kühnheit: Dupin und Scipio 
Mourgues trugen auf die Erflärung der Thronerledigung an, aber 
die Kammer wagte auch diefe nicht auf gradem Wege auszuſpre⸗ 
chen; wohl wagte fie e8 auf frummem. Die Entfagung verlangte 
die Errichtung einer Regentfchaft für den abweienden NRapo- 
leon II. ; ftatt ihrer beftellte die Kammer eine proviforifche Regie: 
rung aus fünf Mitgliedern, Fouche an der Spite. Am folgenden 
Tage! erfuhr man die Erhaltung von Grouchy's Heertheil; man '2. Juni. 
hatte nun einen Umfchlag Napoleons zu fürchten, wenn man feine 
Entfagung nicht nach ihrem ganzen Inhalte annahın: jegt wurde 
daher ein Antrag auf Die Ausrufung Napoleons II. geftellt. 
Obgleich aber die Kammer, den fremden Mächten gegenüber, fo 
viel Entfchiedenheit nicht hatte, um dieſem Antrag Folge zu geben, 
fo nahm fie doch eine motivirte Tagesordnung an, in der dieſe 
Ausrufung wenigftend mittelbar enthalten war. Diefen Antrag 
hatte Manuel geftellt, der an dieſem Tage feinen rednerifchen und 
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ftaatSmännifchen Ruf begründete, obwohl er ganz nad) Fouché's 
Eingebungen handelte. 


In der Haltung und Handlungsmweife der Kammer in diefen 
und den nächften Tagen beobachtet man ein feltfames Schwanten 
zwifchen Klugheit und Anmaßung, Schwäche und Keckheit, zwi⸗ 
hen den Einprüden und Antrieben, die fi durch die Lage des 
befiegten Landes der Menge von felbft einprägten, und den andes 
ren, die von einflußreichen Gliedern ausgingen, die ſich gradezu 
al8 die Sieger und Beherrfcher der Lage benahmen. Diefe Hals 
tung hat Napoleon felbft aus der Zufammenfegung der Kammer 
erflärt, in der die bürgerlichen Klafien und ihre Intereffen und 
Neigungen vorberrfchten. Eine Beftimmung (Art. 26) der Zuſatz⸗ 
arte, nad) der nur frei gefprochen werden follte, hatte veranlaßt, 
daß eine Mafle von Beamten und über hundert Advocaten in die 
Kammer gewählt worden waren, die zum großen Theile der Aus« 
druck der mittleren und höheren Bürgerfchaft waren. Die Par⸗ 
theigänger Orleans’ fußten in diefem Theile der Bevölkerung; 
Lafayette, der feine natürliche Stelle immer an der Spite der Bür⸗ 
gergarden fuchte, Fonnte ihr Haupt heißen. Ueber fie war Napo⸗ 
leon der Anficht geworden, daß fie, von der Revolution’ emporges 
hoben, ihrer Beftimmung nicht entfprochen habe. Und er entnahm 
diefe Anficht grade aus ihrer Haltung in diefer Zeit, wo fie die 
Ehre der Nation geopfert, wo fie weder Charakter noch Feſtigkeit, 
Talent noch Einficht bewährt, wo fie die Schwäche ihres politi⸗ 
ſchen Begriffs Hlosgeftellt habe, der auch nicht zu erwarten fei in 
einem Stande, dem die große Gefchäftserfahrung und die Ueber: 
lieferung, die eine zweite Erfahrung ift, entgehe; einem Stande, 
der beſitzlos und durch Vielbefchäftigung zerftreut feine Thätigkeit 
nicht auf die Werfe des Staates verfammlen Fönne, der daher 
ohne Selbftändigfeit und Umficht von jeder gewinnverfprechenden 
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Ausficht abhängig und jeder Veränderung auf Augenblide günftig 
fei. Und fo hatte in der That das Bürgertum dem erften Falle 
Napoleons gedankenlos zugefehen, unbeforgt um das Kommende; 
unzufrieden mit dem Gekommenen fah e8 dann thatlos dem Fall 
der Bourbonen zu, froh fie los zu werben, und wieder ohne an 
ben nächften Zag zu denken; und jebt ftieß es, thätiger geworben, 
Rapoleon ald das Hinderniß des Friedens ab, ohne auch nun die 
Solgen frei von Selbfttäufchung zu erwägen. Man wiegte fi in 
der Borftellung ein, daß man nach der Entfernung Napoleons bie 
Wahl der neuen Regierung haben werde; man ließ daher in der 
Kammer der Beindfeligfeit gegen die Bourbonen wie gegen Napo⸗ 
leon gleich freien Lauf. Man wandte fi) gegen diefen, eingedenk 
der Erklärung der Mächte wider ihn, und gegen jene, vertrauend 
auf den Wortlaut der englifchen Ratification. Dicht neben der 
Rückſicht auf die Mächte, die die Niederlage eingab, lag die fichere 
Einbildung, der Sieger werde den Entfchluß fefthalten, Frankreich 
feine Regierung aufzulegen, der felbftverftändlich nur für den Fall 
gefaßt war, daß Frankreich Feine gemeinfame Sache mit Napoleon 
mache. Die Schwäche des Charakters und des Urtheils, die in 
dieſen Selbfttäufchungen gelegen war, erflärt fi nur aus ber 
reizbaren Eitelfeit der franzöfifchen Natur. Sie trat in den Füh- 
rern der regfamen Parthei jener Zeit in der auffälligften Weife zu 
Tage. Welch ein Unmaas von eitfem Selbftvertrauen fegte es in 
einem B. Eonftant voraus, der, früherhin‘® ein Gegner der Bour⸗ 
bonen, fie in dem legten Augenblick ihres Sturzes flügen zu Fön: 
nen glaubte; der, in eben dieſem Augenblid ein heftiger Gegner 
Napoleons, gleich darauf diefen eben fo in der ſchwankendſten 
aller Lagen aufrecht zu halten getraute; und der jeht, fobald jenes 
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ben waren. 


142 Die Herftellung der Bourbonen. 


Wort der Abdanfung gefallen war, gleich zu der bünfelhaften 
Meinung abfiel, dieſer Act werde der Nation die Freiheit ber 
Mahl ihrer Regierung geben! Das abwefende Haupt der Conſti⸗ 
tutionellen war in eben diefer Meinung befangen. Der Herzog 
von Orleans ſchrieb fhon im Mai®? weiffagend, daß die Kam⸗ 
mern nach einer Niederlage den Kaifer flürzgen würden; dann 
aber, meinte er, würben die Verbündeten mit ihnen unterhandlen, 
ihre Bedingungen anhören müffen, unter denen fie fi gegen Na⸗ 
poleon erklären wollten, und fie würden dieſe Verfammlungen 
nicht fo gefchmeidig finden, wie 1814 den Senat. Die viel natürs 
lichere Borausfegung, daß die Kammern nicht mehr die Verbün- 
deten fo handlich finden würden, fiel dem Herzog nicht ein. Auf 
der Spitze zeigte ſich aber diefe felbitgefällige Eitelfeit in Lafayette. 
Er Hatte das Unglüd, an feinem alten amerifanifchen Ruhme zu 
zehren und bereits abzuzehren; er war während der langen be: 
wegten Jahre Frankreichs nur mit fih und feiner ‘Berfon erfüllt, 
und war ed um fo mehr geworben, je mehr ihn die großen Ereig- 
niffe und Perfonen um ihn ber verbunfelt hatten. Der großen 
Anſprache an ein felbftvergefienes Opfer für eine nationale Erhe⸗ 
bung zu entfprechen, war Niemand weniger geneigt als Er, fo 
wenig 1792 al8 1814 und jest. Bei der erften Herftellung hatte 
er fi den Bourbonen vergebens zu nähern gefucht; Ludwig 
XVIII. trug gegen alle Eonftitutionellen der erften Revolutiong- 
zeit eine foftematifche Abneigung. Defto befieren Empfang fand 
er bei Orleans, der ihm unter allen Bourbonen allein fich mit 
einer conftitutionellen Freiheit zu vertragen fchien. Bei Napoleons 
Rüdfehr hatte er, dieſem feldft gegenüber und bei Joſeph Bona- 
parte, eine froftige Haltung genommen. Er dachte mit feinen 
antibourbonifchen Freunden, „ver Kaifer richte durch feine Ankunft 


69) Brief an Charles Stuart vom 30. Mai, in Castlereagh’s memoirs. 


Die Herftellung der Bourbonen, 143 


diefe ihre conftitutionelfe PBarthei zu Grunde, indem er fich felbft 
vervderbe*?°; er Fam zuvor, Tehrte den Sak um und machte ihn 
eben fo wahr: die Parthei ftürzte den Kaifer und eben dadurch 
fich felbft. Ehe noch die Kammern zufammentraten, fuchte Lafayette 
zu unterwühlen, und verrieth dabei dafjelbe hohle Selbftvertrauen, 
wie 1814, al8 er eine Umwälzung auf feinen Einen Arm und 
Namen nehmen wollte, und diefelbe Unfenntniß von Verhaͤlt⸗ 
niffen und Menfchen. Er wollte bei Gelegenheit des Maifelds Die 
Berwirrung diefes Tages benugen, um Napoleon zu flürzen, des 
einzigen Tages grade, an dem die alte Begeifterung für ihn neu 
zu erwachen ſchien; und er forderte dazu Fouche und Carnot auf 
mitzuwirken, Fouche, der wohl den Muth hatte, Napoleon an die: 
fem Tage die Entfagung zu Ounften feines Sohnes anzurathen, 
aber nicht etwas mit Gewalt von ihm zu erzwingen, und Garnot, 
von dem Lafayette felbft wußte, daß er dem freifinnig befehrten 
Rapoleon ehrlich vertraute und anhing”!. Was an diefem Tage 
nicht verfucht ward, gelang dann in der Kammer nach der Nieder: 
lage von Waterloo. Lafayette's erwähnter Antrag auf Perma⸗ 
nenz warf thatfächlich Napoleons Herrfchaft um. Er überbot Hier 
den zweideutigen Ruhm der Laine und Raynouard, Die 1813 durch 
ihren ungeitigen Widerſtand dem Feinde die erwünfchte Zwietracht 
im Inneren verriethen; er drang nachher auf Abfegung des Kaiſers 
und ließ fich die noch frifche Schande des Senats von 1814 nicht 
ſchrecken. Die Anſprache Dupont’s de l'Eure, der ihn bei feinem 
Permanenzantrage anging, was er damit wolle, machtlos wie er 
fet die Feinde niederzuhalten, die die Bourbonen zweifellos zurüd- 
führen würden, hätte ihn ftumm ſchlagen müſſen; er lächelte in 


70) Lafayette m&m. 5, 360. 
71) So fagt er ſelbſt in der ihm und Lanjuinais angehörigen Schrift: 
esquisse hist. sur les cent jours, 1819. p. 13. 


130. Juni. 
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der Sicherheit der Beichränftheit: wenn man Napoleon los fei, 
werde fich Alles machen. Er felbft fchien e8 machen zu wollen, 
Er wollte „eine revolutionäre Regierung, fähig zugleich Begeiftes 
rung und Sicherheit einzuflößen und alle Kräfte der Nation auf: 
zurufen;“ und er fchien fid) ohne Frage der Mann, Diefer Regie 
tung vorzuftehen. Aber Niemand theilte die Meinung, die er von 
feiner Berfon und Volfsthümlichkeit Hatte. Man ernannte ihn 
weder zum Befehlshaber der Nationalgarden, noch auch nur der 
von Paris; man wählte ihn nicht in die provfforifche Regierung, 
deren Haupt ihn dagegen an Die Spige einer Gefandtfchaft an Die 
verbündeten Fürſten ftellte zur Unterhandlung wegen Ausfchlie- 
Bung der Bourbonen. Berlegte Eitelfeit verfuchte ihn, dieſe un- 
tergeordnete Stellung und diefen mislichen Auftrag auszuſchlagen; 
ſelbſtgeſchmeichelte Eitelfeit bewog ihn, anzunehmen. Er hoffte 
bei Kaifer Alerander perfönlich etwas durchzuſetzen. Als die Ab⸗ 
ordnung nach langem Suchen endlich! in Hagenau auf die Fürften 
fließ, wurde Lafayette nicht einmal vor den Kaifer gelafien. Die 
Deputation aber hatte die fchnöde Abweifung ihrer Anträge und 
die englifhen Grobheiten des Lord Stewart obendrein zu erfab- 
ren, fo daß fie, nach Paris zurüdgefehrt, ihre fhimpfliche Be⸗ 
handlung einzugeftehen ſich fchämte. Lafayette erwies fich, im der 
Rolle wenigfiens die er in diefen Tagen fpielte, als der, wie ihn 
Napoleon bezeichnete: „ver Narr der. Menfchen und der Dinge.“ 
In dem legten Falle war er im Befonderen von Fouché angeführt 
worden. 


Fouche fpielte bei der zweiten Herftellung der Bourbonen bie 
Hauptrolle, wie Talleyrand bei der erften, nur um fo viel feldft- 
thätiger, als feine Sucht überall einzugreifen, der Eifer, wie Nas 
poleon fagte, den Fuß in Jedermanns Schuhen zu haben, das 
wefentlichfte Stüd feiner Natur war. Er hat, fo wenig wie 
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Talleyrand das Jahr vorher, den Strom der Dinge in das Bett 
geleitet in das er trieb, aber er hatte ſich in die Lage gefeht, mit 
ihm zu treiben wohin er führe, und wo es fei für ſich eine Lan- 
dungsftätte zu finden. Er that wie er fhon zu anderen Fritifchen 
Zeiten gethan: er ging mit Allen um es mit feinem zu verder- 
ben, bereit gegen Jeden zu gehen um Jeden zu verderben, gegen 
den das Glück fi) wenden würde. In feinen Denfwürdigfeiten 
ift der Grundſatz naiv ausgelprochen, daß es, weil natürlich, auch 
recht fei, wenn bei dem erften Unglücksfalle einer revolutionären 
Regierung ſich alle Ehrgeizigen gegen fie ftellen; mit diefem Na- 
turrechte hielt er ed immer und auch jebt. Um welche Sache, um 
welche politifche Bekenntniſſe und Formen es ſich handelte, war 
ihm völlig gleich, dem ed nur um feine Sache galt. Frankreich 
und Fouche war ihm einerlei Ding, fo lange beider Intereflen zu= 
fammengingen, wo fie ſich trennten, war ed felbftverftanden, daß 
die feinigen entfcheiden mußten; auch dieſer Saß iſt in jenen Den: 
würbigfeiten niedergelegt, in einer Offenheit, die, was auch fonft 
fein Antheil an dem Werke fein möchte, ganz Foucheé's Art ift. 
Diefen felbftfüchtigen Grundfägen gemäß hatte er denn auch mit 
jeder Zeit jede Farbe gleichgültig gewechſelt; er hatte furchtbar bes 
wiefen, wie er ein Schredensmann mit den Demokraten fein fonnte ; 
er pried dann unter dem Directorium die ariftofratifche Republik, 
wo der Fähige feine Stelle findet; dann diente er rückſichtslos 
dem rüdfichtslofeften Monarchen, immer um den Preis, daß et 
fein Theil Thätigfeit, Gewinn und Einfluß hatte. Die Haltung, 
deren er ſich dann in jeder einzelnen Richtung rühmte, war Die, 
daß er, ein Falter Rechner, immer das Außerfte defien was um ihn 
her gefchah zu meiden fuchte, „immer zwifchen Untervrüdern und 
Untervrüdten 5“ dieß erleichterte ihm ven Wechfel bei dem Um- 
fhlag der Berhältniffe, wenn die Unterbrüdten zu Unterbrüdern 
wurden. So war daher feine Rolle heute, wie fie in der Wendezeit 
I. 10 
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von 1799—1800 gewefen war, Er mahnte damals immer, abzu« 
warten und alles „Oftenfible, Voreilige, Feindſelige“ zu meiden, 
wie er jegt verwarnend an Fauche Borel ſchrieb: nie ganze Maas⸗ 
regeln zu nehmen und in feinem Lager die Schiffe zu verbrennen. 
Bei dieſem Rolenwechfel, in diefer lauernden und beobachtenden 
Lage feines Geiftes war Youche nicht unficher noch zweifelhaft; 
fi doppelte Wege offen zu halten, ift fonft das Zeichen der Un⸗ 
entfchlofienheit, er aber war entfchloffen zu jedem Wege und auf 
jedem Wege. Eben fo wenig war er verfchloflen, fehleichend ober 
jhmeichelnd, fondern er dedte fi mit dem wirffamften Schilde 
der vollendetften Heuchler: er war derb und herb, ein offner Tad⸗ 
ler des Misbilligten, wenn auch bereit, es auf Befehl und Noͤthi⸗ 
gung auszuführen. So hatte er Napoleon oft die Wahrheit ges 
fagt, und aud) das, daß fie das einzige fei was ihm fehle. So 
hatte er fich bei der erften Herftellung der Bourbonen angebrängt 
mit unerbetenem Rathe vol Wahrheit und Einfichtz er ſchmei⸗ 
helte dem König nicht mit der vorgegebenen Liebe des Volkes, 
fondern wies ihn an, wie er fie ſich erwerben könne, wie er nicht 
der „Erfehnte” oder der „Begehrte" heißen, fondern der Bewährte 
fein werde. Es ift oben erzählt, wie er, von den Bourbonen abs 
geftoßen, mit den Orleaniften zufammen arbeitete und die Solda⸗ 
tenverſchwoͤrung im Norden zum Ausbruch trieb, wie er die Bour: 
bonen verrieth und berieth zu Einer Zeit, wie er ihnen Faltblütig 
ihren Fall und feinen Mebergang zu dem Kaifer anfündigte. Dann 
drängte er fi an diefen, dem er wie immer unbequem aber unents 
behrlich war, mit der Verficherung, daß er auf dem Wege zu ihm 
gewefen ſei; und er rühmte ſich feines Antheild an jener Truppen: 
bewegung, die nicht für den Kaifer gemacht war, und an der Flucht 
des Königs, die ohne ihn erfolgen mußte. Und in vemfelben 
Augenblid, fobald er die feindliche Haltung der Mächte erfuhr, 
durchſchaute er ſchon die Unhaltbarfeit der Napoleoniſchen Herr⸗ 
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ſchaft und nahm darnach ſeine Maasregeln. Er ergriff die gebo⸗ 
tene Gelegenheit, mit Metternich in Verbindung zu treten, den er 
ſich 1809 verpflichtet hatte. Fouché war ſchon 1807 nad) der 
Schlacht bei Eylau bei den fremden Miniftern dafür angefehen, 
daß man im Falle eines Glückswechſels mit ihm für die Bourbos 
nen gegen Napoleon verhandlen koͤnne; aud) jet bedachte fich 
Metternich nicht, in dem Minifter des Kaifers einen Kundfchafter 
und Gegner zu fuchen. Metternichs Bote ward von dem ‘Polizei: 
präfecten Real verhaftet und Napoleon, hörten wir vorhin, Freugte 
Fouche's Verhandlungen durch Fleury's Abfendung nad) Baſel; 
ſobald Fouche davon erfuhr, legte er dem Kaiſer Metternichs Brief 
vor und entſchuldigte ſich mit dreiſter Offenheit; er ſagte zu 
Fleury, dergleichen Dinge müßten Geheimniß bleiben und der 
Kaiſer koͤnne keins halten”*. Dieß war fo ſehr im Stile von 
Fouche’8 hergebrachtem Verfahren, daß Napoleon fein Arg dabei 
hatte. Erſt al8 er von feinen weiteren Unterhandlungen mit Met- 
ternich durch die Breffon und Montrond erfuhr, fah er fein Spiel 
duch und bedrohte ihn, ohne ihn zu gefährden. Da er vor Napo- 
leon nicht erröthete noch fich fürchtete, vor wem hätte Kouche es - 
follen? Der Kataftrophe täglich gewärtig , arbeitete er nun ſchein⸗ 
bar mit Allen für Alle, mit jeder Ordnung zufrieden, wenn fie ſich 
unter feinem Einfluffe herftellte. Schon drei Tage vor der Schlacht 
bei Waterlvo feßte er fich! mit Wellington in fchriftliche Verbin⸗ 'am 15. Juni. 
dung”?; er ließ Manuel für die Regentfchaft reden, als noch das 
Heer zu fürchten war; er erließ die Beichlüffe der proviforifchen 
Regierung im Namen des „franzöfifchen Volks,“ ftatt Napo- 
leons II., hielt fich fo nach außen frei und entzückte mit diefer 


72) Fleury de Chaboulon 2, 10—25. 


73) So heißt e8 zweimal in einer Denkfchrift an Wellington, die Fouche 
fpäter in der Verbannung fchrieb, zur Rechtfertigung feiner Rolle in diefen Zei: 
ten. In Caſtlereaghe memoirs. 


10* 


Fouche flür bie 


Bonrbonen. 


148 Die Herftellung der Bonrbonen. 


patriotifchen Wendung den ehrlichen Carnot und feines Gleichen ; 
er machte dann fein Meifterftüd, indem er das Haupt der Orlea⸗ 
niften, 2afayette, in das Hauptquartier der Fürften ſpatzieren 
fhidte. In demfelben Augenblid aber, wo er diefem die Weifung 
der Regierung zuftellte, mit den Mächten zu unterhandlen für wen 
es immer fei, nur nicht für die Bourbonen, fchrieb er an Lud⸗ 
wig X VIII. ”* und arbeitete in aller Weife für eben diefe Bour⸗ 
bonen, ſchaffte fi an Vitrolles einen Verbundenen, indem er ihn 
feiner Haft entließ, und gewann Davouft, von dem jet das Heer 
abhing, für die Herftelung des Könige. 


Zu diefen Schritten war Fouche gebracht durch Wellingtong 
beftimmte Erklärung, daß diefe Herftellung erfolgen müfle. Bis 
dahin hatte er feiner Vorliebe für eine andere Regierung nachgege— 
ben; er heuchelte das Vertrauen, das die Anderen hatten, 
auf die Verficherung der Mächte, Branfreich die Wahl feiner Res 
gierung zu überlaffen. Und als man fie zurüdnahm, weil Frank⸗ 
reich fich an Rapoleon angefchloffen Habe, fo nannte er dieß, Er, 
ein Sophism und ftellte ſich, als ob er durch diefe Eröffnung mit 
allen Anderen angeführt fei. So bewahrte er den Fremden gegen» 
über, aber auch felbft gegen die Bourbonen, einem PVitrolles und 
noch fpäter einem Bourienne ind Angeficht, dreift die Miene des 
Bevenklichen gegen die bourbonifche Herrfchaft und des offenen 
Gegners gegen ihr Syftem. Dieß vergütete er durch die eben fo 
kecke Stirne, mit der er fich nun der Gefahr für fie ausfeßte. Als 
fein Verkehr mit Vitrolles befannt ward, ließ Carnot deſſen Wies 
derverhaftung befchließen, welcher Fouche durch einen Winf an den 
Bedrohten vorbeugte; in dem Hauptquartier trug General Dejean 
darauf an, Fouche felbft erfchießen zu laffen. Eine Anzahl Offi- 
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ciere überfchickte der Kammer! ein Manifeft gegen die Bourbonen, '30. Juni. 
das der elende Davouft, der [hun für die Bourbonen gewonnen 

war, mitunterzeichnete. Die Kammer nahm es mit lebhaften Bei⸗ 

fall entgegen, obgleich man ſchon wußte, daß die Mächte auf den 
Bourbonen beftanden. Diefen Schein der Freiheit, Beiden gegen: 

über, behauptete fie bi8 zu ihrem Ende fort, als ob fie, ohne daß 
Frankreich, fein Heer, feine Regierung , feine Vertretung irgend 

eine Miene weiter zu einer thätlichen Vertheidigung machte, die 
Bedingungen des Friedend und der Verfaffung in der ftärfften 

Fauſt hielte. Sie ließ ſich aud) in diefer Haltung nicht irren durch 

die abftoßende Härte, womit die Verbündeten, nachdem fie fchon!'28. Juni. 
St. Denis befegt hatten, alle entgegengebrachten Anträge verwar- 

fen. Sie weigerten jeden Waffenſtillſtand; Blücher antwortete 

auf Davouft’3 Anträge! mit einem Brief voll grober Beleidigung 5 "1. Zuli. 
der General Reveft, der den Waffenftillftand nachfuchte, erhielt | 
von Ziethen den Beſcheid, Stadt und Heer möge fich ergeben. 

Der befonnene Wellington beftimmte noch den erbitterten Blücher, 

auf den Abſchluß einer Gapitulation! einzugehen, die die Stadt's. sur. 
faft ohne Bedingung übergab und das ‚Heer verpflichtete, binnen 

drei Tagen ſich hinter die Loire zurückzuziehen. Die Kammer bil- 

ligte diefe Uebereinfunft ohne eine einzige Entgegnung, obgleich 

ihr Inhalt Alles der Rache der von ihr angefeindeten Bourbonen 
Preis gab: Blücher hatte fchroff darauf beftanden, daß Fein polls 
tifcher Artifel darin aufgenommen wurde, um den Verbündeten 

und den Bourbonen völlig freie Hand zu laflen. Die Kammer 
ftellte fi an, ald ob ihr dieſe freie Hand gelafien wäre. Sie be- 

rieth noch einmal, als ob ihr jegt ein Wilhelm III. ganz ficher 
wäre, eine „Erflärung der Rechtes” fie fügte hernach, doch auch 

auf den ſchlimmen Ausgang bedacht, noch eine „Erklärung der 
Prinzipien“ hinzu, die gleichfam ein Vermächtniß und eine Ver- 
wahrung heißen Fonnte gegen jeve Regierung, die ſich davon ent 
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fernen würde. Ein Anfall der Begeifterung überfiel die Kammer, 
als diefe Erklärung einftimmig angenommen wurde. Dieß find 
Auftritte, die von den Franzoſen bewundert werden, dem Fremden 
aber ven Eindrud machen, ald ob eine Geiftesverwirrung die ganze 
Verſammlung ergriffen hätte. Der nüchterne Youche hatte auch 
nicht erwartet, daß fie fo weit in ihrer Hartnädigfeit gehen were. 
Zur Zeit jener Berathung war er bereits!, indem er noch Haupt 
der proviforifchen Regierung war, zugleich Ludwigs XVII. Bo- 
Iizeiminifter geworben; die Kammer ahnte davon nichts; fie 
fonnte ſich bis zulegt nicht entichließen, „in dem Richter Lud⸗ 
wigs X VI. einen Unterhändler der Bourbonen zu vermuthen ?®.“ 
Er hatte Wellington! in Neuilly aufgefucht, wo er ihm die Schwie- 
tigfeit der Lage und die Stimmung über die Bourbonen darftellte 
wie fie war. Wellington betrieb nun ſchleunigſt die Rüdfehr des 
Königs, damit feine Herftellung vollendete Thatfache fei, ehe vie 
Türften anfamen; er betrieb e8 eben jo eifrig, daß Fouché in Das 
Minifterium trete, damit feine Mitwirkung in ‘Paris, die ihm un- 
entbehrlich fchien, entfchieden fei. Talleyrand führte ihn bei dem 
König! in St. Denis ein?®; Fouche felbft konnte fich einer Bewe⸗ 
gung nicht erwehren, die ihm Talleyrand ironiſch aufrüdte; Der 
König aber nannte diefe Zufammenfunft mit dem Königsmörber 
nach feiner zotigen Weife „ven Verluſt feiner Jungfernfchaft,” wie 
Blacas feine frühere Unterrevung mit ihm feine „Verunreinigung“ 
genannt hatte. Nach Paris zurüdgefehrt machte nun Fouche der 
parlamentarifchen Komödie ein rafches Ende. Die Kammer bes 
rieth eben! ven Entwurf einer neuen Verfaffung, als die Botfchaft 
fam, daß die proviforifche Regierung fich aufgelöftt habe und 


75) Lamarque, souvenirs 1, cap. 11. 
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Ludwig XVII. heute oder morgen einziehen werde, Manuel, der 
zuvor über die Erblichfeit der Pairs geſprochen hatte, feste feine 
unterbrochene Rede hierauf fort und forderte für den folgenden 
Tag auf, im Fall einer verfuchten Gewalt die Erklärung Mira- 
beau's zu wiederholen, daß man nur den Bajoneiten weichen 
werde. In der Nacht ließ Fouché das Situngslocal fchließen. 
Der rückgekehrte Lafayette erlebte perfönlich dieß Ende feiner Per⸗ 
manenzerflärung. Bon Kouche aber rühmten nun die bourbonifchen 
Blätter: er habe mehr gehalten als verfprochen, er habe bie 
Monarchie gerettet, und führe jebt den König zurüd. 


An dem Hofe von Gent ſchien im Anfang feiner dortigen Zweite Her: 
Niederlaſſung Feine Ausficht entfernter als die, daß er, mit einem Bauehanen, 
Regiciden im Minifterium neben Talleyrand, zurüdfehren werde. 

Der Anhang Artois’ fchien dort allen Bortheifhus dem tragifchen 
Berhängnig ver Familie ziehen zu wollen, deſſen ganze Schuln er 
auf die Charte und die fehlaffe Regierung des Königs und feines 
auswärtigen Minifters warf. Er hatte daher mit Blacas auf die 
Entfernung Talleygrands gedrungen. Diefe Anficht wurde aber 
von wenigen der fremden Staatsmänner,, auf deren Zuftimmung 
nun Ludwig von neuem angewiefen war, getheiltz auch nicht von 
Allen in dem eignen Lager. Chateaubriand, in Abwefenheit Mon- 
tesquiou's interimiftifch Miniſter des Inneren geworben, vertheis 
digte in feinem „Berichte an den König“ über den Zuftand Frank⸗ 
reih8 die Bourbonen und ihre Charte vor Europa, das Minifte- 
rium und fein Syftem einer befonnenen Freiheit vor den Bourbonen; 
es ift dieß eine Schrift, die Die Franzoſen für Pflicht halten zu 
bewundern, Die dagegen ein verftändiger deutfcher Beobachter 77 
„Slappwörter eines heuchlerifchen Myftifers“ nannte, ver fi in 


77) Schlabrendorf in Dorow's Denkfchriften und Briefen 2, 15. 
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Gent am Tiebften bei den Beghinen aufhielt. Die Umgebung 
Artois’ erhob ein furchtbared Geſchrei gegen dieſes Bekenntniß 
zur Charte; die Minifter, indem fie ihre Entlaffung anboten, 
wandten ſich dagegen in einer Denffchrift von Beugnot angreifend 
gegen die Prinzen und ihre Räthe, als gegen die, durch welche der 
Sturm auf Land und Thron heraufbefchworen worden fei. Aber 
auch diefe Minifter des Königs, nicht Blacas allein, machten den 
englifhen und anderen Staatsleuten, deren Beobachtung fie in 
Gent ausgefegt waren, den Eindruck hülflofer Menfchen, die Ges 
genwart und Vergangenheit nicht Fannten und noch weniger 
Plane für die Zufunft hätten; fie find bloße Adjective, fchrieb Lord 
Harrowby an Caſtlereagh, und als folche zu folgfam der Gram- 
matif, als daß fie fid) anmaßen follten allein zu ftehen?”®, Wel- 
lington forgte daher ihnen-die regierenden Hauptwörter zu geben, 
in Talleyrand, dis diefer von Wien nad; Gent fam, und in 
Fouché. Sie galten als die einzigen, die die augenblidliche Lage 
begriffen. Und Herr von Ehateaubriand würde ihnen fchwerlich 
fo leicht, wie er es fich vorftellte”?, den Rang abgelaufen haben, 
auch wenn er dem Winf des Königs entfchloffener gefolgt wäre, 
der ihm die leere Stelle anzubieten fchien, ald Blacas zuletzt aus⸗ 
ſchied, getröftet mit einem Geſchenk von beiläufig 7 Millionen, 
das der habfüchtige Wucherer den Muth hatte, von dem König zu 
verlangen. Nicht aber die Fremden allein, auch alles, was aus 
Paris fam, hatte den König beftärft in der Ueberzeugung von ber 
Nothwendigkeit, Talleygrands Wege und die Richtfchnur der Charte 
einzuhalten. Denn wie leichtfertig Paris den Katfer wieder auf- 
gab, fo verftodt blieb e8 gegen die Bourbonen. Vitrolles hatte 
dort ein royaliftifhes Hauptquartier aufgefchlagen und Alles aufs 
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geboten, um bei Fouche und der proviforifchen Regierung, bei dem 
Heere, bei dem Stadtrathe, bei einzelnen Generalen, bei irgend 
‚einer Behörde irgend etwas wie eine officiele Berufung des Kö- 
nigs zu erwirfen, damit er nicht völlig rüdgeführt von den Frem⸗ 
den erfcheine ; Niemand hatte den Muth ihm zu wilffahren. Der 
König Fam dießmal ganz von den Fremden auferlegt zurüd und 
mit auferlegtem Regierungsſyſteme. Wie wohlmeinend aber viefes 
Syftem, feldft in der größeren Strenge die es jegt annahm, für 
Sranfreich war, follte fich gleich in dem erften Schritte des Könige 
wieder verrathen. Als er aus Cateau Cambreſis, bei augenblid: 
licher Entfernung des rüdhaltenden Talleyrand, einen erften Auf- 
ruf! erließ, war darin mit offener Rache gegen alle Schulbigen ges "25. Juni. 
droht, in einem Zeitpunfte, wo in Baris kaum Semand den Namen 
der Bourbonen auszufprechen wagte. Wellington, der keineswegs 
zur Milde geftimmt war, that fogleich Einfprache gegen diefe un⸗ 
zeitige Verkündigung. Talleyrand erfegte fofort den Aufruf mit 
einem zweiten aus Cambrai!, in dem er den König Die gemachten 28. Juni. 
Sehler der Regierung eingeftehen, die volle Ausführung der Charte 
verfprechen, das Gerücht von der Herftellung der feudalen Ord⸗ 
nungen als Mährchen bezeichnen und Verzeihung für alles Ge- 
fhehene verheißen ließ; mit Ausnahme nur der Anftifter und Ur⸗ 
heber ver großen Zerrüttung, die vor dem 23. März gehandelt 
hatten, wo der König Lille verließ. Diefe Schonung war fchon 
durch die Rüdficht auf die fortwährende Anwefenheit ded Mannes 
geboten, defien bloßer Schatten noch die Mächtigen fchredte. Nas 
poleon hatte fi nach Malmaifon entfernen müfjen. Er war einer 
fataliftifchen Stimmung verfallen, Die nur noch zeitweife von An⸗ 
fällen feiner jelbftbeftimmenden Kraft unterbrochen war. Er war 
verefelt über den leichtfinnigen Abfall des Volkes, das ihn noch 
am Tage des Maifelds durch feine Begeifterung mit dem höchften 
Vertrauen erfüllt hatte. Die Symptome der Abfpannung, Zer⸗ 
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ſtreutheit, Kraftabnahme wechſelten in ihm mit den Anwandlun⸗ 
gen kuͤhner Entſchlüſſe, doch wurden die Schwingungen feiner Lei⸗ 
denſchaft immer kuͤrzer und ſchwaͤcher. Er haͤtte anfangs auf ame⸗ 
rikaniſchen Schiffen Rettung finden können, ſeine Unſchlüſſigkeit 
brachte ihn darum. Er warnte in dieſen Tagen ſo oft die Franzo⸗ 
fen vor dem leichtglaͤubigen Vertrauen auf die Fremden, und er 
ſelbſt fiel in dieſe Schlinge. Bis zulegt hoffte er noch, Daß fein 
Volk, daß fein Heer ſich zufammenraffen und zu ihm zurüdgreifen 
würde. Noch auf der Reife nach Rochefort harrte er immer auf 
Hinderniffe, auf Nöthigungen die ihn zurüdrufen follten; er über- 
ließ fi) feinem böfen Schidfale, nicht ohne fortwährend zu zögern, 
wie um ihm Zeit zu geben ſich zu beſſern. Es war traurig, daß er 
den Schlußact feines Thatenlebens nicht mit dem Leben beichloß, 
mit den Vielen fallend, die für ihn bereitwillig gefallen waren; 
er wäre würbiger abgetreten, als nun, wo er in der fernen Inſel 
ein Regentenfpiel aufführte, wie das oft bemitleidete des bourbo⸗ 
nifhen Königs in Mietan. 


Die Geſchichte der fünfzehn Monate, die wir durchlaufen has 
ben, ift in mehr als Einer Hinficht das einleitende Capitel für die 
ganze Gefchichte der Bolgezeit. Die Wiederkehr Napoleons vers 
knüpft noch zu einem lebtenmale die ſchon beftimmt charakterifirten 
Erfcheinungen der fommenden Zeit mit denen der vergangenen ; 
fie führte noch einmal in die großen Thaten und Berhältniffe der 
früheren Jahre zurüd, nachdem die zehn Monate bourbonifcher 
Regierung bereits in den Frieden und Stillſtand der fpäteren Zeit 
verfegt Hatten, wo die Welt in vielen Jahren fo wenig erleben 
ſollte, als fie vorher in wenigen Vieles erlebt hatte. Die hundert 
Zage brachten noch einmal die großen und offenen Gefahren des 
Kriegs; die zehn Monate vorher hatten die heimlichen Gefahren 
der Verſchwörungen und der revolutionären Gelüfte, mehr als Leis 
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denfchaften, geboren, die natürliche Frucht der unnatürlichen Zu⸗ 
ftände in Frankreich, die durch den feltfamen Abftich mit der Vers 
gangenheit das lebende Geſchlecht mit Efel, Spott und Scham 
erfüllt hatten. Diefe Gefahren vererbten fich ſchon den hundert 
Tagen und von da weiter auf die Folgezeit. In dem Furzen Zelt: 
taume der bourbonifchen und bonapartifchen Zwifchenreiche waren 
die Ideen der franzöftfchen Revolution nach einer langen Unter- 
drüdung in ihrer erften Reinheit wieder aufgenommen worden ; 
von Seiten des Volfs und feiner Vertreter in fteigender Bewußt- 
heit und Beftrebung, von dem König in thatfächlichen Gewähruns 
gen bei wiberftrebenden Grundſätzen, von dem Kaifer in grund» 
fäglicher Anerkennung beim Widerftreben gegen die volle thatfäch- 
liche Ausführung. Die unumfchränfte Fürftengewalt hatte ſich 
1814 nicht mehr mächtig erwiefen zu beftehen, die Monarchien 
von 1814 und 1815 geftanden es ſich felbft befchränfenn. felber 
ein; die revolutionären Ideen andererfeits, jest nur noch ein 
ſchwacher Spätausbruch eines ausgebrannten Bulcans, waren 
zur Zeit nur mächtig zu untergraben, nicht neu zu fchaffen. ‘Der 
Revolution urfprünglicher Zwed war gewejen, dem Bürgerthum 
eine höhere politifche Etellung zu geben; man hatte vor 1814 die 
Vereitlung dieſes Zwedes unwillig ertragen, ſeit 1814 arbeitete 
man offen und heimlich an feiner Wiederaufnahme. Die orleani- 
ftifche Barthei Hatte fehon damals das Ziel im Auge, daß fie erft 
fünfzehn Jahre fpäter erreichen follte: von diefer Seite ift die Ge— 
fehichte Diefer fünfzehn Monate das genaue Vorfpiel von 1830 und 
fie erhält erft durch die Ereigniffe dieſes Jahres ihr volles Licht. — 
Den Beftrebungen jener Parthei kam 1815 Napoleon freugend und 
vereitelnd zuvor; eine Soldatenbewegung hob ihn aufden Thron, _ 
aber er hatte feinen Beftand : von dieſer Seite ift die Gefchichte der 
fünfzehn Monate das Vorfpiel zu den näheren Soldatenaufftäns 
den von 1820 in Spanien, Neapel und Piemont. Die Gefchichte 
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diefer überall ſchnell gefcheiterten foldatifchen Gewalten ftellen ganz 
im Großen den Uebergang von der Zeit dar, wo der Soldat Alles 
war, zu der wo der Bürger Alles zu fein begehrte. Diefe Empoͤ⸗ 
rungen hatten überall rafche Erfolge wie 1815 in Franfreich, weil 
dem bewaffneten Haufen feine Gegenwirkung entgegen ſtand; fie 
zergingen aber eben fo rafch, weil die Eieger ihrerſeits gegen die 
ftile Gewalt der Abneigungen des Bürgerthums Feine Waffen 
hatten; weil die Intereffen dieſes Standes ſich noch eher als mit 
der Soldatenherrfchaft mit der Unbefchränftheit des Königthums 
vertrugen; und weil die Fürſten fich in diefer neuen Lage eifrigen 
Beiftand unter einander leifteten, wo was bisher der feftefte Bo» 
den ſchien, auf dem die Throne flanden, zur unterirbifchen Mine 
ward, und der Vertheidiger zum angreifenden Feinde, — Mit der 
Soldatenerhebung von 1815 fielen in Frankreich nach den 100 
Tagen Bonapartiften, Republifaner und Drleaniften in einem ge⸗ 
meinfamen Sturze , der eine Weile unrettbar ſchien; an das bal⸗ 
dige Auferftehen der legteren im Jahre 1830 hätte man ohne die 
Tehler der Bourbonen nicht denfen fönnen, an die Wiederkehr der 
beiden erfteren in den Jahren 1848 und 1850 hätte Niemand übers 
haupt geglaubt: von diefer Seite find die fünfzehn Monate ein 
Borfpiel jelbft diefer entlegeneren Entwidlung der Dinge. — Im 
Ganzen überfchaut enthalten fie im Umriſſe und in einem rafchen 
Verlaufe Alles, was vierzig weitere Jahre in Frankreich auf einem 
ruhigeren, erfahrungsreicheren Wege abwidelten, ein Vorbild des 
Kommenden (oder auch einen Abdrud des gleichen Bergangenen) : 
wie in dieſem beweglichen und veränderlichen Volke die politifchen 
Partheien, Stände und Richtungen fich immer ablöfen und ab» 
ftoßen, jelbft da wo gemeinfame Gefahren und Intereffen eine Ber; 
ſchmelzung zu erzwingen fchienen; als ob ein innewohnendes Ge⸗ 
feß ihm unmöglich machte, die Außerften Richtungen zu einem 
mittleren gleichmäßigen Gange auf eine längere Zeitpauer zu ver: 


Die Herftellung der Bourbonen. | 157 


ſchleifen und zu einigen, als ob die Veränderung und die Unbe- 
ftändigfeit der Zuftände für dieß Volk eine unmwiderftehliche Ber: 
führung wären, als ob diefer Staat feine Sache geftellt hätte auf 
Wechfelfälle zur Unterhaltung und zum flüchtigen Reize der Lei- 
denfchaften. Kein anderes Volk hat je in fo kurzer Zeit fo ſchroffe 
Beränderungen durchlaufen, wie Frankreich in den großen Bewe⸗ 
gungen ver lebten Zeit, wo die Furzen Perioden der Republik, des 
Kaifertbums und der Bourbonen wie verfchiedene Zeitalter, die 
durch Jahrhunderte getrennt feheinen, dicht neben einander liegen; 
we der bloße Wechfel der äußeren Mode und Sitte — Perüde 
und römifhe Namen, rothe Müten und griechiſche Sandalen, 
jeunesse doree und Renaiffance des Kaiſerthums — die Sinne 
mit den Eindrüden ganz verfchiedener Jahrhunderte trifft; wo die 
innerften Gegenfäge der volftändigften politifch » religiöfen Ber: 
dunfefung und der überfeineriften Aufklärung die verfchiedenften 
Triebfedern und die außerordentlichften Sprünge in den nationa- 
len Bildungen und Zuftänden ausfprechen. Yür diefe ſchroffen Ge⸗ 
genfäge liegt der Hauptauffchluß unzweifelhaft in der unverträg: 
lichen Natur der verfchievdenen Stämme, die in Sranfreich zu Einem 
Bolfskörper in zu ftraffer Einheit verbunden find; die rafchen An: 
ftöße aber zu den grellen Ueberfprüngen fcheinen fich wefentlich 
auch aus dem ausfchließlichen Einfluß der Hauptftabt zu erflären. 
In England fünnte die Hauptftadt bei dem felbftändigen provins 
zielen 2eben nie von fo vorwiegendem Einfluffe werden wie Pas 
ris; der Einfluß, den es als eine Welthanvelftadt übt, die die 
großen Bedürfniffe aller Erdtheile umfpannt, die daher zu jeder 
Unternehmung große Zeiträume bedarf und darum auf dauernde 
Ruhe geftellt ift, muß nothwendig auf einen ftetigen und gleich» 
mäßigen Gang der Staatsentwidlung wirken. In Paris dagegen 
ift Handel und Gewerbe vorzugsmweife auf die Gegenftände ber 
verfeinertftien Lebensgenüffe gerichtet, und auf jenen Zweig biefer 
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Dinge wird eine verbichtete gründliche Thaͤtigkeit und denkend⸗ 
Pflege gewandt, erfinverifch in neuem Reize und gefälligem Wech⸗ 
fel. Diefer ftet3 gemährte Hang zu fteten Veränderungen in den 
fleinften alttäglichften Bedürfniffen, der das Leben einer ſolchen 
Bevölkerung immer wechfelnd hält zwifchen An⸗ und Abfpannung, 
Sättigung und Neugierde, Blafirtheit und Ueberreiz, mag in einem 
natürlichen Zufammenhange ftehen mit dem Reiz, den dann die 
jeweiligen großen Erfchütterungen des ganzen Lebens für eben 
diefe Bevölferung haben, die feitvem der Heerd der ſtoßweiſen 
Bewegungen geworben ift, die über den ganzen Welttheil ausge: 
hen. Eine ſolche Wirkung haben freilich die damaligen Wechfel« 
fälle von 1814 und 1815 nicht haben fönnen, wo Paris zweimal 
in feindliche Hände fiel, wo Bonaparte's Wiedererfcheinung nicht 
einmal auf Spanien die geringfte Wirfung übte, wo auf den letz⸗ 
ten Umfchlag in Frankreich der furchtbare Rüdfchlag des Roya⸗ 
lismus in den Provinzen erfolgte. Denn die haftigen Umdrehungen 
in den drei kurzen Revolutionen diefer fünfzehn Monate, wo nichts 
im Spiele war von den mächtigen Beweggründen und den gewal⸗ 
tigen Wellenfchlägen des Volkslebens, die die Mebergänge wäh: 
rend der früheren Revolution erflären und entfchuldigen, Tonnte 
nichts Berführerifches haben nach irgend einer Seite. Strengere 
Sittenrichter unter den Franzoſen felbit Haben vielmehr diefer tols 
len Beränderungsfucht gegenüber erflärt, daß, wenn fie aus der 
Revolution vorübergehenden Menfchenhaß gelernt, fie aus der Re⸗ 
ftauration dauernde Menſchenverachtung eingefogen hätten. Und 
fie haben mit Scham und Widerwillen auf den furchtbaren mora⸗ 
lifchen Schaden geblidt, mit dem fo grelle Treu- und Eidbrüche 
den Bolfscharafter treffen mußten. Und wen follte auch nicht Das 
Schaufpiel befremden, wie jene Marfchälle und Senatoren im 
Berlaufe weniger Monate für Napoleon kämpften und vor Napo« 
leon frochen, dann ihn verließen, fchmähten und abfesten, hierauf 
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Dienfte und Pairien von den Bourbonen annahmen und fie dann 
ftumpf dem Fall überließen, wieder ihren Frieden mit Napoleon 
machten, um ihn eben fo gleichgültig noch einmal fahren zu laſſen! 
Welch Gefühl follte den, der ſich ſchon an der erften Herftellung 
verbittert hatte, bei der zweiten befallen! Wo, die Ereigniffe und 
Handlungen gegen einandergeftellt, die erfte Mebergabe des wehr- 
Iofen Baris ein Heldenftüd war gegen Die zweite! wo Marmont 
als der tapferfte, und als ein ehrlicher Mann erfcheint gegen Da⸗ 
vouft, der mit einem Heere unter einer befeftigten Stabt wehr⸗ und 
ehrlos fi von einem Fouche gängeln ließ! wo die Handlungen 
Talleyrands Acte der Pietät fcheinen gegen die Schmählichfeiten 
Fouché's! der Abfall des Senats unter der Anmwefenheit der Frem⸗ 
den ein unfchuldiger Schritt gegen den Abfall einer freien Kammer 
zu einer Zeit, wo noch der Feind nicht auf franzöftfchem Boden 
fand! Die nädjften Jahre, die wieder mit Erfcheinungen einer 
anderen Art abfchredten, haben zur Folge gehabt, daß man dieſe 
Schmach der Kammer der hundert Tage nicht allein überfah, ſon⸗ 
dern in ihrer Haltung fogar einen heroifchen Muth bemunderte, 
bis der gediegenfte unter den vielen Gefchichtfchreibern der Reſtau⸗ 
ration auch diefen einzigen Heiligenfchein aus jener Zeit mit ge= 
rechter Rückſichtsloſigkeit zerftörte. 


Wie ververblich aber auch die moralifchen Schäden fein mod): Ropatiftife 
ten, die für Frankreich in diefen Creigniffen gelegen waren, es | 
follten ihm darum nicht Die äußeren und unmittelbar greifbaren 
Schäden erfpart werden. Im Inneren brady mit den Tage von 
Napoleons Fall ein Rüdfchlag antibonapartifcher Bewegungen 
aus, im Süden namentlich, wo der Geiſt der Zwietracht die Be- 
völferung in ewigen Spaltungen erhielt, feit den Religionsfäm- 
pfen wie während der Revolutiongzeiten, und wo ber furze Bür- 
gerkrieg unter dem Herzog von Angoul&me den Gegenſatz zwiſchen 
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Föderirten und Königlichen neu entzündet hatte. Die fiegreichen 
Bonapartiften, das übermüthige Heer hatte die Königlichen wäh- 
rend der hundert Tage vielfach gereist; der Ruf à bas les zeig- 
neurs, à bas la calotte, war wieder erfchollen, Priefter und Adel 
waren nicht allein bedroht, fondern auch verfolgt, und nicht fie 
allein waren verfolgt worden. Die Föpderitten hatten die heimge⸗ 
fehrten Eöniglichen Freiwilligen nicht geſchont; nach Polignacs 
Berichten hätte eines ihrer Bataillone in Grenoble eine Sahne ger 
führt mit der Auffchrift: à bas Dieu, vive Penfer! Die Feind⸗ 
feligfeit gegen die Bourbonifchen hatte um fo mehr Nahrung ge- 
funden, als das royaliftifche Feuer fühlbar unter der Afche fort» 
glomm. In Zouloufe hatte die Organifation der Königlichen 
fortbeftanden; der Bekenntnißhaß ftachelte im Departement du 
Gard und in den Cevennen die Leidenfchaften noch mehr auf. Um 
in den Städten den bevrohlichen Geift niederzubalten, Hatte Mar⸗ 
hal Brune Marfeille in Belagerungszuftand erflären, mit Strenge 
aller Art eingreifen, das jacobinifche Element entfeffeln müffen. In 
Borbeaur hatte man in Ermangelung einer Befagung Mulatten- 
compagnien gebildet und die Gensdarmerie und Halbfoldofficiere 
unter die Befehle zweier patriotifcher Generale, der Zwillingsbruͤ⸗ 
der Faucher geftellt, die der royaliſtiſchen Gaͤhrung mit fcharfer 
Bedrohung begegneten. Wie der bonapartifche Drud nun ſchwand, 
errvachte die ganze Wuth des bigotten Pöbels, dem die Blut: und 
Privatrache ein unbeftreitbared Recht war, gegen Bonaparti⸗ 
ften und Proteftanten zugleih. In Marfeile begann gleich bei 
25. 3uni. der Nachricht der Schladht von Waterloo ! das Wüthen gegen 
Beſitz und Leben Aller, die für Bonapartiften galten. Der Mar: 
ſchall Brune, als er fich fpäter aus Toulon nach Paris begeben 
2. Aug. wollte, wurde in dem unheimlichen Avignon angehalten !, im 
Gaſthaus erfchoffen und feine Leiche in die Rhone geworfen, 
417.Aug. Kurz darauf fiel in Touloufe! der General Ramel, ein Anhänger 
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ber Bourbonen, nur weil er den Unfug der Königlichen zu daͤm⸗ 
pfen fuchte, als ein Opfer der Volfswuth. Im Gard bildeten fich 
unter der Aufftiftung der königlichen Commiſſaire, unter denen der 
Graf Rene de Bernis und Aehnliche befonders thätig waren, jene 
furchtbaren Banditenhaufen, die unter dem Namen der verdets 
befannt waren, und erneuten in Nimes, Used und dem ganzen 
©ebiete Auftritte, die der Bartholomäusnacht und der September: 
greuel würdig waren. Der Terrorismus ward jet die Waffe der 
Königlichen; die PBroteftanten mußten fih flüchten und verbergen 
und ihre Kirchen wurden geſchloſſen; Mord, Plünderung, Brand 
waren in den Monaten Juli und Auguſt an der Tagesordnung; 
das Land war unter der Willkür der Banditenhäupter, die ihr 
Handwerk ungehindert unter den Augen der Präfecten und wohl 
ſelbſt in ihrem Auftrage übten. Die Gerichte ſtanden ſtille; keine 
Zeitung wagte von den Schreckensſcenen zu erzählen. Im Octo⸗ 
ber, als d'Argenſon in der Kammer ihrer nur als eines Gerüchtes 
erwähnte, wurde feine Stimme erſtickt von der wüthenden Ver⸗ 
fammlung, die die landeskundigen Verbrechen befchügend fich zur 
Mitfchuldigen machte. Der Herzog von Angouleme erfchien! per⸗ im Nov. 
fönlic) in Nimes, um die Ordnung herzuftellen, und ein Haupt⸗ 
rädelsführer Treftaillons wurde verhaftet; faum war der Herzog 
weg, fo entftand bei der Wiedereröffnung der proteftantifchen 
Kirche ein neuer Aufruhr, in dem der General Lagarde von einem 
Boivin erfchoffen ward; der Mörder, feiner That geftändig, wurde 
von den Gefchworenen frei gefprochen. So wurden Ramels Moͤr⸗ 
der nicht verfolgt und Brune’s Wittwe wagte erſt nad) ſechs Jah: 
ten, einen Proceß einzuleiten, als e8 zu fpät war, den eigentlichen 
Mörder ihres Gatten noch zu erreichen. &lüdlich noch, wo die 
Gerichte fich nur leidend verhielten; fie wurden auch Förderer bie: 
fer Greuel; die Banditen traten als Kläger auf, die Unfchuldigen 
wurden verurtbeilt. Noch 1817 waren die Angaben der verwors 
I. 11 
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fenſten Menſchen mächtig genug, die Gefängniſſe zu füllen. Im 
Bordeaur fielen die Brüder Faucher einem fehändlichen Gerichts« 
mord zum Opfer, unter den fohmählichften Duälereien, unter einem 
folhen Schreckensſyſtem, daß Fein Anwalt fie zu vertheidigen 
wagte. Ihr Freund Ravez (nachher Graf und Kammerpräfivent) 
wurde von dem Gouverneur Graf Viomenil beveutet, ſich nicht in 
ihre Sache zu miſchen; Martignac (nachher Minifter) war ihnen 
ebenfalls befreundet gewefen, der noch im Dezember bei einem an- 
deren Prozeſſe von Beiden als von fehredlichen VBerbrechern glaubte 
fprechen zu müfjen oder zu dürfen; der einzig treue Freund, Haupt⸗ 
mann Monneins, der fie vertheidigen wollte, wurde eingefperrt; 
das Kriegägericht unter dem Vorfig des Grafen Puyſegur verur⸗ 
theilte ſie zum Tode!. 


Die blutigen Schreckniſſe der Gerichte und des Poͤbels im 
Süden erhielten eine Ermuthigung durch das Beifpiel von oben, 
von wo die Mäßigung hätte ausgehen ſollen. Wohl fchienen Die 
fhmählichen Thaten der letzten Zeit ein Strafgericht nur zu fehr 
verbient zu haben, und in England und Deutfchland, in der Breffe 
und bei allen patriotifchen Ehrenmännern, galt e8 für eine Forde⸗ 
tung der reinften Gerechtigfeit, daß Die Hauptanhänger Bona- 
parte’8 firenge beftraft würden. Die Verbündeten hielten es -in 
demfelben Sinne für unerläßlich, ein Beifpiel aufzuftellen und 
Frankreich „eine Lehre der Moral“ zu geben. Der Aufruf Lud⸗ 
wigs X VIII. aus Cambray war nad) eben diefem Sinne abge: 
faßt worden. Diefe Anficht wurzelte in der irrigen Vorausfegung 
einer angezettelten bonapartifchen Verſchwörung; da fie nicht be- 
ftanden hatte, fo war e8 dann unmöglich, unter den zahllofen ver 
gleichmäßig Bethörten eigentliche Schulvige herausfinden zu wol- 
len. Bouche ſetzte dDieß dem Könige in einem Briefe auseinander, 
den er ihm bei feinem erften Zutritte übergab. Seine Anftchten, 
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felbft wenn fie von dem Bewußtfein der Schuld eingegeben waren, 
waren von unleugbarer Wahrheit und Weisheit, Er rieth Die 
öffentliche Meinung zu gewinnen durch Milde, Beruhigung und 
Sicherheit; er wollte die Gegner der Bourbonen dadurch mehr be- 
fiegen als beftrafen; er wollte die Verirrten zur Pflicht zurüdfüh: 
ten, indem er ihren Irrthum zu überfehen und fo ihre Ehre zu 
ſchonen rieth; er fand nur dieſes Verfahren gerecht, weil e8 in 
jener Krife mehr Wahn und Verirrung als Verbrechen und Ber: 
rath gab, und weil eben darum eine Gränze der Strafe zu ziehen 
unmöglich) war. Sobald man aber diefe fefte Gränze der Gered)- 
tigfeit nicht fand, fo war es unausbleiblih, daß man die Parthei: 
wuth wach tief und gegen den bonapartifchen Raufch, der unwill- 
fürlich war, den royaliftifchen Taumel zu Gericht fegte, und dieß 
mit Faltem Blute. Die Greuel im Süden, die aller Gerechtigfeit 
und allen Gerichten vorliefen und troßten, ftedten, da fie unge- 
ahndet blieben, mit dem gleichen Rachegeifte die Prefje, die Rich: 
ter, die höchften Kreife der Gefellfchaft an; dieſe Erfahrung allein 
hätte die Verbündeten von ihrem anfänglichen, wenn noch fo ge⸗ 
rechten, Syfteme müflen zurüdfchaudern machen. Diefes Syftem 
der Beftrafung der Bonapartiften war von Pozzo di Borgo, dem 
Korſen von rachfüchtiger und unverföhnlicher Naturanlage, vor: 
aus angegeben, erfolgreicher als er die Strafe des rüdfehrenven 
Bonaparte felbft vorausgefagt hatte, den er an den erſten beften 
Baum aufgefnüpft zu fehen dachte; ſchon im April hat er in einem 
PBrivatbriefes! das Verfahren ganz fo bezeichnet, wie es jegt ein: 
gehalten wurde. „Wenn man Ruhe wolle, fehrieb er, müſſe man 
den König in Stand fegen, die Armee aufzulöfen und Frankreich 


80) Sie find in der oben (Note 73) erwähnten Denkfchrift an Wellington 
auseinandbergefeßt. 
81) Castlereagh memoirs; Brief aus Gent vom 21, April, 
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von 50 großen, mit dem Frieden unverträglichen Verbrechern zu 
fäubern ; die Sranzofen müßten die Ausführung übernehmen, die 
Verbündeten fie in den Stand ſetzen, es thun zu fünnen.* Es 
fonnte wie eine boshafte Strafe ausfehen, daß e8 grade Fouche’s 
Aufgabe ward, bei feinen angegebenen Anfichten „viefe Ausfüh- 
rung zu übernehmen ;“ aber dieß war für ihn feine Strafe. Es 
gehörte durchaus zu feinem Charakter, vor feiner Aufgabe zurück⸗ 
zufchreden; er befannte ſich laut zu dem Grundſatze aller Herrſch⸗ 
begierigen, ob fie mattherzig oder Schurken feien, daß man auch das 
Meble thun müffe, wenn man größeres Hebel dadurch verhindern 
Tonne, Er wußte, daß feine geheime Polizei „zu Ververbniß und 
zu einer allgemeinen Herabwürdigung” führe, er entſchuldigte fie 
aber damit daß fie andere Hebel erfpare, als ob es größere Uebel 
geben könne ald jene! Sp wollte er auch jegt die Reaction in feine 
Hand nehmen, weil man nicht wiffen fönne, wie weit fie in an⸗ 
dern Händen gehen werde. Man verlangte von ihm eine Lifte der 
„großen Verbrecher.” In dem Aufruf von Cambray hatte der Kö- 
nig ausgefprochen, Daß die Kammern die fchuldigen Anftifter be- 
zeichnen ſollten; Fouche hätte alfo Grund und Pflicht genug 
gehabt, fich der Anmuthung zu entziehen. Aber er war in Diefem 
Geſchäfte Iangeher geübt; er hatte Bannliften wider feinen 
Willen ſchon am 26. Brumaire und nad) dem 3. Nivofe ge⸗ 
macht. Wer aber gab nun das größre Beifpiel der Entfittlihung 
und der ſchreiendſten Ungerechtigkeit, Fouché felbft, indem Er, ver 
Schuldigfte von Allen, den Savary fiher war am Galgen zu fehen, 
die Bannlifte zu entwerfen wagte, oder die Regierung und die 
fremden Machthaber, die fie ihn entwerfen ließen, und dieß im 
Namen der Öerechtigfeit und der „Moral“? Zouche fegte auf feine 
Lifte die unſchuldigſten und unbefannteften Namen, feine Mitver: 
fhworenen unter den Orleaniften, feine Genoffen in der Regie: 
tung, feine Werkzeuge in der Kammer, und Andere, an denen er 
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eine Privatrache zu üben hatte. Man mag gerne glauben, daß 
er feine anfängliche Lifte fo ftarf (110) überlud, um die Un- 
thunlichkeit des ganzen Verfahrens augenfällig zu machen; daß 
er, als feine endgültige Lifte (von 57) erfchien !, der Einen Klaffe '2. Sur. 
der Getroffenen, die zur Verbannung beftimmt waren, heimlich 
Reifepäffe gab, und daß er, und feldft der König, von den anderen 
(19), die vor ein Kriegsgericht treten follten, voraugfeßte, fie wür- 
den ſich in Sicherheit gebracht Haben; dieß Alles nimmt aber 
nichts von der Schändlichfeit des ganzen Verfahrens weg, nad): 
dem die meiften der nun Berfolgten durdy den Aufruf von Cam⸗ 
bray waren ficher geftellt worden, ja nachdem alle die beim Heere 
Angeftellten noch kurz zuvor! durch einen neuen Aufruf beruhigt 'am 11. Zuli. 
worden waren, der jede beabfichtigte Reaction, jede Abſetzung abs 
leugnete. Mehrere der Proferibirten Hatten die Unvorfichtigfeit 
ſich betreffen zu laffen: Labedoyere, Ney und Graf Lavalette, ver 
fih nach) des Königs Entfernung der Poft bemächtigt hatte. Er 
hatte die Flucht verfchmäht, weil er mit einer mehrjährigen Haft 
durchzufommen dachte; aber man wollte, fcheint es, ein Beifpiel 
und Opfer aus dem Bivilftandez; die Gefchworenen verurtheilten 
ihn zum Tode, von dem ihn die befannte That feiner Gattin, die 
in des Grafen Denfwürbigfeiten erzählt ift, errettete. Labedoyere 
fiel durch den Spruch des Kriegsgerichts, Ney duch das Urtheil 
von 139 Pairs. Sittlich "und rechtlich waren Beide nicht zu ents 
ſchuldigen. Labevoyere ſchwur feinen Irrthum felbft vor Gericht 
ab, der Weisheit und Mäßigung des Königs huldigend, den er 
fogar brieflih um Begnadigung anging; und Ney’s Schuld moch⸗ 
ten felbft die nicht leugnen, die ihm 1853 ein Denkmal fekten. 
Die franzöfifche Nation Hat aber zu aller Zeit verfochten, Daß 
feine Verdienſte feine Fehler hätten aufwiegen müffen, ja die Her- 
zogin von Angoul&me, die damals falt auf feiner Beftrafung 
beftand, war fpäter nachdem fie Segur gelefen hatte derjelben 
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Anſicht; jegt wußte fie nicht wer Ney war! Was felbft abgefehen 
von diefer Rüdficht das Urtheil Ney’s hätte mildern müflen, war 
der Schwindel des allgemeinen Abfalls der ihn ergriff zu einer 
Zeit erſt, wo er, felbft nad) der Ausfage feiner gegnerifchen Zeus 
gen, nichts mehr für die Bourbonen vermocht hätte. Wer aber 
trog allem dem die Hebung der unbarmherzigften Gerechtigkeit in 
diefem Falle billigen follte, der müßte fi) Doch von dem, was in 
und außerhalb der Gerichtsfchranfen bei dieſem Prozeffe vorging, 
mit Abfcheu hinwegwenden. Der Mann, der bei der Verhandlung 
der Hauptzeuge gegen Ney war, war der General Bourmont, ein 
unverbefferlicher „Weißer“ der Venvee, der feine abfichtliche Ver: 
rätherei an feinem Obergenerale eingeftand, der während der hun⸗ 
dert Tage durch Ney empfohlen Eintritt in das Faiferliche Heer 
fand, das er nachher, in einer neuen VBerrätherei, vor der Schlacht 
bei Ligny verließ; diefer Mann wurde nidyt einmal in Unterfus 
hung genommen, obgleich ihm Ney Schuld gab ihn in feinen 
Schritt mit bineingeftürzt zu haben. Lebende Augenzeugen erin- 
nern es fich ferner mit Scham ®?, wie Frauen des höchften Stan- 
des die einzelnen Pairs mit Bitten und Verwünfchungen um die 
Berurtheilung angingen ; wer follte ſich über die Vorgänge in den 
Gevennen wundern! Bei den Verhandlungen drängten ſich Die 
fremden Minifter, Prinzen und Fürften neugierig zu um das 
Schlachtopfer zu fehen. Der Herzog von Wellington wiberftand 
den Vorftelungen feiner Landsleute, fich für Ney zu verwenden, 
und man hat diefen Sleden mit der Schmad verglichen, die bie 
Hinrichtung des Admirald Caracciolo auf Nelfon geworfen. Um 
den Kaiſer Alexander her betete man für die Opfer ohne für fie zu 
handlen, denn die Clique der Krüdener und Stourdza war in den 
Händen der. Bergaffe, Duras, Doudeauville, der Royaliften, bie 
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ein Strafbeifpiel verlangten. Der gutmüthige Richelieu, der neue 
Minifter, hatte die Anklage, nachdem fi) das Kriegsgericht für 
unbefugt erklärt, vor die Pairs gebracht, mit einer Rede, worin 
er gradezu den Angeklagten im Voraus als einen Strafbaren be= 
zeichnete und von der Kammer im Namen Frankreichs und 
Europa’s eine fchleunige und glänzende. Genugthuung ver- 
langte! Keinen fhlimmeren Dienft haben die Verbündeten, ge: 
meinfam und einzeln, den Bourbonen gethan als durch diefe Auf: 
ftiftung zur Strenge. Schon 1814 als Bernadotte ſich in Com⸗ 
piegne verabjchievete, empfahl er vem König (in einem Bilde das 
Napoleon bei Lafitte einmal gebraucht hatte), eine Eifenhand in 
Sammthandfchuhen über die Sranzofen zu halten; in dieſer Zeit, 
als fi Müffling verabfchiedete, rieth ihm auch diefer zu derfelben 
Napoleonifchen Strenge; der König brady darüber in einen 
Strom von Thränen aus. Er fühlte ſich dieſer Aufgabe nicht ge⸗ 
wachfen; und nichts war mislicher, als einem ſolchen Manne 
Härte und Strenge vorzufchreiben, die man dem Starken aber 
nicht dem Schwachen verzeiht. Der König trat bei den Fußfaͤllen 
der Frauen jener Verurtheilten in feine ganze Herzensfälte zurück. 
Die Begnadigung Ney’s hätte die Regierung ftarf gezeigt und den 
Berurtheilten völlig in den Zuneigungen ausgethan; die Vollzie⸗ 
hung des Urtheils machte ihn zum Märtyrer, und nichts hat den 
Haß Frankreichs gegen die Bourbonen ſo unterhalten wie dieſe 
Erinnerung. Der Marſchall Moncey, als er den Vorſitz des 
Kriegsgerichts ehrenhaft ausſchlug, hatte dem Koͤnig warnend 
vorausgeſagt, daß ihm das Schaffot keine Freunde machen werde. 
Was die Hinrichtung um ſo peinlicher machte, war, daß man da⸗ 
neben einen Mann wie Davouſt frei, in Ehren und bald zur 
Pairswürde erhoben ſah. Nur für den Augenblick war feine Ent⸗ 
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fernung von dem Heere eine Nothwendigkeit geweien, das nad) 
dem Berlangen der Mächte aufgelöft werden mußte. Macdonald 
vollendete diefes undanfbare Gefchäft im November. Auch diefe 
Maasregel war als eine der härteften und befchimpfendften em: 
pfunden, die die Fremden über das Land verhängten. 


Der rachſüchtige Geiſt einer finfteren Reaction, dem dieſe 
Opfer fielen, fchien fich, zur Vollendung der furdhtbaren Zerrüts 
tung, auch noch auf die Dauer in Frankreich feſtſetzen zu follen. 
Mitten unter dem Schreden jener Wuthausbrühe im Süden, 
unter dem Zorn über die feindliche Beſatzung und Mishand: 
lung, unter der Angft vor Verbannungen und Hinrichtungen, 
unter der erwvarteten Reinigung der Aemter, Gerichte und Behoͤr⸗ 
ben aller Art, waren die Wahlen zur Kammer! angeordnet worden 
und die Wahlcollegien der Bezirke Hatten fidy gebildet. Die 
Wahlförper waren noch diefelben wie unter dem Reich; Talley: 
rand und Fouché hofften auf diefelben Wahlergebnifle ; fie thaten 
in Sorglofigfeit nichts, der Regierung einen Einfluß zu fichern. 
Präferten und Unterpräfeceten waren meift neu eingetreten, fie. 
folgten dem Strome; die reichen Wähler waren aͤngſtlich; gegen 
alle Erwartung der beiden Fugen Minifter, die fich wie alle ihres 
Schlages unfähig zeigten wo fie die Naturtriebe der bewegten 
Maffen in Rechnung zu bringen hatten, fprangen aus den Wah⸗ 
len in großer Mehrheit die heftigften Ultraroyaliften im Sinne des 
Artois’fchen Anhangs hervor. Fouchéè dachte auch diefem Sturme 
zu trogen. Er gab dem König zwei Berichte, die von feinem 
Schüpling Manuel verfaßt waren ®, in die Hand, die dann, an⸗ 
geblih ohne Fouche's Vorwiſſen, im Drud erſchienen. Sie waren 
in demjelben fühnen Tone gefchrieben, wie feine früheren Ein» 


84) Capefigue hat die Handfchriften von Manuel mit Fouche's Beflerungen 
gefehen. 
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gaben. Er fchilderte die Ausfchweifungen der fremden Truppen, 
die Berwüftung des Landes, den Krieg mitten im Frieden, die 
Berzweiflung die ſchon die entgegengefebteften Bartheien, Venpeer 
und Bonapartiften, verföhne, die Unficherheit im Süden, wo bie 
Gerechtigkeit ftumm, die Verwaltung müßig, die Leidenfchaft allein 
in Thätigfeit fei. Er fchredte den König mit der Statiftik feines 
geringen royaliftifchen Anhangs, die Fremden mit drohenden Auf- 
ftänden. Es war ein altes Syftem, von ihm oft geübt, und viel: 
leicht einem älteren, feiner würdigen, Volfstribunen (dem Cardinal 
Rep) abgelernt: den Menfchen alle möglichen Abgründe zu zeigen, 
um fie auf den Ausweg zu nöthigen, den man ihnen öffnet. Fouche 
gab diefen Ausweg genau an: Die Verbündeten möchten felbft ihre 
Berlangen in beftimmten, beruhigenden Gränzen feftftellen, und 
vertragsweife ihre Bedingungen Frankreich auflegen; fo wären 
alle Schwierigkeiten gehoben. Yür ihn wären fie e8 gewejen, der 
dadurch die Veranwortung für fo viele Härten von feiner Polizei 
wegſchob auf die Gefammtregierung. Aber der Augenblid für 
diefe Handgriffe war fchlecht gewählt. Seine Mitminifter merkten 
die Abficht, und nahmen die Veröffentlichung der Berichte zum 
Vorwand, fih von Fouche zu trennen. Talleyrand ftellte ihm den 
Gefandtfchaftspoften in Amerifa fehr lockend dar; er wollte nicht 
verftehen. Schon aber war Talleyrand felbft durch die Wahlergeb- 
niffe erfchüttert ; dazu trug der ruffifche Kaifer von Wien her Groll 
gegen ihn; bei den Friedensverhandlungen zeigte man ſich fchroff, 
fo lange er an der Spibe des Minifteriums fand. Man fand jetzt 
ihn wie Fouche nicht weiter nöthig. Nachdem man Beide, zur Scha⸗ 
denfreude Aller, die gehäffigften Maasregeln hatte vollenden laf- 
fen, warf man fie, zur noch größeren Schadenfreude, weg. Tal- 
leyrand ergriff die Lage mit Gefchidlichkeit, um ſich entweder zu 
feftigen oder unter einem patriotifchen Vorwande zu entfernen: 
er bot mit dem ganzen Minifterrathe feine Entlafjung an, auf ein 


124. Sept. 


170 Die Herftellung ber Bourbonen. 


gleichartiges Regierungsſyſtem dringend wie in Gent, und auf 
denfelben Erfolg hoffend. Er betrog ſich, der König nahm die 
Entlaffung an. Schon einige Tage früher war Fouche entlaſſen 
worden. Sein Nachfolger, bisher fein Polizeipräfeet Decazes, in 
der Schilderung aller Sranzofen ein Mufterbild von Anmut, eins 
fchmeichelnder Feinheit und allen gewinnenden Eigenfchaften gas⸗ 
cognifchen Ehrgeizes und Gewandtheit, hatte ihm den Fuß unter⸗ 
fhlagen, von dem Augenblid an, wo Fouché fein Werk vollendet 
hatte, allen Anderen den Fuß zu unterfchlagen. Man traut ihm 
zu, daß er ihm bei dem König noch einen perfönlichen Stoß durch 
einen doppelten Schurfenftreich verfegt habe, indem er einen Befte- 
chungsverſuch zur Befreiung Labedoyere’s angeftiftet und dann auf 
Fouché gefchoben habe. Unmöglich war diefer ohnehin geworben. 
Die Herzogin von Angvuldne weigerte fih, ihn zu empfangen ; 
in den Vorzimmern des Königs mußte er Schmähungen hören; 
die Abgeordneten ließen fchon vor ihrem Zufammentritt durch Laine 
gegen ihn protefliren. Er entfernte ſich aus Paris! in tieffter 
Berfleidung nach dem ihm angewiejenen Gefandtfchaftspoften in 
Dresven; zwei Monate fpäter wurde er in einem fogenannten 
Amneftiegefee abgefegt und aus Frankreich verwiefen. Seine 
Dentwürbigfeiten erzählen, daß, als. Carnot, auf die Auswei⸗ 
fungslifte gefeßt, an Fouché die lakoniſchen Worte ſchrieb: Wohin 
fol ich Berräther? ihm diefer geantwortet habe: Wohin du wii, 
Schwachkopf! Es ift eine Art Genugthuung darin, daß Der 
ſchlaue Meberlifter zulegt mit beiden Titeln in die Verbannung | 
ging, um in unbeachteter Muße, die für feinen Ehrgeiz Stieluft 


war, auf fremder Erde zu fterben. 
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Wenn die Schmad der legten Ereigniffe in Frankreich felbft arie 


eine verbitterte Stimmung erzeugte, die ſich in der angegebenen 
Weiſe in ven gewaltſamen, ſelbſträächenden Gegenſchlag der roya- 
liſtiſchen Parthei zu entladen begann, ſo hatte eben ſo auch die 
Stimmung ganz Europa's, der Heere, der Feldherrn, der Fürſten 
einen ſchärferen Stachel, der Krieg eine größere Feindſeligkeit erhal- 
ten, und die Verträge nahmen einen anderen Charakter an. Die 
Adtung vor dem tapferen Heere war der Wuth und Verach⸗ 
tung gegen die eidbrüchigen Anhänger des Kaiſers gewichen, 
die Freundlichkeit und Verföhnlichkeit von 1814 hatte aufgehört, 
Frankreich follte dießmal ſeine Beſiegung empfinden. Die Haupt- 
ftabt rechnete umfonft auf die wiederholte Schonung des öffent: 
lihen Eigenthums; die geraubten Kunftfchäte wurden zurüdge- 
nommen, an deren Erhaltung die Bevölferung wie an einem Rechte 
hing, aus ven ſchlechteſten Triebfedern der Eitelfeit und des Eigen- 
nuges, die man erftaunt ift, von den achtbarſten Gefchichtfchrei- 
bern noch heute vertheidigt zu fehen. Die Barifer hofften auch ver 
Stadt die Einquartierungslaften wie 1814 erfpart zu fehen, allein 
Blücher wollte fie dießmal ausdrüdlich die Kriegsnoth fühlen Taf: 
fen, die Sranfreich fo fchwer und fo lange über die Welt verhängt 
hatte. Er wollte ihr übervieß eine Kriegsſchatzung von 100 Mil- 
lionen auferlegen, die die Fürften auf 10 herabfegten, ungerechnet 
aber die Erhebung von verfchiedenen Gegenftänden in Natur. 
Paris machte fich gleichwohl entfchädigt für feine Opfer. Der 
ungeheure Berbraud) der Befagung, der Höfe, der Feldherrn, der 
maſſenhaft zuſtrömenden Engländer brachte Wohnungen und Le⸗ 
bensmittel zu ungeheuren Preiſen, fo daß eine Anzahl kaufmaͤn⸗ 
nifcher Vermögen in Paris fi) auf jene Zeiten zurüdführen läßt. 
Härter hatte das Land zu leiden. Bis in den October ſchob fi 
eine Unmafle von fremden Truppen auf das franzöftfche Gebiet 
nach; fo weit fie fi) ausbreiteten, erſtreckten ſich ſchonungsloſe 
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Quartierlaften und Erhebungen, und felbft gewaltfame Plünde⸗ 
rung. An den großen Heerftraßen verließen die Bauern hier und 
da ihre Dörfer; man nahm Rache an den leeren Häufern. Bis 
zum Jahre 1816 hin dauerte dieſe Laft der Fremdenbeſatzung über 
einen großen Theil des Landes hin; ihre Koften wurben bis gegen 
400 Millionen angefchlagen. Napoleon hatte den Sranzofen vor 
ausgefagt : die Verbündeten würden fie aushöhnen und fie wärs 
den bald blutige Thränen vergießen; dieß follte fich erfüllen. “Die 
Fremden wurden daher jest ein Gegenſtand des nationalen Hafs 
jes, während fie 1814 von Vielen als Breunde empfangen waren. 
Damals fanden fie zu der Regierung ald Verbündete und ber 
Senat und Talleyrand behielten wenigftens den Schein, als lies 
Ben fich die Sieger von ihnen leiten; jet aber legte man Minifter 
auf, ordnete Gerichte an und verfügte über die Truppen; und 
Europa ſchloß fich wie zu einem dauernden Bündniffe gegen Sranf« 
reich zufammen. Die Iſolirung begann, in die man feitdem, ent 
rüftet über die ewigen Erfchütterungen, deren Heerd ed war, Frank⸗ 
reich bei jedem Anlaffe zu verfeßen fuchte, und eine gegenfeitige 
Berftimmung griff Platz, die die gefelligfte und höflichfte aller Na⸗ 
tionen mehr und mehr gegen alles Fremde verbitterte und bie 
Eigenfchaft ihrer civilen Glätte aufgerauht hat, Die damals 
geſchloſſenen Verträge blieben in Frankreich bis heute ein Gegen» 
ftand der nationalen Verwahrung und Verwünfhung. Sie waren 
hart, obwohl im Vergleiche mit bonapartifchen Friedensbedingun⸗ 
gen viel zu nachfichtig und mild. In den Rorbdepartements follte 
auf fünf Jahre eine fremde Befahung von 150,000 Mann unter» 
halten werden mit einer Ausgabe von jährlih 130 Millionen ; 
eine große Summe wurde von dem Lande als Kriegsfchagung ges 
fordert und zu einer zweiten faft gleich hohen Summe (Anfangs 735 
Millionen) wurden die Rüdforderungen angefchlagen, die faft alle 
europäifchen Regierungen im eignen und privaten Namen erhoben, 
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von Schulden und Ausftänden, die Branfreich noch aus den Zeiten 
der Republik und des Reichs für Lieferungen, rüdftändigen Sold 
und dergleichen zu zahlen hatte. Was fich zuletzt als die wirklichen 
Koften diefer Revolution der hundert Tage ergab, war eine Laft 
von faft zwei Milliarden. Ein Theil der 1814 gewonnenen Gebiets- 
vergrößerung ging in dem zweiten Barifer Frieden für Frankreich 
wieder verloren. Es ift aber nothwendig, daß wir die Bebingun- 
gen dieſes Friedens ! in ihrem Zufammenhange mit denen des v. 20. Nov. 
erften PBarifer Vertrags, und beide mit ven Verhandlungen des 
Wiener Congreffes überfichtlich darftellen, wo die Grundlage der 
neuen Staatenverhältniffe gelegt wurde, auf der wir nachher zu 
den Ereigniffen der Folgezeit übergehen, die unfer eigentlicher Ge- 
genftand iſt. 


" —A— 
des Tongreffes 
und ſeiner 
Geſchäfte. 


II. 
Der Wiener Congreß. 


Im Pariſer Frieden waren die Mächte übereingekommen, 
nach zwei Monaten Bevollmächtigte zu einem allgemeinen Con⸗ 
greſſe in Wien zu verſammlen, um die Beſtimmungen. des Frie⸗ 
densſchluſſes zu vervollſtaͤndigen und in endgültiger Formebekannt 
zu machen. Dieſer Zeitpunkt, der auf den Anfang des Auguſt 
wies, ward nachher, aus Rüdficht auf die Sitzung des engliſchen 
Parlaments und die unverfchiebbare Heimreife des Kaiferd von 
Rußland, bis zum 1. October verlegt. Schon in der Mitte des 
Septembers fanden fich indeffen die StaatSmänner, und bald auch 
die Fürften, in Wien zufammen und e8 begannen die Befprechun- 
gen über die unerledigten Punfte. Da in den vorausgegangenen 
Bundes» und Friedensverträgen die Grundzüge der neuen Staa- 
tenordnung Europa's im Großen bereitd feftgeftellt waren, fo 
erwartete der bewirthende Hof, nicht anders als die verfammelten 
Säfte, eine rafche Erledigung des ganzen Gefchäftes. Die Hoff: 
nungen im Volfe, die Wünfche von 32 Millionen Menfchen, über 
deren Gebiet ein neues Loos geworfen werben follte, waren ohne- 
hin auf fchnelle Ergebniffe gefpannt, Diefe Spannung ward 
aber durch monatelange Verzögerungen und einen geheimnißvollen 

." 
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Stilfftand der Gefchäfte dermaßen getäufcht, daß fie zuletzt in das 
Gegentheil einer völlig ftumpfen oder bitteren Gleichgültigfeit ge- 
gen die Wiener Verhandlungen umſchlug. Am 8. October wurde 
zuerft durch eine Erflärung die Eröffnung des Congreſſes auf den 
1. November verfchoben. An diefem Tage wieder hörte man von 
nichts als einer Prüfung der Vollmachten. Und nad) vier vollen 
weitern Monaten Eonnte man in den Blättern lefen, daß entfchei- 
dend in diefer ganzen Zeit nichts ausgemacht war, als die Verei- 
nigung Genua's mit Sardinien und die Erhebung Hannovers 
zum Königreich. Nach zwei Seiten hin hatten fich gleich Anfangs 
unerwartete Schwierigfeiten erhoben, in den ragen der ruffifch- 
preußifchen Entfchädigungen und der deutfchen Verfaffung. Die 
Unterhandlungen über die letztere Frage wurden nad) einem frucht- 
loſen Verſuche ſchon gegen Ende Novembers völlig unterbrochen; 
die Entfcheidung der anderen zog ſich bis zu Napoleons Rüdfehr 
von Elba hinaus und fchien eine Weile ftatt des erfehnten Frie⸗ 
dens einen neuen Krieg entzünden zu follen. 


Don diefem Zwieſpalte erfuhr man in der Oeffentlichkeit nach, Geſenſchaft 
und nach unfichere Bruchftüde. Die Stodung der Gefchäfte merfte Des: Gongref 
ſich aus dem Ausbleiben der Ergebniffe. Die Beftlichfeiten aber, 
die Oeſterreichs Hof, Minifter und Adel den Gäften bereiteten, 
ſchienen Beides verleugnen oder verſtecken zu ſollen; ihre Kette war 
ununterbrochen, wie die feheinbare Eintracht und gute Stimmung 
der zu ihnen Verfammelten. Sie gaben dem Wiener Congrefie 
äußerlich mehr den Charakter eines jener Friedensfeſte, wie man 
fie nach dem weftphälifchen Frieden, freilich erft nach Beendigung 
der ®efchäfte, gefeiert hatte. In einem fteten Raufche wechfelten 
Brivatbälle und Hofredouten, Masferaden und lebende Bilder, > 
Feuerwerfe und Carouſſelle, Jagden, Wagen: und Neiterzüge, 
Mufterungen und rs der Truppen; heute ein wenig 
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paſſendes Toptenamt für Ludwig XVI., am Abende Ball, am an⸗ 
deren Tage eine prachtüberladene Schlittenfahrt. Die Staffage in 
diefem großen Zeitbilde war von der außerorventlichften Mannich⸗ 
faltigfeit. In dem engen Stadtraume von Wien zufammenge- 
drängt wogten fo viele Fürften mit ihrem Gefolge, fo viele Litera- 
riſche, Friegerifche und politifche Größen, der prunffüchtige Adel 
von Defterreich, Ungarn und Böhmen mit feinen fremden Gäften, 
die leichtfertigen Wiglinge der Salons, die deutfchthümelnden oder 
weltbürgerlichen Sonderlinge, Wüftlinge und Abenteurer, Gaufs 
ler und Spieler, Tänzer und Sänger in Maflen durcheinander; 
die verfeinertften Reivenfchaften des Weftens Freuzten fich mit den 
toheren der halbortentalifchen Großen; die vornehme Welt ftellte 
ihre Schönheiten zu Schau und Kauf um die Wette mit den feilen 
Zänzerinnen, Die ungeheure Summen hinwegtrugen; die frivolen 
oder gallfüchtigen Witzbolde, der mephiftophelifche Chor in dem 
 Schaufpiele, trugen dann die gewürzten Geheimniffe Durch die 
Geſellſchaft. Im der Preſſe wurden diefe beißenden Stimmen we⸗ 
nig laut; defto breiter waren die dithyrambiſchen Feſtſchilderungen, 
die Die Federfünftler der deutfchen Minifter in den öſterreichiſchen 
Beobachter fchrieben. Diefer Taumel eines flachen, wisfpielenden, 
fittenlofen Geſellſchaftslebens, diefe ungemeffene Verſchwendung 
von Geld, von Zeit und Geift ift nicht nur von firengeren Beur⸗ 
theilern verwünfcht worden, fondern auch von Solchen, die nicht 
eben faure Sittenrichter waren!. Man fonnte der hohen Welt 
einen Ausbruch der Freude gönnen über die abgefchüttelte Laft von 
25 Jahren der Unruhe und der Demüthigungen, ohne darum zu 
billigen, daß in der Wiener Hoffüche täglich unermeßliche Sum- 
men aufgewandt, und von dem Hofe nad) der Angabe ver Kundi⸗ 
gen über dreißig Millionen Gulden auf die Eongreßfefte vergeudet 


1) Vgl. z. B. Karl von Noftiz’ Leben. j3 1848. 
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wurden, in einem Lande, wo drei Jahre vorher ein Staatsban⸗ 
ferut unzählige Menfchen verarmt hatte; wo in diefem Augenblid 
über 50000 Invaliden zur Hälfte mit Färglichen Gnadengehalten, 
zur Hälfte mit bloßen Refervationsurfunden auf foldhe Gehalte 
abgefunden wurden; wo in Siebenbürgen (Anfangs 1815) eine 
Hungersnoth wüthete, die viele Taufende aus dem Lande trieb; 
und wo man bie Föniglichen Gäfte zu Zeftlichfeiten (nach Ofen) 
führte auf Straßen, die feit. vielen Jahren zum erſtenmale wieder 
ausgebefjert wurden. Man Eonnte zugeben, daß die Ausfchwei- 
fungen wenigftens feinere Formen angenommen hatten gegen die 
rohe Weife gehalten, wie ſich einft die Gefandten in Osnabrüd 
mit Weib und Wein ergögten, ohne den eingreifenden Schaden zu 
verfennen, den auch fo das gefellichaftliche Treiben auf die Ge- 
fchäfte ausüben mußte. Wenn ven Verhandlungen früherer Con⸗ 
greſſe die ftaatsrechtliche und theologifche Gelehrſamkeit ihre eigen: 
thümlich pedantifchen Züge aufbrüdte, fo wirkten bier die gefelli- 
gen Gewandtheiten auf die Gefchäfte charakteriftifch ein. Die 
einftigen fteifen und bitteren Rangftreitigfeiten in Osnabrück waren 
heute, in Wien, einer feinen Zwanglofigfeit gewichen; bei Unters 
zeichnung der Protokolle und Urkunden ließ man bald den Zufall, 
bald das Alphabet die Reihenfolge entfcheiden. Dafür ermangelte 
man aber auch des ehrenfeften Gefchäftsernftes jener Zeiten, und 
bildete vielmehr das Gefchid ver Myflification aus, und die Kunft, 
Ränke unter biederen Mienen, Misgunft unter großmüthigem 
Scheine, Eigennus unter ſchönklingenden Grundfägen zu verber- 
gen. Die neugierigen Trätfcher, fand Stein, ftellten die Staats» 
leute und ihre Gefchäfte blos; die Luftbarfeiten zerftreuten die zer 
freuungsfüchtigen Leiter der Dinge auf flache Nebenfachen. Es 
liegt in der menfchlichen Natur, daß der grelle Lebergang von 
Sorg und Mühe zu dem Raufch der Genüffe auch ftarfe Naturen 
erichlafft, wie viel ühler in folcher Anftoß auf die ſchwachen 
I. 1% 
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und müden Geifter wirken, die jenen Verführungen am meiften 
ausgefegt, in jenen Künften die erſten Meifter waren. In ihrer 
Reihe obenan ftand Metternich. Er war des kaiſerlichen Wirthes 
rechte Hand, der „Minifter der Coalition,“ der ‘Präfivent des Con⸗ 
grefies, der Einbläfer der einflußreichen Staatsmänner Englands 
und Rußland, der Förderer von Talleyrand's und Montgelas’ 
Raͤnken. Mit fo viel Titeln mußte er den Congreß mehr und mehr 
beherrfchen. Und gleich damals fehlte es nicht an den Sehern, 
die, dieß bedauernd, vorausfagten, es würden Durch feine Winfel- 
zjüge und Kniffe, wie durch feine Mittelmäßigfeit und feinen 
Leichtfinn, die erwarteten guten Krüchte des Congreſſes vwerfcherzt 
werden. 

Dieß ſollte fih fofort in allen Hauptfragen bewähren, bie 
den Congreß aufhielten und die Fäden des Vergangenen, die hier 
völlig abgerollt werden follten, in neue Verwidlungen zu vers 
ſchlingen drobten. 


Die Gegenftände der Verhandlungen in Wien zerlegen fich 
in drei große Gruppen. Sie betrafen theils außereuropätiche An» 
gelegenheiten, wie den Negerhanvel, worauf wir nur gelegentlich 
zurückkommen; theil® die deutfche Verfaſſung; theild Die neue 
europäifche Staatenordnung, die Verfügung über Die dem franzö⸗ 
fifchen Reiche entrifjenen Lande. Indem wir die beiden legten Ge⸗ 
genftände hier näher entwideln, verweilen wir vorzugsweile auf 
den Beweggründen der Machthaber und leitenden Staatsmänner, 
welche die Ergebniffe entſchieden; alle Befonderheiten der gefchäft- 
lichen Behandlung müffen den Einzelgefchichten des Wiener Con⸗ 
grefies? überlafen bleiben. Es genügt uns daran zu erinnern, 


2) Klübers „Acten des Wiener Congrefies” bleiben die nothwendige Unters 


fage jeder Arbeit über diefen .. Meberficht der diplom. Vers 


Der Wiener Congreß. 179 


daß die vier großen Mächte die Fragen über die Gebietsverthei- 
lung nad) den Beftimmungen ver geheimen Artifel. des Barifer 
Friedens unter fi) allein, die übrigen europälfchen Angelegenheis 
ten in einem Ausfchuffe behandelten, der durch die acht Mächte 
gebildet wurde, welche jenen Frieden unterzeichnet hatten. Diefer 
Ausſchuß war der eigentliche Kongreß. Er ernannte die befondern 
Ausfchüfle für die Vorbereitung der einzelnen Fragen und erließ 
nach deren Berichten die Gefebe, die Europa feine neue Geftalt 
und Ordnung gaben. 


a. Geflaltung der europäifchen Staatengebiete. 


Die Hauptfrage des Friedens, die über den Fünftigen Um⸗ Srantreig. 
fang Frankreichs, war in Paris felbft durch die Verhandlun- 
gen der Mächte entichieden worden. Die Grundzüge des Planes, 
wie viel Sranfreich von feinen Eroberungen verlieren und wie dag 
Verlorene vertheilt werden follte, lagen zum Theil fo fehr in alten 
Berhältniffen und neuen Veränderungen vorgezeichnet, daß Freund 
und Feind in verfchienner Zeit auf die ähnlichen Entwürfe geras 
then waren, Wir haben oben gehört, daß Ludwig X VIII. ſchon 
um 1800 fich mit dem alten Umfang Frankreichs begnügen wollte; 
er dachte ſich damals fihon, was jet gefchah, daß Defterreich Bel: 
gien als ein verfügliches Ausgleichmittel abtreten und Venedig 
dafür nehmen, daß Genua an Sardinien fommen werde. Um 


bandlungen des W. C.“ 1816, fo wie Flassan, hist. du congr&s de Vienne 
1819, die Miethlingsarbeit eines amtlichen Hiftoriographen des Departements 
der austwärtigen Angelegenheiten, find für uns Deutfche durch ben vierten Band 
von Pertz' Leben Steins jept ziemlich überflüfflg gemacht; von de Pradt’s 
Schreiberei „du congrös de Vienne‘‘ 1815 nicht zu reden. Die einſchlagen⸗ 
den Schriften vom Grafen la Aarda und von Barnhagen betreffen die gefell- 
fchaftlichen Dinge, bie eine efchichte ferner liegen. 
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180 Der Wiener Congreß. 


1805 hatte Pitt einen Grundriß für die Herftellung Europa’s 
entworfen, ver auf ähnliche Veränderungen abzielte; Caftlereagh, 
der daran Theil hatte, zog ihn 1813 wieder hervor und ließ ihn 
dem ruffifchen Kaifer mitteilen ?, mit vem Wunfche, ihn unter Bes 
feitigung einiges Unanwendbaren bei den neuen Bundesverträgen 
zu Grunde gelegt zu fehen. Auch diefer Grundriß ging von der 
Vorausſetzung aus, daß Frankreich auf feine alten Graͤnzen zu⸗ 
rüdgeführt würde; und er wurde von England wieder ind Auge ges 
faßt zu einer Zeit, als die Verbündeten noch fehr wenig Vertrauen 
zu ihren Waffen hatten, folch eine Bedingung im Frieden vors 
hreiben zu Fönnen. Diefe Begränzung Frankreichs, davon waren 
fie fowohl wie Napoleon durchdrungen, fchloß die Herftellung der 
Bourbonen nothwendig ein. Napoleon felbft erklärte fich Lieber 
mit dem Gedanken an diefe Herftellung verföhnen zu wollen, als 
dag Er fi hätte in einem Fleineren Frankreich erhalten mögen, 
als er e8 empfangen hatte, Seine Anficht war, daß Frankreichs 
alte verhältnigmäßige Macht nicht mehr mit feinen alten Gränzen 
hergeftellt werde, nachdem fich alle anderen Staaten fo ſehr vergrös 
Bert hatten, und auch Talleyrand hielt diefe Anficht in ven Verhand⸗ 
lungen feft; während man andererfeits geltend machte, daß jene 
Bergrößerungen vielmehr gegen Frankreichs frühere Erwerbungen 
vor und unter Ludwig XIV. in Anfchlag zu bringen waren. So 
fahen wenigftens die holländifchen Staatsmänner wie Hogendorp 
die Lage der Dinge an, die von der Gegenwart und von Alters 
ber die Gefahren und die Gefchichte des franzöftfchen Vergrößes 
rungsſyſtems am treueften in der Erinnerung hatten; und ihre 
Anfiht war gefchichtlich die richtigere. Denn dieß iſt der große 
weltgefhichtliche Gegenfag, in dem das Friedenswerk von Paris 


3) Caſtlereagh an Eatheart 8. April 1212 In den Memoirs von Caſt⸗ 
lereagh. 
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und Wien zu dem weftphälifchen Frieden nicht allein nach feiner 
allgemeinen Bedeutſamkeit, fondern auch nad) feinem politifchen 
Inhalte fteht, daß, wie damals den öfterreichifchen Univerfalherr: 
ichaftsplanen ein Ende gemacht wurde, die über hundert Jahre 
früher begonnen hatten und dann noch einmal im 30jährigen 
Kriege fo bedrohend geworden waren, fo jeßt den gleichen franzö- 
ſiſchen Beftrebungen ein Ziel gefegt wurde, die gleichfalls mehr 
al8 hundert Jahre vorher unter Ludwig XIV. ihren erfolgreichen 
Anfang genommen hatten und zulegt mit noch größeren Erfolgen 
von Napoleon wieder aufgegriffen waren. Im Anfange jener Be: 
ftrebungen hatten die Franzoſen dem deutfchen Reiche Elfaß ent- 
riffen, und es war an deren Ende nur eine billige Rüdforderung, 
wenn Defterreich ſchon während des Krieges! bei England die 
Zurüdnahme veffelben in Antrag bradhyte* und alle veutfchen 
Mächte diefen Antrag 1815 wiederholten, Aber jede deutfche Ver⸗ 
größerung und Erftarfung ward ſchon 1813 und 1814, mitten in 
der Zeit des guten Einvernehmens der Verbündeten, mit Eifer- 
fucht abgewiefen. Franfreich erhielt im Parifer Frieden (Art. 1. 2.) 
feinen Beft von 1792 zurück, mit den meiften Colonien, die es 
an England, Portugal und Schweden verloren hatte. Die Bour- 
bonen und Talleyrand Hatten gleich) in Paris begonnen, was fie 
jet in Wien fortfegten, die Haltung nicht von Beftegten, fondern 
von Verbündeten anzunehmen. Sie hatten den Anſpruch gemacht, 
Belgien und Rheinland zu behalten; hatten dann wenigſtens 
Theile von Belgien (Luremburg und Lüttich), Genf und Savoyen 
zu behalten verlangt, und erhielten fehließlich in der That einen 
abrundenden Zuwachs von Gebiet, indem ihnen Theile von Genf 
und Savoyen, Landau, und alle eingefchloffenen Gebiete wie 
Avignon, Benaiffin, Mümpelgard und andere deutfche Befigungen 


4) Napier, hist. de la guerre dans la peninsule, &d. Dumas. 12, 281. 
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verblieben, die auch nachher im zweiten Barifer Frieden nur zum 
Theil wieder zurüdigeforbert wurden. 


en Wie der Umfang von Frankreich, fo waren auch die Entfchä- 
te digungen der vier fiegreichen Mächte und ihrer Bundesgenoffen 
und Echüglinge, die Bertheilung der Napoleon entriffenen Lande, 

fhon in Paris und London befchlofien, und auch fie zum großen 

Theile in Mebereinftimmung mit den älteren Umriſſen, wie fie in 

„ früheren Bundeöverträgen vorbereitet waren. In dem englifchs 

vom — — — ruſſiſchen Cooperationsvertrage von 1805! war in offenen und ges 
heimen Artifeln®, die zum Theile noch nicht amtlich befannt find, 

die Lombardei für Defterreich, die Rheinlande für Preußen, Hol- 

lands Vergrößerung mit Belgien und Sardiniens mit Genua und 

felbft dem Dauphins in Ausficht genommen worden. Die ähnlis 

hen Plane famen in dem ruffifch-preußifchen Vertrage von Bar⸗ 

tenftein 1807 noch einmal zum Vorſcheine. Ehe fie 1813 wies 

der aufgenommen wurden, waren fie eine Zeit lang, in dem 
Augenblid des ruffiichen Triumphs Ende 1812, von anderen Ent⸗ 

würfen einer wefentlich verfchiedenen Reugeftaltung Europa's ges 

freuzt. Stein dachte damals, Dentfchland nicht allein feine alten 

Graͤnzen gegen Frankreich wieder zu geben, fondern er hätte es 

auch gerne zwifchen Defterreich und Preußen getheilt, ja wenn es 

möglich wäre in ein einziges einheitliches Reich umgebilvet. Der 

Prinz Regent von England dagegen und Graf Münfter verdachten 

e8 Stein, daß er im Norden Deutfchlands nicht lieber die Welfen, 

als die Hohenzollern mächtig machen wollte. Münfter (wie Gnei⸗ 

fenau, und zu Zeiten fogar Stein felbft) ſah in jener Periode 
Preußens Macht für immer herabgefunfen an und weifjagte ihm 

den fünftigen Beftand eines Staates nur von drittem Range; er 


5) Bignon hist. de France cap. 46, womit Lefevre übereinftimmt. 
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fah feinen Grund, warum Preußen nach all feinem bisherigen 
Berhalten befier behandelt werden follte, als Stein die Rhein⸗ 
bundfürften behandlen wollte. Er hatte daher damals, und ſchon 
früher 1809, befonders in Ausficht auf den wahrfcheinlichen Ueber: 
gang der englifchen Krone an ein anderes Haus, den Plan zu 
einem welfifchen Reiche gefaßt, das die Niederlande und Nord: 
deutſchland bis zur Elbe begreifen follte®; er betrieb dieſen Plan 
in Schweden, hätte ihn zu fördern gern Dänemark aufgelöf’t ges 
fehen und die Vergrößerungsplane Rußlands begünftigt. Yür 
Rußland aber dachten damals die Staatsmänner Aleranvers, ja 
Stein felbft, die Gränze der Weichfel nad) ihrem ganzen Laufe 
in Anfpruch zu nehmen. Diefe Berechnungen auf Preußens 
Schwäche zerftörte das preußifche Wolf durch feine unvergeßlichen 
Anftrengungen, denen die Erfüllung der Verträge mit Rußland 
nicht zu weigern war, nad) weldyen Preußen auf feinen Umfang 
von 1806 in Norddeutſchland wieder hergeftellt werden follte. Eng⸗ 
land und Rußland durften nicht wagen, jene Entwürfe vorzubrin: 
gen; Defterreich in eiferfüchtiger Angft vor Preußens Aufſchwung 
eilte, den deutfchen Mittelftanten ihren Beftand zu fichern; dadurch 
fhmolz die verfügbare Theilungsmafle zufammen und man mußte 
nun gezwungen zu jenen alten mäßigeren Planen zurüdfehren. 
In ihnen war ed immer wie felbftverfianden geweſen, daß Eng- 
land feine wefentlichen Entfhädigungen in Colonien nehmen 
würde, Defterreich in Italien, Rußland im Herzogthum War: 
fhau, Preußen in Norddeutſchland, man verftand hauptjächlich 
Sachſen. | 

Was die bundesgenöffifchen Mittelftaaten betrifft, jo waren 
deren vier neu herzuftellen oder in neuen Gebietsverhältnifien um⸗ 


6) Wir führen die Belege nicht einzeln an, die bei Pertz, Steins Leben III, 
Jedem zugänglich find. 
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zufchaffen, bei deren jenem wieder der Schuß einer der Großmächte 
mehr oder minder als jelbftverftanden vorausgefegt wurde, Schwer 
den fland unter der fördernden Gunft Rußlands, Holland unter 
Englands; Frankreich fuchte Neapel, Defterreich Neapel und Sars 
dinien unter feinen Einfluß zu ftellen. Preußen wäre naturgemäß 
Deutfchland zugefallen, wenn e8 verftanden hätte, an feiner Stelle 
al8 wirkliche Großmacht und nach politifchen Beweggründen zu 
handeln. 


gihmehen — In zweien diefer Mittelftaaten, und grade in den an Europa’s 
Außerfien Enden gelegenen, in Schweden und Neapel, gerade in 

den einzigen Landen, wo zwei Männer der Napoleonifchen Kriegs: 

ſchule bier den Thron, dort die Thronfolge befaßen, mußte die 

neue Ordnung der Dinge auf dem Wege der Thatfachen und der 

Gewalt durchgefegt werden. Es geſchah in Schweden zu Gunften 

” Bernadotte’8 kurz vor dem Beginne des Wiener Eongrefjes, in 
Reapel zum Schaden Murats, kurz vor dem Ende des Congreſſes. 
Napoleon hatte nad) dem Frieden von Tilftt in unverzeihlichem 
Leichtfinne das mit Frankreich altverbündete Schweden Finnlands 

beraubt, das er 1808 an Rußland überließ. Der misglüdte Ver- 

ſuch, Finnland wieder zu erobern, gab hierauf Anlaß oder Vor⸗ 

wand zu Guſtavs IV. Abſetzung; die Kinverlofigkeit feines Nach: 

folgerd Karls XIII. hatte dann die Adoption Bernadotte’d zur 

Folge, nachdem der erftgewählte Thronfolger Prinz Ehriftian 

(Karl) Auguft von Auguftenburg geftorben war und der Naͤchſt⸗ 
augerfehene, deſſen Bruder Herzog von Auguftenburg, aus unpo⸗ 

litiichem Edel: over Kleinmuthe abgelehnt hatte. Bon dem Augen- 

bli feiner Erhebung an hatte dann Bernadoite geftrebt, feinem 
fünftigen Reiche, zum Erſatz für Finnland, Norwegen ald Mitgift 
zuzubringen. In den gefahrvollen Zeiten von 1812 verfchaffte er 

24. Marz 1812. fich in einem Petersburger Vertrage' Rußlands Zuficherung des 
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Befites von Norwegen, zu der England nachher ungern feine ſpaͤ⸗ 
ter bereute Zuftimmung gab. Der Kronprinz von Schweren ge: 
warn dann bei einer perfönlichen Zufammenkunft! den Kaifer im Aug. 1812. 
Alexander in Abo durch Die herzliche Weiſe, wie er den weichen 
und empfänglichen Mann zu faffen wußte; dann durch feine Aus: 
dauer bei dem Bündniffe, die Rußland ein Beobachtungscorps in 
Finnland erfparte, und durch Die vertrauende Geduld, mit der er 
die Befegung Norwegens zu verfchieben einwilligte, was Ruß⸗ 
lands hierzu verheißenes Hülfscorps verfügbar machte”. Den 
ruffifchen Kaifer konnte ſeitdem nichts in feiner Begünftigung des 
ſchlauen Prinzen irre machen, weder feine treulofen Verhandlungen 
mit Napoleon Ende Mai 1812, als er im engften Bunde mit 
Rußland und England war, noch feine zweideutige Haltung im 
Kriege gegen Frankreich, noch feine Ränfe in Schleswig Holftein, 
noch feine Neutralität von 1815, noch der Haß der deutichen Pa⸗ 
trioten gegen ihn. Dänemark mußte im Frieden von Kiel! Nor- '14. Ian. 1814. 
wegen aufgeben, und Deutfchland mochte fih Glück wünfchen zu 
der Verblendung, mit der der dänische König an Napoleon feft: 
hielt; es hätte fonft das Opfer, das Dänemarf brachte, mit theue- 
ren Befigungen im Norden bezahlen müflen. So aber erhielt 
Dänemark im Kieler Frieden nur fchwenifh Pommern und Rügen 
nebft der Zufage einer weiteren Entihädigung für Norwegen; 
auch diefe verwirkte e8 durch feine Unterftügung des Norweger Auf- 
ftandes, und es mußte ſich fchließlich mit einer Summe Geldes und 
dem von Hannover an Preußen gefommenen Theile Lauenburge 
begnügen, wofür Preußen Pommern und Rügen erhielt. Der 
Aufftand Norwegens war der einzige Fall, wo ſich ein Volk den 
Verfügungen der Mächte widerſetzte; es wurde mit Gewalt nie- 
dergeworfen. Die Norweger erklärten in Worten, die 1813 ihr 


7) Touchard Lafosse, hist. de Charles XIV. 2, 294. 
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dänifcher König felbft gebraucht hatte, daß über fie nicht wie über 
eine Heerbe verfügt werden folle; fie fprachen ihre Unabhängig: 
feit aus, nahmen ihren Statthalter, den dänifchen Thronerben 
20 el — Prinz Chriftian Friedrich, zum Regenten und ließen! durch auser- 
wählte Männer auf dem Hofe Eidsvold (Stift Aggerhuus) eine 
eigene Berfafjung entwerfen, die demofratifchfte, Die in monarchi⸗ 
ſchen Staaten befteht. Der Regent würde in dieß Wagniß nicht 
eingegangen fein, wenn er damals den fchnellen Sturz Napoleons 
geahnt hätte, Sobald diefer erfolgt war, regten fi) in Norwegen 
die Anhänger Schwedens. Englifche und ruffifche Schiffe ſchnitten 
die Zufuhren ab; gleich die erfte Bewegung der ſchwediſchen Trup⸗ 
pen und Flotte, die Einnahme von Friverifftad am Ausfluffe des 
Glommen, wirkte entfcheidend. Der Kronprinz von Schweden ließ 
zu feiner Friegerifchen auch feine diplomatifche Geſchicklichkeit ſpie⸗ 
(en und gewann bie Norweger durch die faft unveränverte Annahme 
4.N00. Ihrer freien Berfaffung. Der Storthing befchloß! die Vereinigung 
mit Schweden. Dem Uebergewichte, das der verbundene Beſit 
Norwegens und der Injeln dem dänischen Reiche in Scandinavien 
gegeben hatte, entging Schweden durch diefe Veränderung. Das 
für ward e8 ganz in Rußlands Hand gegeben, das jetzt an den 
Thoren von Stodholm fteht, während Schweden früher für jeden 
Gegner Rußlands ein furdhtbarer Bundesgenofle war, als es fei- 
nerfeitS mit feinen finnifchen Beftungen vor den Thoren St. Bes. 
tersburgs ftand. Rußland hatte daſſelbe Anterefie, Schweden aus 
diefer Stelle wegzufhieben, das einft Franfreich hatte, England 
nicht in der Rormandie zu dulden. 


Reapel — Ganz das Gegentheil von dem Eugen und flaatsmännifchen 
Spiele des Ptolemäus in der Rapoleonifchen Feldherrungruppe war 
das Verfahren Joachim's von Neapel. Wir erinnern nur flüchtig 
an die Gefchichte feiner Schwankungen bei beiden Herftelungen 
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von 1814 und 1815, um feine Lage zur Zeit des Wiener Eons 
grefies und feinen Fall zu erklären. Murat hatte in Reapel faft 
feinen der Vortheile für fich, die ſich Bernadotte in Schweden vers 
ſchaffte. Er war nicht ein halb rechtmäßiger Herrfcher geworben. 
Er Hatte in feinem neuen Baterlande nicht Wurzel gefaßt und 
nicht einmal die Anhänglichkeit an ein Königspaar wie Ferbi- 
nand IV. und Caroline austilgen können. Er hatte Sicilien 
nicht bei Neapel zu erhalten vermocht und Hatte weder an feinem 
Schüger, noch unter deffen Gegnern eine befreundete Macht, die 
ihm defien Wiederermerb gegönnt hätte. Der Verwandte Napo- 
leons galt für feinen natürlichen Sreund, während Bernadotte von 
feinen Verbindungen mit den franzöfifchen Demofraten ber von 
KRapoleon immer mit Mistrauen behandelt war. Die Art und 
Weiſe, wie Murat vom März bis zum Juli 1813 mit Oeſterreich 
wechfelnd unterhandelte und mit Napoleon verfehrte, ward ihm 
daher nicht fo vergefien, wie Bernadotten feine ähnlichen Hinter: 
liſten; um fo weniger, je größere Bedeutung die bloße Lage Nea⸗ 
pels einem offenen Uebertritte Murats gegeben hätte. Im Novem⸗ 
ber 1813 hätte man ihm, wenn er aufrichtig Parthei ergriffen 
hätte, noch Siceilien zu Neapel zugeftanden. Aber fein Herz hing 
an Frankreich. Er wünfchte lieber und hoffte eher von dem bereits 
befiegten, von dem längft gegen ihn gereizten Napoleon Italien 
bis zum Po zu erhalten. Er hatte damals mit Lord Bentind un: 
terhandelt, aber er machte fich ihn, der ihn lieber als die Bourbonen 
begünftigt hätte, durch feine übermäßige Schwäche und Haltlofigfeit 
zum entfchievdenen Gegner. Bon da an gelang es ihm nicht mehr, 
weder Rußland noch England näher zu treten, noch zu Oeſterreich 
in ein aufrichtiges Verhältniß zu kommen. Als Defterreich 1814! "14. San. 
ein Bündnig mit ihm abfchloß, das ihm Neapel zuficherte und für 
Sicilien Entſchädigung verfprach, wurde daſſelbe von den übrigen 
Mächten nur ungern und mit Abänderungen genehmigt; und 
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begierig ergriff man nachher die Unthätigfeit und Zweidentigfeit 
in Murats Bundeshülfe während des Feldzugs ale Vorwand, um 
die Gültigkeit des Vertrags ganz in Trage zu ftellen. Diefer Ver⸗ 
trag hatte ihm Ausficht auf Entjchädigungen in den Legationen 
4. Sehr. gegeben; aber ſchon wenige Wochen nachher! erflärte ver General 
Bellegarde den Kirchenftaat für hergeftellt! Und ald Lord Ben- 
tinds Truppen in Livorno gelandet waren, ließ er e8 gefchehen, 
daß der Erbprinz von Sicilien in einem Tagesbefehl äußerte, die 
englifch fictlifchen Truppen feien gefommen, um die Rechte feiner 
Familie auf Neapel geltend zu machen. Diefe Behandlung hatte 
fi) Murat durch fein unfluges, plump fehaufelndes Benehmen, 
das ihm felber Liftige Politik fehien, verdient und zugezogen. Denn 
an fi hätten weder Defterreich nocy England feiner Sache uns 
günftig fein dürfen. England war eines Einfluffes in Sicilien 
ficherer, wenn e8 von Neapel getrennt war. Defterreich hatte Fein 
Intereffe, einen Bourbon in Neapel zu wiſſen. Beide Mächte 
ſchwankten daher über ihre Entjchlüffe. Defterreich verfuchte im 
Auguft 1814 eine gutwillige Entfagung Murats zu erhalten. Eng» 
land hatte fich mit ftreng eingehaltener Vorficht gehütet, in allen 
feinen Berhandlungen mit ihm irgend eine Verpflichtung gegen 
feine Perſon einzugehen; eben fo wenig aber wollte e8 Anfangs 
1814, noch nach dem Balle von Paris, Ferdinand geftatten, fein 
Recht auf Neapel gegen den Willen der Mächte zu verfolgen; es 
wollte offen vor Europa mit und unter beiden eine Anordnung 
vereinbaren®,. Im Laufe des Jahres aber änderte ſich diefe Politik. 
Den Vorwand gab das Gerücht von Murats Verbindungen mit 
Elba; der eigentliche Grund war die Ausficht auf die jonifchen 
Infeln, die, wenn Murat blieb, zur Entfchädigung Ferdinands IV. 
"Aug. — Oct. beftimmt waren. Im Herbfte! machten Wellington und Gaftlereagh 


8) Castlereagh memoirs 9, 433. 
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im Rüden Lord Liverpool's „Plane“ gegen Murat; fie zogen Er⸗ 
fundigungen ein über die Wehrfähigfeit Neapels und feine Stim- 
mung für Serdinand IV. ; fie dachten im September mit englifchen, 
ſpaniſchen, ficilifhen und „einigen“ franzöfifchen Truppen Murats 
Bertreibung mit Gewalt zu bewirken; und fpäter kam Wellington 
nad Wien mit dem Wunfche, daß Ferdinand felbft die Eroberung 
Neapels verfuchen möchte. Gaftlereagh und Metternich wurden 
unter diefen ungewiſſen Umftänden in ihrer Unfchlüffigfeit einig, 
die Reapolitanifche Frage bis zum Ende des Eongreffes zu vers 
ſchieben. Dieß gab Talleyrand gewonnenes Spiel. Es war dieß 
die einzige Gebietöfrage, wo dem Familieninterefie der Bourbonen 
einiger Zugang offen bleiben mußte, und fie nusten die Lage auf 
jede erlaubte und unerlaubte Weife. Talleyrand wußte fi) gegen 
einige Zugeftänpniffe in den Schweizer Dingen den ruffifchen Kai⸗ 
fer in dieſer Sache günftig zu machen; denn Rußland gab gerne 
dem Einfluffe Defterreichs in Italien ein bourboniſches Gegenge⸗ 
wicht in Neapel, das zugleich England aus feinem Einfluß in Si» 
eilien ſchob. Hierauf trat Talleyrand in Wien offener mit der 
Forderung von Murats Abfegung auf; und aus Paris ließ ver 
Herzog von Blacas durch einen fchmählichen Betrug, indem er 
einige Briefe Napoleons an Murat und feine Gemahlin aus den 
Jahren 1811 und 1813 verfälfchen und mit neueren Daten vers 
fehen ließ, bei Lord Eaftlereagh ven Beweis von Murats Ber: 
rath führen, an den die Mächte um fo bereitwilliger glaubten, je 
mehr fie jelbft ihn durch ihre Zweideutigfeit förderten. Murat 
fühlte den Boden unter fi) wanfen, wie Napoleon in Elba, und 
fein Sturz würde wie Napoleons Entfernung aus Elba erfolgt 
fein, wenn diefer auch nie nach Frankreich zurüdgefehrt wäre. _ 
Murat begehrte Anfangs 1815 von Defterreich für 80,000 Mann 
den Durchzug durch Oberitalien, die Nachftellungen der Bourbo- 
nen vorſchuͤtzend, die ihrerſeits mit möglichftem Auffehen Truppen 
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zwifchen Lyon und Ehambery fammelten. Als er dann Napoleons 
Entwürfe in Elba ihrer Reife näher wußte, brach er, zu des Kai⸗ 
fers wie zu feinem eigenen Verderben, gegen die Vorſtellungen 
von Weib, Miniftern und Generalen unbedachtſam los, rüdte in 
den Kirchenſtaat ein, nöthigte feinen unverföhnlichften Gegner, 
den Pabſt, mitten in der heiligen Woche zur Flucht, und erbitterte 
dadurch die Italiener, auf deren Erhebung er hoffte. Dabei hatte 
Miryu.Aritder unbeftändige Mann die Schwäche, Defterreih wiederholt! 
feiner Treue zu verfichern, während er mit Napoleon verhandelte; 
er ließ feine Truppen gegen die Defterreicher fchlagen und nannte 
es dann ein Misverftännniß. So verwirkte er fich ſelbſt bei deu 
englifchen Staatsleuten, die ihm wohlgefinnt waren, alle Gunft, 
und machte fich bei Defterreich und bei Napoleon zugleich verachtet 
10.u.13.4pril. und verftoßen. Defterreich erklärte ihm! den Krieg. Sein Heer, 
fhon 1813 nicht mehr geftimmt für Sranfreich zu Tämpfen, ward 
14. Mai. überall geworfen; ein Aufftand! zwang feine Gemahlin, aus 
22. Mai. Neapel zu weichen, wo die Defterreicher acht Tage fpäter! einzo⸗ 
gen. Bon Napoleon felber verfhmäht, war Murat unfinnig ges 
nug, noch nad) deſſen Fall vie gleiche Ueberrumplung, die dem 
Kaifer in dem Lande feines Ruhmes nur auf hundert Tage ges 
glüdt war, in Neapel zu verfuchen, das ihm fremd war und wo 
ſich Räuber und Lazzaroni für Ferdinand IV. erhoben hatten! 
Und noch in feiner Gefangenfchaft, nach diefem raſenden Berfuche, 
war er verblendet eitel genug, zu hoffen, König Yerbinand werde _ 
mit ihm feine Reiche freiwillig theilen, der eben befahl, ven Tod 

eines gemeinen Aufrührers über ihn zu verhängen. 


Miebertanbe — In Neapel hatte auf diefe Weife Frankreich feinen Zwed 
erreicht, in Schweden Rußland; in den Niederlanden hoffte 
fi) England einen dankbaren Nachbarſtaat zu gründen, obgleich 
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es ihm den Kern feiner Macht ausgebrochen hatte, indem es die 
Flotte und die beften Colonien Hollands in Guyana, die indifchen 
Comptoirs, Ceylon und das Bap an ſich behalten hatte. Dafür 
bot es ihm in freigebigfter Ausftattung einen Erfab in der Nähe 
an. Der Borwand war, daß hier und in Sardinien mächtige Boll: 
werke, ftarfe Vorpoften Europa's zu Frankreichs beiden Seiten, 
unumgänglich ſeien; ed war dieß ein Grundſatz ſchon der früheren 
Entwürfe von 1805. Englands Hauptzwed war, allen Einfluß 
Frankreichs auf Belgien und Antwerpen abzuhalten, deren Bedeu⸗ 
tung Rapoleon neu fühlbar gemacht, deren Verbindung mit Sranf- 
reich den Kampf Englands gegen den Kaifer unverfühnlich gemacht 
hatte. Es drängte daher auf die Bereinigung Belgiens mit den 
Riederlanden, die es fich bis zur Abhängigkeit zu verbinven dachte. 
Alerander hätte die Niederlande gerne dem Herzog von Oldenburg 
zugetheilt; dieſen Plan Ereuzten die Holländer, als fie frühzeitig! Nov. 1813. 
ſich gegen die franzöfifche Herrfchaft erhoben und den Sohn ihres 
legten Exbftatthalters, Wilhelm von Dranien, als ihren „fouves 
ränen Fürſten“ ausriefen. An feiner Perfon war nicht zu mäkeln. 
Er hatte hier alte Rechte, gegen die Fein Nebenbuhler auffam. Er 
hatte in legter Zeit immer gegen Frankreich geftanden, hatte alle 
feine Befigungen verloren, in Preußen und Defterreich mitgefoch- 
ten, zulegt in England die Gunft der Tories gewonnen. Wie 
Bernadotte, fo lange ihn Englands Zuftimmung zu dem Erwerbe 
Norwegens noch nicht fiher war, den Wunſch der innigften Ver: 
bindung Schwedens mit England zur Schau getragen hatte, fo 
heuchelte auch der ‘Prinz von Dranien, ſo lange feine Sache noch 
ſchwebte, gegen England das größte Vertrauen, die völligfte Hin⸗ 
gebung, die freudigfte Hoffnung auf die engften verwandtfchaft: 
lichen und nationalen Bande. Caſtlereagh erwies fich höchſt ent- 
gegenfommend. Er hatte die Thatfache der Herftellung des Prins 
zen ergriffen, um in Chaumont auf ihr weiter zu bauen und 
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die Verbindung Belgiens mit Holland als einen Grundſatz der 
Sicherheit und allgemeinen Ordnung annehmen zu laffen. Ruß: 
land verfuchte, feine Zuftimmung von der Uebertragung feiner hol⸗ 
ländifhen Schuld auf den neuen Staat abhängig zu machen, aber 
Gaftlereagh wollte diefe Hebernahme der Freiwilligkeit Hollands 
anheim gegeben wiffen. Den Umfang des neuen Staates zu um« 
ſchreiben, Hatte der Prinz England ganz überlaffen: er follte Höchft 
freigebig die öfterreichifchen Niederlande (Belgien) und die Länder 
dieffeitS der Maas von Maeftricht und Aachen bis Köln umfaffen. 
Die wäre ein empfindlichfter Raub an Deutfchland geweſen; 
gleichwohl arbeitete der deutfche Gagern in Wien auf diefe Ges 
ftaltung fo eifrig hin, daß ihm Stein feinen Batavismus vorwer⸗ 
fen und Metternich ihn über die nur allgugroße Gunft gegen „das 
Schooskind der Mächte” ernft bedeuten mußte. Den bollänpifchen 
Räthen des Prinzen von Dranien aber war diefes Zuviel noch nicht 
genug ; fie hatten gleich Anfangs ihre Blicke auch auf Das jenfeitige 
Ufer der Maas geworfen. Ganz fo ſchlimm nun kam es nicht; 
doch wurde dem öfterreichifchen Belgien noch das Bisthum Lüttich, 
Limburg und ein Theil der Abteien Stablo und Malmedy zuges 
fügt; Luxemburg dagegen war eine Entfchädigung für die an 
Preußen abgetretenen oranifhen Erblande Naſſau Dillenburg, 
Siegen, Hadamar und Diet. England fchien hier feine Abfichten 
nach Wunſch zu erreichen. War aber feine Hoffnung dabei, was 
englifche Diplomaten fi wohl davon verfpradhen: durch eine 
innigfte Verknüpfung Hollands und Englands die Rüdfehr eines 
Eontinentalfyftemes für immer unmöglich zu machen; oder irgend 
etwas von dem, was zu Zeiten wohl Napoleons Furcht war: e6 
bedeute diefe Vereinigung fo viel, als Belgien und Antwerpen an 
England zu geben, fo erwies fe fich eitel. Man dachte den polis 
tifhen Einfluß durch verwandtfchaftliche Beziehungen noch zu 
ftärfen; allein die beabfichtigte Vermählung Draniens mit der 
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englifchen Exrbprinzeffin Charlotte? zerſchlug ſich fchon während 
der Anwefenheit der Monarchen! in England durch die Einwirfuns im Juni 1814. 
gen ihrer Umgebung auf die Prinzeffin. Der Kaifer von Rußland 
ließ hierauf bei der Rückreiſe über Holland alle feine Artigfeit ge- 
gen die Holländer und den Prinzen fpielen. Bald 308 diefer (der 
im März 1815 den Königstitel annahm) die verwandtfchaftlichen 
und politifchen Beziehungen zu Rußland vor. England hatte alle 
Borfiht und Opfer daran gefebt, um Rußland bei der Vereini⸗ 
gung beider Lande zu intereffiren und den englifchen Einfluß vor 
dem ruffifchen ficher zu ftellen. Die Verbündeten hatten die Krieges 
entfchädigungen, die Holland für das zu feinen Gunften eroberte 
Belgien zahlen ſollte, an Rußland überlafien, aus Rüdficht auf 
deffen Aufwand für den entfernten Krieg. In Bolge deflen über: 
nahm dann England mit Holland vertragemäßig! die erwähnte 10. Mai 1816. 
ruffifche Anleihe bei Hope und Eo. von 50 Millionen Gulden in 
der Weife, daß Rußland der Schuloner blieb, Zins und Tilgungs» 
fumme aber mit 6% von jenen beiden Mächten zu gleichen Theilen 
dem ruffifchen Bevollmächtigten in Holland zugeftellt würden. 
Diefe Zahlung aber follte (nad) Art. 5 des Vertrags) aufhören, 
wenn vor der Tilgung der Schuld „Belgien, wo Gott vor fei, 
von der Herrfchaft des Königs der Niederlande einft getrennt wer⸗ 
den follte,“ Niemand ahnte damals, daß nach wenigen Jahren das 
eiftige Intereffe Englands für die Verbindung der beiden Länder 
ganz ind Gegentheil überfchlagen würde. 


Weit mindere Eiferfucht fand bei der Bereinigung Genua’s Sardinien — 
mit Sardinien Wache; fie war die erfte reife Frucht des Con⸗ 


9) Die Prinzeffin warb durch eine feltfame Fügung 1816 die Gattin Leo⸗ 
polds von Coburg, der fpäter, vierzehn Jahre nach ihrem frühzeitigen Tode, den 
Thron des wieder abgetrennten Belgiens beflieg. 
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grefies. Rußland und Preußen waren diefem Plane begreiflich 
günftig. Defterreich, obgleich für die Verftärfung Sardiniens 
nicht eingenommen, konnte nicht wollen, daß in Benebig die 
Sehnfuht nad Unabhängigkeit durch den Beftand von Genua 
gewedt werde. England konnten die freien Handelsrepublifen im 
Mittelmeere nicht gefallen. Dieſer Einmüthigfeit der Mächte ge 
genüber mußte die ſchwache Einrede Frankreichs und Spaniens 
gegen die Einverleibung, wenigftend des Ganzen der Tigurifchen 
Republik, wirkungslos bleiben. Bei Feiner der vielen Staatsvers 
größerungen in Diefer Zeit hat der gewinnende Theil fo reinen 
Gewinn, der verlierende fo empfindlichen Verluft gehabt. Die 
favoyifchen Fürſten hatten in ihrer Stellung zwifchen ven Monar- 
chien von Frankreich, Defterreich und Spanien immer, felbft unter 
einem fo gefährlichen Nachbar wie Ludwig XIV., vortrefflich zu 
fteuern verſtanden; den Genuefifchen und Schweizer Republifen 
gegenüber waren fie weniger glüdlich gewefen. Sie hatten wäh» 
rend der Bildung des Schweizer-Bundes Unterwallis, Waadt und 
Genf verloren und Genua war gegen ihre Nachitelungen duch 
die Eiferfucht der Gränzmächte geſchützt. Jetzt war die Schweiz 

unfchädlich geworden, und Genua fiel faft ohne allen Entgelt der 
Dynaftie zu, die unter Rapoleon vom Keftlande hatte weichen 
müffen. Piemont, eine Feftung von Natur, erhielt fo den ergäns 
zenden feften Seeplag, eine große Handelftadt und die ungehin- 
derte Verbindung mit der Infel Sardinien auf einmal. Für 
Genua war die Unterwerfung unter einen alten Feind und die 
Einbuße der republifanifchen Freiheit ein um fo furchtbarerer und 
empfindlicherer Schlag, je länger erhalten, je neuer aufgefrifcht 
feine Hoffnung auf Unabhängigkeit war. Der geheime Artikel des 
Parifer Friedens, der über fein Schickſal entſchied, war nicht be- 
fannt. Kurze Zeit vor feiner Feftftelung hatte Lord Bentind, 
18, April 1814. nachdeın fich ihm Genua! geöffnet hatte, eine proviforifche Regie⸗ 
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rung! eingefeßt, ohne. dazu irgend ermächtigt zu fein; er erregte '23. Apeit. 
dadurch die Erwartung der Genuefen zur Nüdfehr zu ihrer alten 
Unabhängigkeit. Nach Caſtlereaghs Behauptung hatte er aus⸗ 
drücklichen Befehl, die alte Regierungsform nicht herzuftellen, auf 

alle Fälle mußte er die geringe Neigung der Verbündeten zu diefer 
Herftelung kennen; aber eigenmäcdhtig wie er war, hatte er kurz 
vorher auch mit dem Erbprinzen von Eicilien ohne alle Ermächti- 

gung weitgreifende politifche Entwürfe befprochen und that jebt 

in Genua die Schritte, die feiner whiggiftifchen Anficht zufagten, 

auf eigne Hand. Vergebens war feine Verwendung und jede an- 

dere Anftrengung für Genua’s Freiheit. Pareto in Paris, Brig- 

nolle in Wien arbeiteten umfonft. Vergebens nahmen ſich der 
Marquis Budingham und Whitbread im englifchen Barlamente, 

von der proviforifchen Regierung amtli angegangen, dieſes 
„Dpfers des neuen Raubſyſtems“ an, durch welches hier eine 
fhandbarere Ungerechtigkeit begangen werde, als von der franzd- 
fifchen Revolution in ihren fchredlichften Zeiten! Bergebens war 

e8 vollends, daß die proviforifche Regierung von Genua ihre Ber: 
wahrung einlegte; fie erklärte, fobald ver farbinifche Hof feine 
Beitrittsarte abgegeben hatte, in einer rührenden Bekanntma⸗ 
Hung! ihre Auflöfung, ihrer Schwäche bewußt, nicht willig 17.00. 
ihrem Rechte etwas zu vergeben. Ein fardinifcher Bevollmächtig- 

ter nahm bald darauf! Befig von Genua. Lord Bentind wünfchte, '6. Jan. 1815. 
daß die britifchen Truppen bei der „gehäffigen Maasregel” dieſer 
Uebergabe nicht anweſend fein dürften !, 


Ein ähnliches Wohlwollen wie für Sardinien ſchien wenig: Die Schweiz. 
ſtens einige der Mächte auch für die Schweiz günftig zu ſtim— 


— — — 





10) Der Brief vom 7. Januar 1815 iſt in CaStlereagh memoirs irrig von 
1814 datiert und ift von 9,147 der Sammlung auf 10,221 zurüd zu fchieben, 
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men. Als die franzöflfche Revolution ausbrach, Hatte fie in der 
Schweiz den lange erftorbenen republifanifchen Geift in etwas 
erwedt; ed war ein demokratiſcher Gegenſchlag des Volkes gegen 
die entartete Ariftofratie,- der. Unterthanlande gegen die Haupt: 
ftädte, des Rationalgeiftes gegen die lockere Bundesverfaffung 
erfolgt; die Eine und untheilbare helvetifche Republif wurbe 
errichtet. Wie fehr aber die einheitliche Ordnung Bier gegen alle 
Neigungen verftieß, zeigte fi in der fchleunigen Gegenwirkung 
des cantonalen Geiftes gegen dieſe Verfaffung. Die Vermitt- 
lungsacte, eines der wohlthätigften politifchen Werke Napoleons, 
ftellte hierauf die Kantone her und ſchlang um die Eidgenofien- 
ſchaft einen bundesftaatlichen Verband, der zwifchen Einheit und 
Befonderheit eine verftändige Mitte hielt. Bon dieſer Ordnung 
und ihrer heilfamen Wirkung haben die Schweizer felbft faft im⸗ 
mer und ausnahmslos in der dankbarſten Anerkennung geurtheilt. 
Das Land fehlen daher 1813 noch weniger ald das Königreich 
Stalien, das ſich gleich großer Vortheile unter dem franzöftichen 
Einfluffe erfreute, geneigt, an der feindlichen Bewegung Europa’s 
gegen Frankreich irgend einen Antheil zunehmen. Es hoffte wie 
das Königreich Italien der franzöfifchen Abhängigkeit los zu wer: 
den und hatte weniger als diefes zu fürchten, feiner eignen Unab⸗ 
hängigfeit verluftig zu gehen, weil feine Lage, die e8 zu einer 
erwünfchten Scheidewand zwifchen Defterreihh und Frankreich 
macht, und die Wichtigfeit feines Beſitzes, ver einer größeren 
Macht nie gegönnt werden würde, ihm den felbftändigen Fortbe— 
ftand fiherten. Hätten die Mächte die Neutralität der Schweiz 
geachtet und ihre Berfaffung ganz unberührt gelaffen, fo Eonnte 
man hoffen, daß die Zufriedenheit mit der beftehenden Ordnung, 
zum Theil auch) die wievergefehrte politifche Gleichgültigfeit des 
Volks hier über die große Krife der Zeit ohne irgend eine beveu- 
tende Veränderung Hinübergeleitet hätte. Diefes glüdliche Loos 
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hatte Kaiſer Alerander der Schweiz auch zugedacht. Er war in 
diefer Sache von feinem früheren Lehrer, dem General Laharpe, 
geleitet, der feinem gemeinfamen Baterlande gern jede Reaction 
erfpart hätte, um für fein befonderes Vaterland Waadt, das wie 
Aargau in den franzöfifchen Zeiten von Bern abgelöft worden 
war, den Rüdfall an Bern zu verhindern. Daher fam es, daß 
Alerander bei feinem Aufenthalte in Freiburg den Waadtländern 
ihre Unabhängigkeit förmlich zufagte. Dem entgegen aber begann 
Metternich ſchon hier jene hinterrücige Politik, die ihm gleich jegt 
Aleranders Misachtung und Mistrauen zuzog. Gegen des Kai⸗ 
jers Willen betrieb er ven Durchmarfch Schwarzenbergs durch Die 
Schweiz, den er grade in dem Zwecke durchzuſetzen bemüht war, 
die ariftofratifche Reaction hervorzurufen,, die Laharpe vermeiden 
wollte, Diefen Zweck verhüllte Anfangs ein plumpes Doppelfpiel. 
In Bern erfihien der Graf Senfft Pilfach (deffen amtliche Sen- 
dung nachher theilweife in Abrede geftellt wurde) und forderte von 
öfterreichifcher Seite die Herftelung der alten Zuftände und Vers 
faffung wie vor 1798. Den würdigen anfänglichen Widerftand 
des Heinen Rathes beftegte die zugleich gegebene Ausficht auf Die 
Wiedererlangung von Waadt und Aargau; die alte Regierung 
wurde! bergeftellt und erließ fogleich an jene abgetrennten Cantone 23. De. 1813. 
einen Aufruf wie an untergebene Behörven. Dieß gefchah, wäh 
rend gleichzeitig ein anderer öfterreichifcher Commiſſär, Lebzeltern, 
der mit dem ruffifchen Abgeordneten Capodiſtria dem zeitweiligen 
Landamman der Schweiz die amtliche Erflärung der Mächte nad 
Zürich überbracdhte, in einem ganz entgegengefetten Sinne han⸗ 
delte. Jene Erklärung verlangte zwar, in Furzfichtiger Kleinlichkeit, 
die Befeitigung der Vermittlungsacte als eines Napoleonifchen 
Werkes, berührte aber vorerft nichts von einer Aenderung der 
Bantonverfaffungen, die Senfft Pilſach in Bern betrieb; fie em⸗ 
pfahl aber grabezu die Erhaltung der Cantone Waadt und Aargau 
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in ihrer Selbftändigfeit, die Senfft Pilfach in Bern aufhob. Dieß 
Berhältnig wurde der Punkt, wo ſich die Schweizer Angelegen- 
heiten in einen furchtbaren Knoten zu verwirren drohten. 


Bortfeyung. In Zürich hatte der Landamman von Reinhard, der durch 
feine befonnene und uneigennügige Führung ſich und feinen Can⸗ 
ton in dieſer fchwierigen Zeit hoch um die Schweiz verdient ges 
macht hat, eine außerorventliche Tagſatzung zufammenberufen, Der 
er die Erklärung der Mächte vorlegte. Er vereinigte dort neben 

29. Dez. Zürich noch zehn Stände! zu einem vorläufigen neuen Bunde und 
Iud die anderen Kantone, aud) Waadt und Aargau, zum Zutritt 
ein. Dem entgegen behauptete Bern, daß nach Aufhebung der 
Dermittlungsacte nichts zu Recht beftehen Fönne, als die alte Ver⸗ 
faffung vor 1798, die nur 13 Cantone kenne; und ed gelang ihm, 
die Urcantone und die Fatholifchen Stände Freiburg, Solothurn 
und Luzern an fich zu ziehen, wo in Nachahmung der Berner Re- 
action die legitime Parthei and Ruder kam, der fo gut wie den 
Bourbonen alle Zwifchengefdhichte von 1798— 1814 als nicht erlebt 

.Marz is14. galt. Als aber Bern fo weit ging, diefe Cantone! zu einer Ges 
gentagfaßung nach Luzern zu berufen, brachen die Commiffäre der 
Mächte dieß Widerftreben mit der Drohung einer fürmlichen Vers 

6. April. mittelung, fo daß dann bald darauf die 19oͤrtige Tagſatzung! eröff- 
net werden konnte. Während aber hier, troß dem Drängen der 
fremden Gefandten, die die Schweizer Dinge gern zu einem Ab- 
ſchluß gebracht hätten ehe Franfreich wieder Einfluß darauf ge: 
winnen konnte, die Verhandlungen über die neue Bundesverfaf: 
fung fih langfam und fchwerfällig Hinzogen, tobten nun in und 
zwifchen den einzelnen Cantonen Verfaſſungs- und Gebietöftrei- 
tigfeiten, die ohne die intricate und intrigante Einmiſchung der 
Fremden wohl fehr wären gemindert und gemilvert worden. Ohne 
irgend ein Wort derfelben über die beftehende Ordnung, oder mit 
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Einem einzigen Worte zu ihren Gunften, wären der Schweiz Die 
damaligen reactionären und bie fpäteren revolutionären Stürme 
unftreitig zu einem großen Theile erfpart worden. Die Mächte 

aber wollten, wie fie während der Luzerner Berfaffungsfämpfe 
ausdrüdlich erflärten‘!, mit der Vermittlungsacte auch die einzel 

nen Gantonsverfaffungen aufhören fehen, ohne darum aber auf 

den Zuftand vor 1798 zurückweiſen zu wollen; und diefer mittles 

ren Anficht erwiefen fie fich auch weiterhin treu, als fie! auf der Mitte Mai. 
einen Seite den reactionären Regierungen von Bern, Freiburg 

und Solothurn zeitgemäße Milderungen ihrer ariftofratifchen Ver: 
faffungen antiethen, auf der anderen Seite in Aargau '? eine Ber- 
engerung feiner freifinnigen Berfafjung betrieben, um fie den übri« 

gen mehr anzunähern. Allein ſolch eine feine mittlere Linie einzu- 
halten, war in demofratifchen Staaten, in ſolch bewegter Zeit, 

nicht möglich, nachdem man einmal in Bern den gegenrevolutio« 

nären Fanatismus felber entbunden hatte. Nach dem dort gegebe- 

nen Beifpiele wurden zunädft in Solothurn und Freiburg die 

alten Verfaffungen hergeftellt, Zug, Uri, Unterwalden folgten! "im San.u Behr. 
nach, in Luzern wurde nad) fruchtlofen gütlichen Verhandlungen 

die Regierung von den Altgefinnten! überrumpelt und geftürgt. '15. Ser. 
Dabei berrfchte im Anfang doch noch fo viel Maas, daß in Bern 

bei einer Ergänzung des großen Raths! die Faum gefallenen Anz "12. Ian. 
hänger der Mediation die Mehrheit hatten und daß die gemwaltfa- 

men Sieger in Luzern fehr gelinde auftraten. Sobald Napoleons 

Hal entfchieven war, wurde die Bewegung lärmender. Nun kam 

es in Thurgau und St. Gallen! zu heftigen Gährungen, die noch im 'im Mai. 
Herbfte Bundeshülfe in Anſpruch nahmen. In Solothurn haufte 


11) v. Tillier, Geſch. der Cidgenoſſenſchaft während der fog. Reflauras 
tionsepoche, 1848. 1, 64. 


12) Ebend. 1,157. Müller von Friedberg, Schweiz. Annalen. In Aargau. 
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2. 3umi. die hergeftellte ariftofratifche Regierung fo fchlimm, daß es! zum 
einem offenen Aufftande Fam, der Zugeftänpniffe abnöthigte, im 
October aber ſich gleichwohl erneuerte. Im Berner Oberlande 
wühlten, von Waadt und Aargau geftachelt, die Unzufriedenen, 
wurden aber von der Regierung mit Strenge unterworfen. Keinen 
befieren Erfolg hatten auch die Angriffe gegen die hergeftellte Ver⸗ 
faflung in Freiburg. In Teffin ftanden fich die Partheien in offe- 

Mitte Dez. nem Kampfe gegenüber und die Tagfakung griff hier! zur Herftel- 
lung von Ordnung und Berfaffung ein. Ueber Gebietöfragen 
haderte Uri mit Teffin, Obers mit Unterwallis, Obwalden mit 
Nidwalden, Bern mit Bafel. Gegen feine alten Territorien 
Waadt und Aargau aber rüftete fih Bern noch gegen Ende des 

‚Gebr. 1815. Wiener Congreſſes! mit Freiburg und Solothurn zur Gewalt. 
So fuhr Alles haotifch aus» und Durcheinander, und e8 war nicht 
abzufehen, wie ohne die Hülfe des Congreſſes Ordnung im Lande, 
und in diefer Haupifrage eine Beilegung gefchafft werben follte. 
Aber auch dort in Wien fchien diefelbe Zerfahrenheit in den 
Schweizer Angelegenheiten Plab zu greifen. Hatte die Berner 
Ariftofratie einen Rüdhalt an Oefterreich, fo kam nun Talleyrand 
hinzu, der für die Erhaltung Waadts bei Bern arbeitete, in der 
Hoffnung, die alten Verbindungen der Berner Ariftofratie mit den 
Bourbonen wieder zu erneuern. Bei Rußland und England aber 
ftellten diefe Umtriebe grade die Sache der demokratiſchen Cantone, 
„der Jacobiner“ fagten Metternich und Aberdeen, nur befier. Die 
freifinnigeren Abgeordneten gewannen an Boden. Rengger (für 
Aargau) durfte fich felbft unvorfichtige Aeußerungen erlauben; 
Pictet hatte Stein für Genfs Unabhängigkeit und Anfchluß an 
die Schweiz gewonnen; Trorler klärte die Mitglieder des Schwei- 
zer Ausfchuffes mehr und mehr aufz ihr ariftofratifcher Gegner 
Zertlever (von Bern) warb von Kaiſer Alerander felbft mit uns 
ſchicklicher Abftoßung behandelt. Unter den Vertretern der Tag⸗ 
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fagung hätte Montenach gerne die Berner Frage durch das altüb- 
liche Schiedsrichterverfahren gefchlichtet gefehen; bald überzeugte 
er fi) mit den beiden Anderen, Reinhard und Wieland, daß ein 
Austrag unmoͤglich, eine Entfcheidung der Mächte unumgänglich 
fein werde. Stein, der in dem Schweizer Ausfchuß für Rußland 
faß, flimmte dahin, es follten die Mächte ihre Anficht über die 
Streitigkeiten der Cantone ausfprechen und ihre Zuftimmung zur 
Bedingung der Anerkennung ihrer Unabhängigkeit und Neutra⸗ 
lität machen. Bei der Entfcheidung waren Rußland und England 
einig, daß die Lage der Schweiz mehr Schonung der neuen ale 
der ariftofratifchen Cantone verlange, daß der Befibftand der Can⸗ 
tone ohne Rüdficht auf feinen Urfprung um fo mehr erhalten wer- 
den müfje, als die VBermittlungsacte nicht an fidy nichtig fei und 
ihre Aufhebung nicht rüdwirkende Kraft ‚haben könne. Yargau 
und Waadt follten ihre Selbftändigfeit behalten, Bern mit dem 
Bisthum Bafel, Brundrut und Biel entfchädigt werden; Wallis, 
Genf und Neuenburg, die durch Frankreich aus ihren frühern Ver: 
hältniffen zu der Schweiz Iosgeriffen worden waren, follten ale 
drei neue Cantone der Eidgenofienfchaft zugefügt werben. Diefe 
Beftimmungen der Erklärung der Mächte! wurden nach einander 'v.20.März1s1s. 
von den einzelnen Ständen und zuletzt! von ber Tagfabung ans '27. Mai. 
genommen. 

So ordneten fih die Angelegenheiten der Mittelftaaten an 
Frankreichs Gränze ohne allzugroße Schwierigfeit. Auch bei der 
neuen Geftaltung der Großmächte felbft erwartete Anfangs Nie 
mand große Berwidlungen. Die Verbündeten glaubte man einig; 
und Sranfreic; war im Barifer Frieden von jeder Theilnahme an 
den Verfügungen über fein verlorenes Gebiet, wie billig, ausge: 
ſchloſſen worden. ü Auch boten die neuen Gebietsverhältniffe meh- 
rerer der Großftaaten wenige oder feine Anftände dar. 
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Deſterreich. 
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Defterreich hatte in Kraft des Reichenbacher Vertrags 
Illyrien und Dalmatien an ſich zurüdgenommen; in Kraft feiner 
Berträge mit Baiern war ihm Tirol und Vorarlberg zurüdgegeben 
worven; das Inn⸗ und Hausrudviertel und den füblichen Theil 
von Salzburg wußte e8 auch dann noch zu behaupten, als die an 
Baiern dafür gemachten Zufagen verkürzt werden mußten. Die 
abgetrennten Niederlande und fchwäbifchen Beſitzungen, und mit 
ihnen den früher ftetS behaupteten Einfluß am Rhein gab Oeſter⸗ 
reich auf; es war damit jener anderögearteten belgifchen Provinz 
erledigt, die Thugut einen Mühlftein am Halfe Defterreichs ges 
nannt hatte, und des Breisgau's, den Metternich während des 
Rheinbundes von einem politifhen Geifte erobert fah, der ihn 
von Defterreich allzu fehr entferne. Yür dieſe fo leicht verſchmerz⸗ 
ten Lande erhielt Defterreich in ungetrenntem Zufammenhang 
Oberitalien, Venedig und Lombardei, vom Po, Teffin und Lan- 
genfee begrängt, deren Vereinigung als Iombardifchvenetianifches 
Königreich erft 1815 befchloffen und! verfündet ward. Für bie 
NRüdgabe der Legationen, die Defterreic, bis nad Murats Zug 
befegt hielt, fehr fchonend behandelte und fo gerne wie Murat dem 
Kicchenftaate entzogen hätte, hatte der Babft in feiner Allocution 
vom 4. Sept. 1815 wefentlich den nichtfatholifchen Mächten zu 
danfen. Aber auch ohne fie war Defterreich eines allmächtigen 
Einflufjes auf Italien gewiß, den Ludwig XVII. ſchon 1800 
vorausfehend mit der früheren fouveränen Schiedsrichterftellung 
Rußlands in Polen verglih. Er ward verftärft durch Die Veber- 
laffung von Parma, Piacenza und Guaftala an die Kaiferin 
Marie Luife, durch die Serundogenituren in Toscana und Mo⸗ 
dena, durch das Befagungsrecht in Ferrara und Comacchio. Der 
Zufammenhang der ttalifhen Lande mit dem deutfchen Gebiete 
war außerorbentlich gefördert Durd) den Erwerb des Veltlin mit 
Eleven und Worms. Es war dieß für den Inhaber von Mailand 
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ein Beſitz von folher Wichtigkeit, daß er fhon im 17. Jahrh. 
ein Gegenftand des Kampfes zwifchen Spanien und Franfreich 
war. Defterreich hatte ihn ſchon der Schweiz zugeftanden, griff 
aber zu, als die Einwohner felbft mit der Lombardei verbunden zu 
fein wünfchten und erhielt die Thäler! gegen eine unbeveutende Marz 1815. 
Entfhädigung an Graubündten von den Mächten zugetheilt, ob- 
gleich die Veltliner jest ihren Wunfch zurüdgenommen und bie 
Glieder des Schweizer Ausfchuffes den entgegengefebten Antrag 
gemacht hatten. Auch die galizifche Gränze erhielt zulegt, mit 
dem Ausgang der polnifchen Frage, eine erwünfchte Ausdehnung. 
Durch die Vergrößerung feiner Seefüfte war Defterreich ferner die 
Ausficht gegeben, zur Landmacht die Seemacht hinzuzufügen. So 
bewährte Defterreich aufs neue feine alte Kunft, aus Niederlagen 
mit zäher Kraft wieder aufzuftehen. Es war ihm im Töpliger 
Vertrage fein Umfang von 1805 zugefichert worden; Preußen 
wies ihm eine Vergrößerung von faft zwei Millionen Einwohnern 
nad) '°. Es hatte einen Umfang, wie faum je, und fein Umfang 
hatte durch Die abgerundete Lage einen Werth; geivonnen, den er 
nie zuvor befeflen hatte. 


Eben ſo befriedigt wie DOefterreich Fonnte England auf ſei⸗ England. 
nen Frieden bliden. Napoleon auf St. Helena ftellte fich zwar 
an, als hätten die englifchen Minifter jede Schmach verdient, daß 
fie ihrem Lande in einem Siege, deſſen Koften es bezahlt hatte, 
nicht größere Vortheile verfchafft hätten. Er hätte Die Meeres» 
herrfchaft anderd ausgebeutet, hätte Belgien einen englifchen 


13) Gegen den Umfang Defterreichs zur Zeit des Regierungsantritts Kai⸗ 
ſers $ranz II. (11,625 Q. M. und 23% Mill, Einw.) war e8 1816 gegen bie 
gewöhnlichen Angaben öfterreichifcher Schriftftellee mehr an Bevölferung, aber 
auch etwas an Ausdehnung gewachfen zu 12,153 Q. M. und nahe an 23 Mil. . 
Einw, Schubert, Staatsfunde von Europa, II, 1. p. 121. 
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Prinzen gegeben, fich in Spanien und Italien, im mittelländifchen 
und baltifchen Meere Vortheile vorbehalten. Im Grunde aber hat 
England nicht viel weniger als all dieß gethan. Es behielt von 
den holländifchen Befigungen die unfchäßbare Station des Caps 
in Africa und in Guyana Demerary, Effequebo und Berbice mit 
den vorzüglichften americanifchen Baummwollpflanzungen ; von den 
franzoͤſiſchen Eolonien Isle de France, Tabago und andere weft 
indifche Infeln an ſich. Es behielt Malta und nahm nach langen 
ziwiftigen Verhandlungen unter dem Titel einer Schußherrfchaft 
die jonifchen Infeln, die 1814 Defterreih jur Sicherung feiner 
italienifchen Befigungen und adriatifchen Küften verlangt hatte, 
als Preis feiner Dienfte im Jahre 1815 hinzu. Den nah Ums 
fang geringen, nach Werth unfchägbaren Sorderungen des Inſel⸗ 
teich8 gegenüber wagte 1815 Feine der Mächte weder die Sehn- 
ſucht der Johanniter nad) ihrem Malta zu unterftügen, noch ihren 
Erfaganfpruh an Corfu, noch Baierns Wunſch den Prinzen 
Eugen auf den jonifchen Infeln zu verforgen, noch Capodiſtria's 
Beftreben, mit ihrer Freiheit die Befreiung Griechenlands einzu⸗ 
leiten. Die Herrfhaft im atlantifchen, indifchen und mittelländi⸗ 
(hen Meere hatte alfo die wichtigften Stügpunfte erhalten; den 
Einfluß auf dem Seftlande Europa’s ficherte das Hergeftellte, mit 
preußifchen Abtretungen vergrößerte „Königreich" Hannover. In 
biefer Vergrößerung waren die 250,000 Seelen der geringere Vor⸗ 
theil; der größere war die Ausichließung Preußens von der Nord⸗ 
fee durch den Erwerb des wichtigen Oftfriesland, Die betreffenden 
Urkunden über diefe Abtretung find, wie auch die fämmtlichen Ver⸗ 
handlungen über den erften Barifer Frieden, bis heute in dichtes 
Geheimniß gehült. Man weiß nur, daß England gleich 1813 bei 
feinem erften Anerbieten von Hülfsgelvern an Preußen auf bie 
Abtretung von Oftfriesland, Hildesheim und Lingen antrug, und 
daß diefer Foftbare Preis, zuerft verweigert, nach ven Schlachten 
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son Börfchen und Baugen für die unentbehrlich gewordene Geld⸗ 
huͤlfe bezahlt werden mußte, trotz dem Widerwillen des Königs, 
trog Steins Mishilligung, der lieber Holftein an Hannover auf: 
geopfert hätte. England pflegte in fcharffpähenver Vorficht immer 
mitten in der Zeit, wo man um feines Beiftandes willen Alles 
nachgeben mußte, feine Vortheile zu wahren, fo hier in Nord⸗ 
deutfchland wie bei den Beftimmungen über Holland; wogegen 
die leichtfertige Gedankenloſigkeit ſcharf adfticht, die Preußen bei 
allen Berabredungen während des Kriegs, auch über feine Ent: 
fhädigungen, walten ließ '*. 


Nicht fo leicht wie in allen genannten Staaten ordneten ſich — _ 
die Entfchädigungen für Rußland und Preußen. Die Anfprüche 
Rußlands auf das Herzogthum Warfchau, und Preußens auf Sach: 
jen brachten vielmehr Verwicklungen hervor, die dem Wiener Eon: 
grefie eine Gefchichte nicht blos von formalen Gefchäften, fondern 
von einem gegenftändlich neuen Inhalte gaben, und die Fürften 
und Staatsmänner der großen Reiche in Athem hielten bis zu 
Napoleons Rüdkehr aus Elba. Die Verhandlungen über bie 
fächftfch = polnifche Frage betrafen auch in der That die Verhält- 
niffe, die nach der Befeitigung der Napoleonifchen Gemeinherr- 
fchaft für Europa weitaus die bedeutendſten waren. 

Seit Rußland mehr in den Vorgrund unter den euto- 
päifchen Mächten getreten war, hatte es unausgefept das Ziel 
verfolgt, Polen zu befigen, um dadurch der gebildeten Welt näher 


. 


14) Die Lobredner Harbenbergs, die Hippel, Klofe (Leben Hardenbergs) 
- fchlüpfen über diefen Punkt Alle ohne Grörterungen hinweg. Friccius in feiner 
Gefchichte des Kriegs von 1813 und 1814 glaubt zur Erflärung dieſer Abtres 
tung die Hannoverfche Geburt Harbenbergs und den Einfluß feines Vetters in 
Anfchlag bringen zu müflen, des von allen Ehrenmännern ber Zeit tief verab- 
fheuten Grafen Hardenberg in Wien, 


— 
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zu rüden und, nad) Pozzo's Worten 's, feinen Talenten, feinen 
Leidenfchaften und Interefien, feinem Stolze und feiner Madht 
einen größeren Spielraum zu öffnen. In diefem Beftreben war es 
geftört, al8 Napvleon 1807 das Herzogthum Warfchau errichtete, 
dann den Gedanken der Herftellung Polens faßte und wiederhoft, 
1809 und 1811, zunädhft auf die Verbindung Galiziens mit War: 
hau fann. Für Rußland wäre dieß gleichbedeutend mit Polens 
Herftelung, und ein Iebensgefährlicher Schlag gewefen. Der 
Kaifer that daher gleich 1809 Einfprache gegen die Plane mit 
Salizien und war zum Aeußerften entfchlofien; weiterhin entzüns 
dete und verbitterte fich wefentlich über den polnifchen Entwürfen 
Napoleons die Feindfchaft und der Krieg zwifchen beiden Kaifern. 
Die Gefahr feldft lehrte Rußland das Gegenmittel. Schon feit 
1811 dachte Alerander darauf, Napoleon zuvorzulommen und ließ 
feine Abficht ausftreuen, felbft ein Bolen unter ruſſiſcher Oberherr: 
[haft wieder aufzurichten. Sobald fein Heer 1812 nad) Warfchau 
fam, wurde die Herftelung des Königreichs betrieben. Die pols 
nischen Batrioten erhoben damals ihre fühnen Hoffnungen bis zur 
MWeichfelgränge, zur Einziehung von Oft und Weftpreußen ; fpä- 
ter wünfchten fie eine Vereinigung wenigftens aller ruſſiſch polnis 
fhen Brovinzen mit Warfchau unter eigener Verfaffung, und wo 
möglich eine Serundogenitur. Die fehwierige Aufgabe des Kai⸗ 
ferö war aber, feine Abfichten mit Bolen nicht allein für die Polen 
. gewinnend, fundern aud) für feine Ruffen erträglich, für Europa 
jheinbar gefahrlos zu machen. Europa gegenüber follte daher die 
hergeftellte polnifche Nationalität die Vergrößerung Rußlands mit 
dem Scheine einer ermäßigten Abhängigkeit Polens verdeden. 
Eine Berfaffung, die die Polen wünfchten, ging in des Kaifers. 
Entwurf ein; aber fie war, wie die Napoleonifche in Warfchau, 


15) Denkfchrift von 1814 bei Turgenew la Russie 1, 463. 
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die vertragemäßig die Ruhe der Nachbarftaaten nicht gefährben 
follte, mit eben diefer Einfchränfung von Alexander felbft verftan» 
den. Tröftete er Czartorysky: die freifinnigften Einrichtungen fein 
ihm die liebften, fo tröftete er Stein über die befürchteten Wirkun⸗ 
gen diefer Berfaffung: er werde die Polen ſchon in Zucht zu hal⸗ 
ten wiffen. Rußland gegenüber Fonnte nur an ein ruffifches Un- 
terkoͤnigreich gedacht werden, defien Stern der neue ruffifche Erwerb 
- in dem Herzogthum Warfchau bilden würde. Wie weit Diefer 3.. 
Erwerb reichen ſollte, dieß war die Frage, um die es ſich auf dem ſa 
Wiener Congreſſe handelte. Nach dem Reichenbacher Vertrage! '27. Juni 1813. 
ſollte das Herzogthum unter die drei Oſtmächte getheilt werden; 
über das Wie der Theilung war aber weder hier noch in Paris 
etwas feftgejegt worden. Der Kaifer vermieb ſich felbft gegen 
Preußen darüber auszufprechen; er war auf feine Macht ver: 
trauend feines Loͤwentheils an der Beute gewiß. Nach Preußens 
Beitritt 1813 fchten man nicht weiter als auf die Weichfelgränze 
(innerhalb des Herzogthums) zu denken, und auf Preußens Ent- 
fhädigung mit einem Theile von Sachſen. Mit den wachjenden 
Erfolgen ftiegen die Anſprüche. Auf dem Congreſſe bot der Kaifer 
Defterreich nur etwa 6 Geviertmeilen an, gegen Preußen hin be- 
gehrte er die Linie von Thorn auf Kaliſch und Krafau mit diefen 
beiden wichtigen Endpunkten. Preußen aber erhielt nun von 
Rußland ganz Sachſen zugefprochen, das durch die Ausdauer 
feines Königs bei Napoleon eine Eroberung der Verbündeten 
- geworden war. 


Rußland hatte während der franzöfifchen Zeiten gegen ‘Ber: Stenung der 
fin hin und am fchwarzen Meere große Vortheile errungen; es Rußland. 
gebot feit vem Exwerbe von Beffarabien über Oeſterreichs Verbin: 
dung mit dem ſchwarzen Meere und drückte aus nächfter Nähe auf 


die nördlichen Vaſallenſtaaten der Pforte. Durch feine unangreif- 


Oet. 1814. 
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bare Stellung gegen diefe öftlichen Staaten und durch den Beſit 
Finnlands war es gefichert in Nord und Süd; es Fonnte feine 
ganze Kriegsfraft im Weften verfammelt halten und drang jetzt 
mittelft feines hergeftellten Polens auf hundert Stunden Nähe 
von Berlin und Wien vor. Dieß zuzulaſſen, ſchien Napoleon ges 
gen alle gefunde Staatsfunft, felbft als fein großes Reich noch 
das Gegengewicht hielt; nachdem es gefallen war, wäre es das 
gemeinfame Intereſſe Aller gewefen, da Oefterreih und Preußen 
nur das durch Rapoleon Geraubte zurüderhielten, bei Rußland 
nicht das mit Napoleon Geraubte zu lafien und ed noch mit neuer 
Beute zu vergrößern. Die Herftellung eines ganz unabhängigen 
Polens war dazu das natürliche Mittel; fie hätte Rußlands Ein 
flug in Europa in Schranfen gewiefen. Zu hindern hätte es dieſe 
Herftelung, wenn fie einträchtig verlangt worden wäre, in dieſem 
Augenblid grade in Feiner Weiſe vermocht, wo feine Hülfsmittel 
erfhöpft waren und feine Heere über halb Europa zerftreut flan- 
den. Defterreich und England nannten in der That im Anfang 
des Congreſſes! die Herftelung Polens in fchriftlichen und münd« _ 
lichen Yeußerungen in der erften Reihe des Wünfchenswerthen ; 
fie machten aber felbft ihren Antrag, wenn er überhaupt fo heißen 
fönnte, ſchon durch die geftellte Wahl, durch den angenommenen 
Fall zu nichte, Daß die Herftellung unmöglich fei. Für diefen Fall 
wollten die englifchen Staatemänner Rußland auf die Weichfels 
gränze im Herzogthum befchränfen. Sie wollten das Oft-Reich 
nicht fo friegemächtig haben, daß bei jeder feinpfeligen Haltung 
deffelben ganz Europa, wie bisher gegen Frankreich, in Waffen 
treten müfle; fie wollten Preußen und Defterreich dieſem Nachbar 
nicht mit offnen Graͤnzen ausgefegt wiffen, denn fie fahen mit 
fcharfem Aude voraus ?®, daß dieß beide Staaten in einen Zuftand 


16) Caftlereaghs Antwort vom 4, Nov. auf die ruſſtſche Denkſchrift vom 
30. Oct. Pertz, Steins Leben 4, 198. 
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der Abhängigkeit von Rußland bringen würde, wie der Rhein: 
bund und Italien von Frankreich abhängig war. Die mußte 
leider England beiden Staaten erft einfchärfen, die den nächften 
Schaden zu fürchten hatten. Defterreich Fonnte Preußens Verlan⸗ 
gen nach den fächftfchen Päffen fo wenig aufagen, wie Rußlands 
Bordringen über die Weichfel. Auch hatte Metternich!, als er'San. 1813. 
durch ein aufgefangenes Schreiben Aleranders an Cdartoryski von 
den Planen der Herſtellung eines ruſſiſchen Polens erfuhr, ſer =. 
tapfer an Herrn von Narbonne geäußert, Defterreich werde eher Es 
untergehen als dieß dulden. Aber jest in Wien war er fchon fo 
fried - und leichtfertig geworben, daß Er (wie auch Preußen, das 
nichts ald Thorn und die Warthagränze verlangte) nicht einmal 
Englands beftimmte Forderung der Weichfelgränge mit Beftimmt- 
heit unterflüßte; wie hätte es ihm Ernſt fein follen mit dem Ge: 
danfen an Rußlands Einfchränfung durch ein hergeftelltes Po- 
len, da er felbft auf den höchft geringen Abzügen, die er an deſſen 
Forderungen zu machen wünfchte, nur zu beftehen wagte, wenn er 
wenigſtens drei Großmächte gegen die Eine ficher vereinigt hatte! 
Beunrubigt wie er über die ruffifchen Plane war, bot er übrigens 
Alles auf, um namentlicd) Preußen bei der gemeinfamen Sache 
gegen Rußland feftzuhalten. Er legte Hardenberg dringend ans 
Herz, daß die Nachwelt e8 nig verzeihen werde, wenn man dieſe 
Gelegenheit verfäume, Rußland auf angemeffene Gränzen zu be» 
fhränfen. Auf die Einhaltung diefer Politik, die Metternich em- 
pfahl, war Preußen in doppelter Weife entfchieven hingewiefen, 
durch die entferntere Rüdficht auf feine Ffünftige Unabhängigkeit 
von Rußland und auf das Intereffe von ganz Europa, wie durch 
die Rüdficht auf fein nächftes, eigenftes Intereffe. Dafür galt da: 
mals Preußen die Erwerbung von Sachſen. Die Einwilligung 
hierzu hatte Lord Eaftlereagh in einem Schreiben an Hardenberg "11. Oct. 1814. 
fo deutlich ald nöthig von deffen gemeinfamem Mitwirken gegen 

I. 14 j 
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Rußland abhängig gemacht. Auch gingen die preußiſchen Staats: 
männer, die Hardenberg, Humboldt, Kneſebek, im Anfang, waͤh⸗ 
rend des Octobers, Alle auf diefe Politik ein, deren Ziel um fo 
leichter erreichbar ſchien, al8 in der nächften Umgebung Aleranders 
alle Männer von Gewicht in diefer Sache mehr auf Seiten feiner 
Gegner als auf der feinigen waren. Neſſelrode war ganz von 
Metternich beftimmt. Stein erklärte die geforderten Gränzen für 
angreifend gegen die Nachbarn. Pozzo di Borgo nannte die Her⸗ 
ftelung eines ruffifchen Polens mit nationalen Einrichtungen eine 
hemmende Schranke, die Rußland ganz gegen feine Zwecke zwi⸗ 
ſchen fi) und Europa werfe. Eine polnifche Verfaffung, fo warnte 
Er mit Capodiftria, mit Stein, mit allen Altruffen, werbe für 
Rußland ein Duell netvifcher Eiferfucht, für Polen ein Anreiz zur 
Unabhängigkeit, für die Nachbarn eine ſtete Bedrohung feinz 
und Stein fagte prophetifch voraus, „es werde diefer Vereini⸗ 
gung unter neuen Erfchütterungen Unterjocdhung ober Trennung 
folgen??,“ 


gerföntige Selten entvedt man bie Schäden des unumfchränkten Herr: 
geriderunn ſcherthums in fo offener Blöße, wie in dieſem Falle. Jene neuen 
Prenen. Erſchütterungen wären verhütet worden, wenn den ruffifchen Kai⸗ 
fer eine politifche Einrichtung genöthigt hätte, feine perfönlichen 
Neigungen befferem Rathe zu opfern; und Preußens Politik 

konnte günftigere Erfolge haben, wenn nicht fein König ſich eben 

fo perfönlih in ihren Gang gemifcht hätte wie Alerander. Der 

Kaifer von Rußland überwarf fich in der feltfamften Reizbarfeit 

mit allen Wivderfachern, mit feinen eigenen und mit allen Mini- 

ftern der Mächte. Sobald Eaftlereagh feine erfte ziemlich fcharfe 

De. Eröffnung! gemacht hatte, drohte der Kaifer in feiner Antwort ! 


17) Berk, Steine Leben. 4, 165. 
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mit der Möglichkeit einer Auflöfung des Congreſſes. Wie der 
Herzog von Coburg! gegen die Einziehung Sachfens Verwahrung 4. Oct. 
einlegte, ließ ihm Alerander fagen, er möge, wenn er fo verfehrte 
Politif treiben wolle, die ruffifche Uniform ausziehen. Sobald 
Talleyrand anfing mit Metternich Ränfe zu machen, erklärte ihm 
Alerander, er hätte geglaubt von Sranfreich mehr Dank verbient 
zu haben, und trug ihm unverföhnliche Abneigung nach, big er ihn 
aus Stellen und Einfluß entfernt hatte. Gegen Metternich hielt 
er es nicht für zu niedrig, felbft die Weiber aufzuftiften; ja als 
ihn diefer „Schreiber,“ wie er ihn nannte, der Lüge geziehen hatte, 
fchien er es zu bedauern, daß ihm feine Stellung nicht erlaubte 
Privatrache an ihm zu nehmen, und er verbot feiner Umgebung, 
des Fürften Haus zu befuchen. Auf die Vorftelungen der befreun: 
deten Kaifer und Könige, der eigenen Schwefter hörte er nicht. 
Die Gründe feiner Staatsleute ließ er von dem Einen Gzartorysfi 
widerlegen, der ganz Parthei und Intereſſe war, und er felber 
"schrieb heftige Randnoten hinzu. Er war in perfönlichen Verſpre⸗ 
Hungen gegen die Polen weit gegangen und wollte nicht wort« 
brüchig werden. Durch andere Zufagen war er an feine Ruffen 
gebunden. Diefen wollte er eine ftattliche Vergrößerung bringen 
und feßte einen Ehrgeiz hinein, von dem einmal Beſetzten nichts 
zu räumen. Jenen wollte er eine Nationalität wieder geben, um 
einen Theil des an ihnen geübten Unrechts zu fühnen. In Ge: 
fprächen mit Stein gefiel er fih in dem Gedanken, „für die Ver- 
breitung und Unterftügung liberaler Ideen friedlich leben zu kön⸗ 
nen, was dem Leben allein einigen Werth gebe.“ Im Bemwußt: 
fein diefer guten Abfichten machte er in feinen Denkfchriften feine 
Friedensliebe geltend, berief ſich auf feine Freundfchaft mit den 
verbündeten Fürften und pochte auf den Dank, den ihm Europa 
fhuldig fei. Wie würdevoll ftand daneben England, Das jeine 
Berdienfte um Europa wohl in die Wage legen fonnte, das aber 
14* 
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in die großen leitenden Geſichtspunkte ſeiner Politik feine periön- 
lihen Einwirfungen zuließ, und das den Kaijer ausdrücklich erin⸗ 
nern mußte'®, daß fein perfönlicher Charakter in Fragen eines 
großen und dauernden europäifchen Interefies nicht ins Gewicht 
fallen könne. Dagegen auf ven gutmüthigen König von Preußen 
machte grade dieſe perfönliche Politik Aleranders deſto größere, 
und eine alleinige Wirfung. Vergebens warnte ihn Oefterreich, 
der perfönlichen Verbindung mit dem Kaijer nicht weiteren Ein- 
fluß zu geftatten, als eine gefunde Staatsfunft erlaube. Der Kö: 
nig verbot! feinen Miniftern förmlich, mit England und Oeſter⸗ 
reich weiter gemeinfam vorzugehen. Dieß war ein Wendepunft 
von großen Zolgen. Er zerrüttete die Einigfeit unter den Verbün⸗ 
deten, unterbrach das Gefchäft der deutſchen Verfafiung, 308 
Frankreich und die deutſchen Mittelmächte in die Zerwürfniffe her⸗ 
ein, ftellte Preußen ftatt gegen Rußland auf defien Seite; er be= 
wirkte, daß der König von nun an, was felbft Stein nicht leugnen 
mag, das allgemeine europäifche Interefie feinem preußifchen 
opferte, und daß er hinfort dieß Intereſſe, zunächft den Erwerb 
von Sachſen, auf einem Wege fuchte, auf dem er ihn verlieren 
ſollte. Der Staatsfanzler fühlte fich gekränkt durch des Könige 
Eingriff, aber den Schritt zu thun, der auf diefer Spige der Dinge 
allein noch die Wendung zum Ueblen verhindern konnte, war er 
jet, wie früher und fpäter, viel zu eitel und charakterlos. Sei⸗ 
ner Schwäche fchreibt man in diefem wie in früheren Fällen mit 
Recht die Schuld der Verfcherzung fo mancher Früchte des Sieges 
zu, die ſich Preußen durch feinen Kampf wohl verdient hatte. 
Er hatte von Reichenbach bis Chatillon verfäumt, in den Verträs 
gen die Entfchädigungen Preußens mit Beftimmtheit feftzufeben. 
Er hatte während des Kriegs in Frankreich in der verwerflichften 


18) Caſtlereagh am 4. Nov. 
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- Halbheit gegen die Stein und Münfter mit der öfterreichifchen 
Frievensparthei gemeinfame Sache gemacht und Hatte dadurch 
das Mittel verloren, auf Bedingungen eines glorreichen Aus⸗ 
gangs beftehen zu können. In Paris Hatte er feine Einwilligung 
zu allen Wünfchen Englands im Nordweften, Defterreichs in Ita: 
lien nicht an das Zugeftändnig der preußifchen Zuträglichkeiten 
geknüpft. Er hatte es ſich gefallen laſſen, daß Alexander fich in 
Schweigen hüllte und Metternich den Theilungsplan, den er ihm 
in Paris vorlegte, nicht beantwortete. Er hatte in dieſem ganzen 
Geſchäfte der preußifchen Entfhädigung und Wiederaufrichtung 
den Schwerpunft nicht gefunden, hatte den rechten Augenblid feis 
ner Vorbereitung verfäumt und jest fah er über den Augenblid 
der Entwidlung weg, ohne feine Bedeutung zu gewahren. Hätte 
er feine Entlaffung begehrt, fo würde ſich der König befonnen 
haben. Aber diefe Handlungsweife der politifchen Solgerichtigfeit 
wird nur in freien Staaten durch den Zwang der Einrichtungen 
gefördert, in unumfchränften Herrfchaften ift fie kaum jemals durch 
perfönliches Ehrgefühl und Charafterftärfe eingegeben worden. 


Der Wendepunft, den wir bezeichnen, ward noch entfcheidens Brenpen — 
der durch das gleichzeitige Zufammentreffen mit einer anderen 
Maasregel. Als Fürft Repnin, der Sachſen bisher im Namen der 
Berbündeten verwaltet hatte, das Generalgouvernement! in preus 's. Nov. 
ßiſche Hände übergab, verfündete er den fächfifchen Behörden, daß 
das Land unter Wahrung feiner Integrität und Rechte mit Preu- 
en verbunden werden würde. Bon diefem Augenblid an trat die 
fächfifche Frage in den Vorgrund des allgemeinen Intereſſes. 
England und Defterreich hatten! nur mit Vorbehalt, nur eine vor⸗ im Det, 
(äufige Ueberlafjung zugeftanden; Repnin war zu feiner fo be: 
ſtimmten Erflärung nicht ermächtigt worden; fle erregte Die bis— 
her in Erwartung ungewiſſen Geifter in Sachſen und Preußen, 
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in dem englifchen Parlamente, in der franzöfifchen Diplomatie 
außerordentlich. In Deutfchland häuften fich Die Schriften für 
und wider die Einziehung Sachfens'?, die Anfichten fchärften, Die 
Partheien verbitterten ſich. In dem Lande felbft war man getheilter 
GSefinnung. Die Beamten, die Refidenz war für die Erhaltung; 
die Kaufleute, die Gewerbe, Leipzig, befonders gleich nach ver 
Schlacht, war für die Verbindung mit Preußen; das Heer, vie 
Officiere waren gefpalten; Adel und Volk auf dem Lande verhiel: 
ten fich ruhig oder gleichgültig. Außerhalb Sachſen drangen die 
preußifchen und deutſchen Patrioten (darunter Niebuhr und Eich: 
horn in fehr anftändig gehaltenen Schriften) auf die Vereinigung 
als auf eine vaterländifche Ehrenſache und Wohlthat; die Neider 
Preußens, die Rheinbündler, die Baiern, die das Beiſpiel des 
beſtraften Verrathes zu fürchten hatten, wütheten (z. Th. in 
Schmähſchriften voll giftigen Neides gegen Preußen) wider die 
Vereinigung. Die volksfreundlichen, für Deutſchlands Einheit 
Strebenden eiferten dafür, die Particulariſten, die Fuͤrſten und 
Höfe, dagegen; und voran die kleinen ſächſiſchen Häuſer, die 
ihres Erbrechts ſchuldlos beraubt werden ſollten. Der feindſelige 
Grimm, mit dem die Glieder Eines Volkes, kaum in Einer gro⸗ 
Ben Sache ruhmvoN vereinigt, bei dem erſten Anlaſſe wieder feind⸗ 
felig über einander herfielen, war ein Schaufpiel der Schmadh, nicht 
fleiner, als es früher die wetteifernde Kriecherei vor dem fremden 
Gewalthaber gewefen war. Der befonnenen Urtheiler gab e8 we: 
nige, und ihre Stimmen wurden nicht gehört. 


Grtinde ln Wahr ift es, daß das Für und Wider in dieſer Frage gtabe 
Einziehung. für den Unbefangenen ungewöhnlich gleich in den Wagfchalen 


19) Die Meberficht diefer Literatur in Klübers Acten, LVII. und in Lüders 
dipl, Archiv für Europa. 3, 2. 
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wog. Der König von Sachen war nicht, wie andere Fürften, der 
deutfchen Sache beigetreten, als ihre Verfechter in feinen Staaten 
ſtanden; er hatte die Neutralität, die ihm Defterreich unter Ver⸗ 
bürgung feiner Staaten angeboten hatte, nicht angenommen, hatte 
die Verbündeten um den Beiftand des fächfifchen Heeres, um die 
Stütze der fächfifchen Feſtungen gebracht, hatte ven unglücklichen 
Gang des Kriegs und feine verlängerte Dauer wefentlich mit ver- 
ſchuldet. Er wollte nichts wagen, in der Zeit, als Preußen, deſſen 
Feſtungen in der Franzoſen Händen waren, Alles aufs Spiel 
feßte. Seine Staaten wurden erobert, er felber kriegsgefangen; 
die Folgen der Eroberung geltend zu machen, an ihm ein Straf: 
beifpiel aufzuftellen, war dem ftrengen Rechte durchaus gemäß. 
Man hatte von ihm 1813 nichts verlangt, ald gegen feinen Ber: 
bünveten Napoleon für Preußen das zu thun, was er 1806 gegen 
das verbündete Preußen für Napoleon gethan hatte; er zog das 
hartnädige Beijpiel einer falfhen Treue vor. Die Bildung des 
Herzogthums - Warfchau unter diefem bevorzugteften Echüßling 
Kapoleons war ein Raub und eine Demüthigung für Preußen, 
eine Drohung für Rußland geweſen; die ſchnöde Art, wie ber 
König fein Bafallenthum genügt hatte, um Preußen feine neue 
Größe fühlen zu machen, der Eifer mit dem er 1812 den Einfall 
in Rußland betrieb, find hinlängliche Bürgen, daß, wenn Frank⸗ 
reich Sieger geblieben wäre, er den Sieg gegen Preußen nicht 
milder würde benugt haben, als jebt Preußen feinen Sieg über 
Sachſen benugen wollte. Hätten die Verbündeten gehandelt, wie 
fein Schüger pflegte, fo hätte feine Dynaftie gleich im October 
1813 „aufgehört zu regieren.“ Und wie vom Stanbpunfte des 
Rechts, fo fprachen auch von dem der politifchen Räthlichkeit wes 
fentlihe Gründe für die Einziehung Sachſens. Gegen Rußland 
hin ward Preußen fo mit dem großen Kern feines Gebietes als ein 
Bollwerk geworfen, wie man deren gegen Frankreich fo eifrig 


jegengrünbe. 
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ſuchte. England hätte daher die Anordnung unterftügen können 
und Frankreichs Intereffe wäre ohnehin gewefen, Preußen in den 
Oſten zu drängen. Auch die Verträge waren der Maasregel gün- 
fig. Sie fagten Preußen ein abgerundetes und zufammenhängen- 
des Gebiet zu. Durch den Beſitz von ganz Sachfen würde es we: 
nigſtens annähernd ein folches erhalten haben. 


Dem Allem aber ließen fich die ſchwerſten Gegengründe ent: 
gegenftellen. Wenn das Recht, das man gegen den König von 
Sachſen hatte, unwiderfprechlid war, jo war e8 doch gegen Fei- 
nen anderen der altvynaftifchen Xehenträger Napoleons angewandt 
worden, die ihm eben fo blos ſtanden. Diefe andern Fürften tra= 
ten zwar bei, als der Krieg fich ihren Staaten näherte; aber als 
dieß gefhah, war der Krieg bereits entfchteden und eine Wahl 
unmoͤglich. Den anderen deutſchen Fürſten verbürgte man ihre 
Staaten, auch ihre Napoleoniſchen Vergrößerungen; aud) dem 
König von Sachſen bot Defterreich eine folche Verbürgung an, 
aber fie hätte feine Bergrößerungen (Warfchau) nicht inbe- 
griffen; er hatte alfo bei dem gleichen Schritte, in ungleich ge⸗ 
fährlicherer Lage und Zeit, nicht das zu hoffen was jene. Die 
ängftliche Beforgniß des kleinen Sachſens im März und April 
1813 war nicht ſchuldvoller und nicht ſchädlicher und nicht un- 
deutfcher, als die ſchwankende Unbeftimmtheit Deftetreichs zu der- 
felben Zeit. Man hatte ſich und Anderen nicht weniger zu verzeis 
hen, als dem König von Sachſen; die anderen Treulofen wurben 
belohnt; es blieb Fein Verhältniß darin, daß diefer vernichtet wer: 
den, daß, nachdem der allgemeine Unbeilftifter gefallen war, von 
allen feinen Werkzeugen grade nur dieſes Eine mitzerftört werden 
ſollte. Caftlereagh hieß das Betragen des Königs, den Napoleon 
den ehrlichften Mann nannte, nicht mit Unrecht eine politifche Un⸗ 
fittlichfeit; die Ungerechtigkeit aber, die in die Beftrafung feiner 
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gefahrvollen Anhänglichkeit gleichwohl einging, lag darin, daß 
man, ſchon ehe überhaupt feine Entſcheidung für Frankreich ge- 
fallen war, die Theilung und unter Umftänden die Einziehung 
Sachſens zwifchen Rußland und Preußen befprochen hatte?? ; und 
darin, daß fogar der verbündete König von MWürtemberg nod) 
fpäter ftraflos an Napoleon verrätherifche Briefe fchreiben durfte, 
in denen er die Hoffnung auf eine „bevorftehende Rüdfehr unter 
feine glüdlichen Bahnen“ ausſprach. Dieß wurde verbrüdt, „um 
einen Eclat zu vermeiden ;“ weil. aber in Sachfen der Eclat ge: 
fhehen war, fo follte dort ein Beifpiel aufgeftellt werden! Wenn 
aber von allem diefem nichts für den König von Sachfen fprechen 
follte, fo durfte man über das Land und Volf, dem man! feierlich m März 1818. 
verfprochen hatte, die feindliche Politik feines Königs nicht ihm 
anzurechnen, nicht verfügen, ohne zu hören, ob es diefe Verfügung 
für Strafe over Wohlthat, die Fügung unter fie für deutfchen Pa⸗ 
triotismus oder fächfifchen Verrath anfah. Erwägt man die poli« 
tifche Zuträglichkeit, fu verdiente, wenn Deutfchland ein Bundes: 
ftaat bleiben follte, nichts eine größere Rüdficht, als die Erhaltung 
der Stämme, die in Deutfchlandg Gefchichte und Bildung von 
felbftändiger und vorragender Bedeutung waren; darunter fand 
der jächfifche Stamm obenan. Aus Sachſen und Baiern find die 
Marken Brandenburg und Oefterreich erft hervorgegangen, die 
beide fpäter einen Gegenftand ihres Chrgeizes daraus gemacht 
haben, diefe Nachbarſtaaten zu verfchlingen. Gegen diefe Abfichten 
hat ſich das deutfche Bundesgefühl noch jedesmal empört. Wie 
Defterreih im vorigen Jahrhundert Baiern für Belgien eintau- 
ſchen wollte, ftellte fih unter Preußens Führung ein deutſcher 


20) Man weiß es aus Aeußerungen, die Bernadotte an den preußifchen 
Geſandten in Stodholm ſchon im Februar 1813 und Kaifer Alexander um eben 
diefe Zeit an Kneſebek im Hauptquartier von Chlodava machte. 
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Bund entgegen; jetzt wollte Preußen ſeine alten aͤhnlichen Plane 
einer Einziehung oder Eintauſchung Sachſens, allerdings unter 
ſehr unähnlichen Umftänven, ausführen, und traf Oeſterreich und 
Baiern in einem ähnlichen Bunde gegen fih. Was die Sache 
fhlimmer machte, war die noch frifche Erinnerung an die Gier, 
mit der Preußen vor einigen Jahren feine Hand nach Hannover 
ausgeftredt hatte; dieß ftellte den Grafen Münfter und die Han- 
noveraner in die Zahl feiner Gegner. Dazu fam, daß wenn im 
preußifchen Interefie Vieles für die Verbindung gefagt werben 
fonnte, im öfterreichifchen und im deutfchen Intereffe dagegen es 
nur wohlthätig war, wenn ein Mittelftaat wie Sachfen die beiden 
mächtigen Nebenbuhler fhied, und wenn Preußen am Rheine ftarf 
wurde, um gegen Frankreich Schub zu gewähren. Selbft im 
europäifchen Interefie wurde der Zweck, Preußen gegen Rußland 
hin zu verftärfen, aufgewogen durch den anderen, Rußland durch 
einen Verzicht auf Warfchau zu fchwächen, wozu der Verzicht 
Preußens auf Sachſen, wenn es ſich feft an die weftlichen Mächte 
angefchloffen hätte, ein doppelt wirkſames Mittel bot. 


War ed nun, bei der Wägung diefer Gründe und Gegen- 
gründe, auch dem Befonnenen fchwer, eine weife Entfcheivung 
zu treffen, fo ward dieſe in Wien noch mehr dadurch vereitelt, daß 
ſich Metternich Ränfe vor allem in diefe Verhandlungen einfpan- 
nen, und in Verbindung mit Aleranders Reizbarfeit und Harden⸗ 
bergs Schwäche und Ungefchid die Verwicklung aufs Außerfte tries 
ben. Oeſterreich hatte fo gute, und felbft uneigennüßige Gründe 
wie gegen das ruffifche Polen, fo gegen das preußifche Sachfen; 
e8 konnte fie mit fo befferem Erfolge geltend machen, je offener e8 
geſchah. Aber Metternich Tiebte die graden Wege nicht. Er fuhr 
fort, gegen die verbündeten Fürften in der Unaufrichtigfeit zu han⸗ 
deln, die er ſchon früher bei dem Abjchluß feiner Verträge mit den 
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ſüddeutſchen Staaten, und während der Kriegführung in Franke 
reich, und in den Schweizer Dingen, und in London bewiefen 
hatte, wo er die perfönliche Abneigung zwifchen Alerander und 
dem Prinz Regenten, jo wie Caſtlereaghs Unbedeutendheit und Une 
fenntniß der feftländifchen Dinge benugt hatte, um ven englifchen 
Minifter mehr an fich zu ziehen. Seht in Wien ließ er, beforgt 
über die Freundſchaft unter den Herrfhern von Rußland und 
Preußen und über die Anſchwellung Preußens an Oeſterreichs 
Gränzen, ſchon im October Denkfchriften berumzeigen über bie 
Nothwendigkeit einer Verbindung zwifchen Oeſterreich, Batern 
und Frankreich, um jener nordifchen ein Gegengewicht zu halten. 
Daher ftedte er fi, wie Alerander fhon im Detober argwöhnte, 
mit Talleyrand zufammen, obgleich man übereingefommen war, 
die Sranzofen ſich fern zu halten; fpäterhin weiß man, daß er auf 
der Spige der Unterhandlungen feine vertraulichen Noten an Tal: 
leyrand mittheilte. Daher fuchte er fich Baiern mit jeder Wilfäh- 
tigfeit zu gewinnen, und diefer emporgefommene Staat, der kurz 
vorher Preußen faft zu feines Gleichen herabgekommen gefehen 
hatte, bot Alles auf, um die Einverleibung Sachſens in Preu⸗ 
Ben zu hindern und hetzte zum förmlichen Bruche. Diefe Politik 
Metternich8 hatte nicht etwa das große Ziel, der ververblichen 
Eintracht zwifchen Rußland und Preußen im europäifchen Intereffe 
einen Gegenbund auf die Dauer entgegen zu werfen, fie galt nur 
dem nädhften Zwecke, Beide in der nächften Stage zu trennen. Kein 
Mittel war ihm zu diefem Zwede zu ſchlecht. SHinterliftig unter: 
handelte er mit Neffelrode im Rüden des ruffifchen Kaiſers und 
feiner übrigen Minifter. Zweizüngig fagte er Sachſen den Preus 
Ben zu, wenn fie verhindern hülfen, daß Rußland in Polen feinen 
Willen hätte, und Alerander bot er an, feine polnifchen Wünjche 
zu fördern, wenn er einwillige, daß Preußen nicht Sachen erhalte. 
Wie Alerander dieß an Hardenberg eröffnete, leugnete e8 Metternich 


14. De. 


Hardenberg. 
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ab, und der hohe Eongreß erlebte das Schaufpiel, daß ſich Katfer 
und Kaifersminifter einander Lügen flraften. Und als Metternich‘ 
dem Czaren Harvenbergifche Aeußerungen in ruffenfeindlichem 
Sinne aus jener Zeit vor dem 6. November verrieth, wo Preu⸗ 
Bens Staatsmänner noch mit Baftlereagh und Metternich gingen, 
erflärte Alerander mit würdiger Verachtung dieſer Treulofigkeit 
dem Saifer Franz, daß er nicht mehr mit feinem Minifter unter- 
handlen werde. Kaifer Franz felbft aber ſchien mit feinem Minifter 
an Arglift zu wetteifern. Die Wiener Politif war vol Eifer, den 
Schaden, den Defterreich eben gebeſſert hatte, indem es fein abge- 
riffenes Belgien austaufchte, Preußen aufzubürden, und es in zwei 
Theile gefpalten nad) dem Rhein zu wälzen, damit e8 weniger auf 
Defterreich druͤcke; fie brachte im November die Theilung Sach— 
fens in Vorſchlag, und dieß in der geheimen Hoffnung, Preußen 
um fein Theil nachträglich zu prellen. Kaifer Franz rechnete dar: 
auf, daß die Theilung in dem abgetretenen Sachfen Gährung und 
Unzufriedenheit erregen und unterhalten werde. Dem Herzog von 
Weimar, als er zu dem Theilungsplane den Kopf fchüttelte, fagte 
er: „Ru, nu, was bruddeln’s mit dem Kopfe? Sie verftehen die 
Sache nicht; wenn das Land getheilt wird, fo kommt es am erften 
wieder zufammen *!.“ 


Zu diefer unwürdigen Behandlung eines Bundesgenoffen, 
mit dem alle Baterlandgfreunde damals arbeiteten Defterreich in 
dauerndes Einverftändniß zu bringen, gegen den der öfterreichifche 
Minifter fortwährend aller Zreundfchaftsverficherungen vol war, 
mochte fich übrigens Metternichs ränfefüchtiger Charakter durch 
das abwechfelnd ſchwache und dann wieder aufreizende Benehmen 


21) Aus den Memoiren von 8, von Wolzogen, womit die Stein'ſchen 
Ueberlieferungen bei Pertz übereinſtimmen. 
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des preußifchen Staatsfanzlers nicht wenig veranlaßt finden, 
Metternich Hatte! bedingungsweife in die Einverleibung ganz 22. Oct. 
Sachſens mit Preußen eingewilligt. Als hierauf Hardenberg auf 

das Geheiß jeines Königs von der Gemeinfamfeit mit Defterreich 

und England zurüdgetreten war, bot ihm Metternich! nur noch '11. Nov. 
prei Viertheile von Sachſen an; eine halbe Million wünfchte er 

dem Könige zu erhalten. Das lehnte Hardenberg ab, der ihm zu⸗ 

legt faft das Dreifache überlaffen mußte! Wie ſich dann! England 'Anf. De. 
und Defterreich, auf die erfte Nachgiebigfeit Alexanders hin, in der 
polnischen Frage läffiger, in ver fächftfchen defto hartnädiger zeig: 

ten, warf ſich Hardenberg in einem fehr merkwürdigen Acten- 
ftüde!??, das in einem freien Staate für einen verantwortlichen 'Briefv.3.De. 
Minifter verbrecherifch fein würde, Metternich in die Arme und 
beſchwor ihn, den öfterreichifchen Minifter, „Mittel ausfindig zu 
machen und Preußen zu retten, das unmöglich in einem Zuftand 
beſchämender Schwäche aus dem fchredlihen Kampfe hervorgehen 

fönne ! Mit diefer Sprache der Demuth; ftimmte ed dann feltfam, 

daß der Kanzler in demſelben Federzuge drohte, Preußen müffe im 
Nothfalle „eher Alles von neuem aufs Spiel fegen ;“ und wieder 

war es beleidigend, daß er gegen Defterreich hin dieſe Drohung 

in dem bloßen Namen Preußens ausfprach, während er es in dem⸗ 

felben Briefe an einer anderen Stelle wie undenkbar behandelte, 

daß die drei Mächte zufammen gegen Rußland eine ähnliche dro— 

hende Sprache hätten reden follen! Statt der Großmuth, die 
Hardenberg auf dieß Armuthsgeftändnig erwarten mochte, ant⸗ 
wortete höhnifche Bosheit. Metternich bot nun! nur noch ein '10.De. 
Hünftheil von Sachſen, neben pofenfchen und rheinifchen Entfchä- 
digungen an, in deren Berechnung abfichtlich oder unabfichtlich 

grobe Irrthümer begangen waren. Hierauf ftellten fih Rußland 


— — — —— — 


22) Klübers Acten. 9, 267. 
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und Preußen entſchloſſener zuſammen und der Großfuͤrſt Conſtan⸗ 
tin erließ! eine viel berufene Aufforderung an die Polen, ſich „für 
ihre Eriftenz“ zu waffnen. Darauf antwortete Metternich mit 
jenem Berrath der früheren Stellung Hardenbergs gegen Rußland 
an den Kaiſer. Und als dann fcharfe Aeußerungen Blüchers und 
ein poetifcher Kriegsaufruf von Stägemann in Wien umgetragen 
wurden und endlich in einer der lebten Eonferenzen im Dezember 
Hardenberg wieder eine drohende Sprache führte: Preußen werde 
feine Rechte zu wahren wiſſen, fo ſchloß Metternich mit Eng» 
land und Frankreich! ein Kriegsbündnig gegen Rußland und 
Preußen. 


Zu diefem Aeußerften wirkte wefentlich mit, daß fich Lord 
Eaftlereagh durch jene Drohung Hardenbergs verlegt fühlte, Sie 
war neben fo viel oft gezeigter Schwäche eine von den Ungefchid- 
lichkeiten, die von preußifcher Seite häufig, und am häufigften in 
jenen Zeiten, nad) vielen Richtungen hin begangen worben find. 
Preußen hatte durch feine glänzenden Kriegsthaten die Bewunde⸗ 
rung der Zeit herausgefordert und den Neid gegen ſich gewaffnet; 
nicht immer hatte e8 bedacht, wie viel höher fein Ruhm noch fteis 
gen müßte, wenn es duch Würde verhütete, daß fein gerechter 
Stolz nicht verlegende Anmaßung werde, wenn es durch Maas 
feine Siege Trönte und den Neid entwaffnete. Die Züge folvati- 
her Rauheit und Rachſucht und amtlicher Härte und Ruͤckſichts⸗ 
lofigfeit hatten in Frankreich und Deutfchland vielen Anfloß erregt 
und Preußen in der Volksgunſt und im Rathe der Stantsmänner 
geſchadet. Wir wollen nur an wenige unbeftreitbare Thatfachen 
und Zeugniffe erinnern, die Die Reizbarkeit erflären können, mit 
der man in hoben und niederen Kreifen, auch wo man den preußi⸗ 
jhen Muth hoch ehrte, den preußifchen Webermuth empfand. In 
Frankreich hatte 1814 felbft ein Mann wie Stein, ver es In 
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Feindesland gewiß nicht zu genau nahm, gegen das erbitternde Be⸗ 
nehmen preußifcher Generale und ganzer Heertheile Klage zu erhe« 
ben, ausdrüdlich aus dem Gefichtspunfte, daß dieß dem nationalen 
Interefie bei den Unterhandlungen Schaden bringe, Während ver 
Berathungen über Sachfen, um die Beifpiele aus diefer nächften 
Sache zu nehmen, arbeitete Stein eifrig für Preußen, ohne in 
preußifchem Dienfte zu fein. Daß man das Eine ohne das Andere 
geſchehen ließ, ſchon dieß war nicht weile. Stein felbft war in 
diefer Sache Barthei, wie ver König von Preußen; die fächflfche 
Regierung hatte nady feiner Aechtung 1809 im Herzogthum War- 
[hau auf ihn fahnden und feine dortigen Güter einziehen laſſen; 
feine Heftigfeit trat ind Spiel; fie war, da er ohne Amt und 
Verantwortung handelte, jedes Zügels der Rüdficht beraubt, fie 
ward aber Preußen darum nicht weniger angerechnet. Man weiß 
wie Stein über die deutfchen Fürften dachte; auf dem Congreſſe 
ging Eichhorns Buch über Steins Bentralverwaltung herum, 
worin mit nadten Worten wiederholt war, was Stein! dem ruſſt⸗ Det. 1813. 
fhen Kaifer vorgefchlagen hatte, die deutfchen Fürften alle zu 
fufpendiren und ihre Länder unter die Verwaltung der Verbünde⸗ 
ten zu fielen; dieß mußte nothwendig die deutfchen Höfe gegen 
die fächfifchen Entwürfe misftimmen. Und wie man weiterhin das 
fächftiche Heer behandelte, dieß vollends fonnte fogar die beften 
PBatrioten misftimmen??. Die fächfifchen Truppen waren durch 
foͤrmlichen Aufruf aufgefordert worden zu ihrem politifchen Abfall 
von den Franzoſen. Als fi nachher die fächfifchen Officiere vor 
gefhlichteter Sache für ihren König verwandten, bedrohte man 
diefe „politifche Einmifchung“ als ein Verbrechen. Man bezeich- 


23) Die actenmäßige Darftellung findet fich in einem Büchlein: Capeflgue 
1814 und 1815. Der Wiener Eongreß und das heutige Europa, Nebft acten- 
mäßiger Darftellung der E. Breußifchen Decimation des feinem Give treu geblie- 
benen fächfifchen Heeres. (v. Zezſchwitz.) Grimma 1847, 


Mai 1815. 
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nete, ſtatt ihre Eidestreue in hoͤchſter Ehre zu halten, ihren Ueber⸗ 
gang zur deutfchen Sache als einen Abfall von ihrem Könige, 
wofür man Yorks Schritt nicht erklärt haben würde. Man ließ 
bie Truppen flatt im Namen der Verbündeten in dem des preußi⸗ 
hen Königs befehligen. Man ließ fie auf die unſchonendſte Weiſe 
theilen, lange ehe irgend eine Zuftimmung ihres Königs an fie 
gelangte. Und als dieß in Lüttich!, fehr zur Unzeit freilich, ſtraf⸗ 
werthe Tumulte veranlaßte, verbrannte man die Sahne, der fie 
nicht treulo8 werben wollten, und traf Anftalt, den Blutzehnten 
über fie zu verhängen; wobei man erfuhr, daß felbft für den Sol: 
daten diefer Zeit diefe Speife zu ftarf war, vor der (nad) dem 
Dichter) die Natur einen Efel bat. So fäete man Haß, wo man 
Zuneigung pflanzen follte und daſſelbe gefhah auch im Bürger: 
lichen Kreiſe. Sobald Preußen die Verwaltung Sachſens über« 
nahm, begann e8 damit, die beften Anhänger der preußifchen Sache 
aus Amt und Einfluß zu fchieben und wenig geadhtete preußifche 
und ſächſiſche Beamte vorzuziehen; fo äußerte ſich Stein, deſſen 
entſchiedne Rathichläge zur Befigergreifung und Gewinnung Sach⸗ 
fens Hardenberg zur gelegnen Zeit nicht bei feinem Könige durch» 
zufegen wußte, während er jegt ſehr ungelegen mit verfehrten 
Maasregeln Misvergnügen und Widerfpruch erregte. In biefes 
Syftem des Wechfeld von unentfchievenem Zögern und unerwoge⸗ 
nem Zufahren fdhlägt auch Hardenbergs Benehmen auf dem Con⸗ 
grefie ein. Ohne Willen vor feinem König, ohne gleichmäßige 
Haltung gegen Rußland, ohne Unabhängigfeit und Würde gegen 
Metternich über, ftieß er zulegt durch jene „unbefonnene” Yeußerung 
bei Lord Caſtlereagh an, die diefen vieleicht an die ähnlichen fehr 
ungef&hidten Drohungen erinnerte, die 1801 zur Zeit der Han- 
noverjchen Nachftelungen Haugwitz an den englifchen Gefandten 
in Berlin gerichtet hatte. Es ift ein Grundſatz englifcher Minifter, 


nicht zu verlangen, geſchweige zu drohen, wo fie nicht bereit find 
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durchzufegen ; ſelbſt der mächtige ruffifche Kaiſer ließ damals lie⸗ 
ber al& mit beftimmten Worten zu drohen, in Warfchau nur eine 
Demonftration machen, die er verleugnen Fonnte. Der Sadje | 
nach mochte Hardenberg Aeußerung den englifchen Minifter fo 
befremdend berühren, wie im Schweizer Ausfchuß feinen Bruder 
(Lord Stewart) die Drohung des Aargauer Abgeorvneten, fein 
Canton werde jih nur duch Gewalt genöthigt einer Entfcheidung 
gegen feine Intereffen fügen. 


Sobald zwifchen den verbündeten Mächten der Bruch drohte, Taueyraud. 
war Zalleyrands Zeit gekommen. Es lag ganz in Metternich 
Verfahren, daß er gewagte Schritte nie ohne Die möglichft vielen 
Stügen thun würde. Er gab daher Frankreich willfommnen Ans 
laß, aus feiner Abfonderung und Hintanfegung herauszutreten, 
die e8 ſchon in Paris mit Ungeduld ertragen hatte. Talleyrand 
hatte das gute Spiel eines, der nichts zu verlieren hat; und er 
nutzte feine Lage mit unleugbarer Geſchicklichkeit und Thätigfeit. 
Er hatte ſchon vor dem Congrefje in Paris die Wellington und 
Sir Charles Stuart durch die fehmeichelnde Vorftellung gewon⸗ 
nen, wie England der Schiedsrichter in Wien fein müffe, wenn 
es ſich mit Frankreich gegen alle unpafjende Anmaßungen und 
Forderungen feße, woher fie aud) kämen; Gaftlereagh war auf 
feinem Wege nad Wien über Paris gereift um fi mit Talleys 
rand zu verftändigen?*, auch über die formellen Rüdfichten die er 
auf feine alten Verbündeten zu nehmen habe. Er wollte feinen 
Einfluß in den andern Lagern nicht aufgeben durch ein zu ficht- 
liches Zufammenftehen mit dem Franzoſen, doch handelte er ficht- 
lich mit der größten Nüdficht auf ihn. Gleich im Beginn des 
Congreſſes fuchte nun Talleyrand die geheimen Artikel des Pariſer 


24) Castlereagh Memoirs, 10, 91—94. 
1. 15 
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Friedens unwirkſam zu machen, die Frankreich von der Theil⸗ 
nahme an den Beſtimmungen über die Laͤndervertheilung aus⸗ 
ſchloſſen. Er benutzte die öffentliche Erwartung, die auch Caſtle⸗ 
reagh zu theilen fich anftellte, daß der Congreß in einer allgemein 
berathenden Verſammlung beftehen werde, um auf die Bildung 
diefer Verſammlung anzutragen, die Frankreich Einfluß auf die 
Heinen Staaten, und diefen die Entfcheivung über die großen 
Angelegenheiten Europa’s in die Hand gegeben hätte. Diefer 
erfte Verſuch fich einzubrängen ward von den Oftmächten mit 
Unmuth abgewiefen, von Caſtlereagh fchon mit Verwahrungen. 
Hier abgewehrt, bradıte ed Zalleyrand wenigftens dahin, daß in 
dem allgemeinen europäifchen Ausſchuß, zu dem anfangs nur 
ſechs Mächte beftimmt waren, audy Schweden und Portugal zu: 
gelafien wurden; hier wirkte ganz England's ntereffe mit, dem 
ed nicht genehm fein Fonnte, gegen die übrigen großen Mächte 
allein zu flimmen. Sodann wußte er feinen Weg in den Ausfchuß 
für die Schweizer Angelegenheiten zu finden, von deren Regelung 
der Parifer Frieden Branfreich gleichfalls ausſchloß. Vor allem 
aber hielt ex fih, wozu die bourbonifchen Hausverträge den Bor- 
wand gaben, enge an die Gefandten von Sicilien und Spanien 
angefchloffen und arbeitete mit ihnen, trotz mancher Zwiftigfeiten 
der Höfe, einträchtig für die gleichen Hausintereffen, namentlich 
in Stalien, zufammen. Er felbft drängte ſich in die Verhandlun⸗ 
gen über Neapel ein; in den andern Fragen, die die Interefien 
Defterreich8 unmittelbarer berührten, ſchob er Spanien vor, deſ⸗ 
fen Gefandten (Labrador) er ganz lenkte”. Spanien, das von 
“ vorn herein verftimmt war, weil man es anfangs von dem leis 
tenden Ausfchuffe ausfchließen wollte und ihm die Abtretung von 
im November. Dlivenza an Portugal anmuthete, verlangte zuerft! die Nieder: 


25) Flafian 2, 106. 
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ſetzung eines beſondern italieniſchen Ausſchuſſes, aber vergebens. 
Es begehrte ſodann für die bourboniſche Nebenlinie von Parma, 
die Königin Marie Louiſe und ihren Infanten, die Napoleon 
nach Hetrurien verfegt und dann bei Seite gefchoben hatte, zu: 
erft Toscana zurüd, das wieder an feinen alten Herrn Erzherzog 
Ferdinand Fam; wie dies Metternich eine Frage des Kriegs nicht 
der Unterhandlung nannte, verlangte Labrador, auf Metterniche 
Rath, Parma, Piacenza und Guaftalla, das aber der Kaiferin 
Marie Louife (ohne Vererbung auf ihren Sohn) verblieb, und 
erft duch einen fpätern Vertrag! zum einftigen Rüdfall an bie 


v. 10. Juni 1817. 


Königin und ihren Infanten beftimmt ward. Nur Lucca konnte 


für den Infanten auf dem Congrefie erhalten werden, Aus die— 
fen und anderen Gründen hat Spanien die Congreßarte nicht un⸗ 
terzeichnet, und war während des ganzen Congreſſes in einer 
verbitterten Stimmung. Keine Gelegenheit wurde von den bour⸗ 
bonifhen Bertretern verfäumt, wo eine Einfpracdhe erhoben wer- 
den konnte; Feine Eleinfte Stage entging ihnen, wo fie ſich an- 
hängen fonnten. Sie verfuchten die Einverleibung von ganz Ge⸗ 
nua mit Sardinien zu hindern, die Taiferlichen Lehen, vie mit 
ber ligurifchen Republif vereinigt worden waren, auszunehmen ; 
fie förderten den genuefifchen Gefandten Brignolle, der Talley- 
rand verpflichtet und ein Schwager feines Gefanpfchaftsgenoflen 
Dalberg war. Englands Wünfchen in Bezug auf den Negerhan: 
del machte Labrador Schwierigkeiten. Die Verbindung Beltlins 
mit Oefterreich fuchte Talleyrand zu verfchieben. Die eidgendfft- 
ſchen Abgeordneten zur Wiederaufnahme der alten Bapitulationen 
mit Frankreich zu bearbeiten, war er ſehr beftrebt. So hatte 
er denn auch zeitig die Gelegenheit wahrgenommen, ſich in 
den Spalt einzurüden, den die ſächſiſch polnifche Trage unter 
den Mächten verurfacht hatte, Da fih Metternich zu der als 
ten Kaunitz'ſchen PBolitif (der Verbuͤndung mit Sranfreich) be: 
15* 
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fannt hatte, fo konnte es Talleyrand ganz recht fein, ſich für die 
entfprechende Choiſeul'ſche oder Pompadour'ſche Staatskunft zu 
erffären. Gleich nach Preußens Abtrennung von England und 
Defterreich verftändigten fich diefe beiden Mächte mit Talleyrand, 
der ſchon damals bei Alerander eine Friegerifche Sprache zu füh- 
ten wagte. Im Dezember erhielt er mit Caſtlereaghs Hülfe den 
Zutritt zu den Berathungen, nachdem er erft mit feinen Anträgen 
gegen Murat und dann mit einer pomphaften Note über die fädh- 
fifche Sache hervorgetreten war, die er gewandt mit der neapoli- 
tanifchen und bourbonifchen in Zufammenhang bradıte. Der 
Kampf der Zeit fei zwifchen Republif und Monarchie gewefen, 
dann zwifchen revolutionairer und legitimer Monarchie; jene fei 
verfehwunden und dieſe hergeftellt bis auf je Eine Ausnahme 
(Neapel und Sachſen). Es fei fein Friede gemacht, fondern nur 
ein Waffenſtillſtand, fo lange nicht auch dieſe befeitigt wären. 
Zalleyrands Geſchick, mit geiftreihen Grundfägen feine politifche 
und moralifche Blöße zu deden, fpielte hier im ftärkften Glanze. 
Er verfäunte das nationale Intereffe Frankreichs, das hier weit 
eher zu einem Zufammenhalt mit Rußland gerathen hätte, um 
das dynaſtiſche zu fördern, und er förderte dieſes weil er damit 
feinen eigenen Bortheil betrieb. Er war von dem Könige von 
Sachſen, fagt man, mit drei Millionen Franfen beftochen und 
fol von Murat und von feinem Gegner Ferdinand IV. für ents 
gegengefebte Verwendung ſchwere Summen erhalten und ange: 
nommen haben?®. So vortheilhafte Preife erwarb ſich Talleyrand 
zu dem Ruhm, die vortheilhaftefte Stellung dem nievergeworfenen 


26) Die legte Angabe beruht auf einem freilich verbächtigen Zeugen, Sa⸗ 
vary; M&m. du duc de Rovigo. t. VIII., die erftiere auf Chateaubriand 
mem. d’outre-tombe t. VI. am Schlufie, womit la Garde übereinftimmt 
und eine Meldung des ruſſiſchen Geſandten Alopaͤus aus Berlin, von der Pertz 
4, 118. berichtet. 
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Tranfreich fo fchleunig wieder errungen zu haben. Er ſchloß mit 
Defterreich und England das Bündniß vom 3. Jan. 1815, das 
fpäter durch den Zutritt Baiernd, Hannovers, der Niederlande 
und Sardiniens erweitert ward. Kaifer Alerander wollte an Dies 
Bündniß, von dem Wirthe gegen feine Gäfte mit dem gemeins 
famen Feinde gefchloffen, nicht glauben oder ftellte fich fo, als 
Stein davon Witterung erhielt; Napoleon ließ ihm nach feiner 
Rückkehr aus Elba den Vertrag! durch den Botfchaftsrath Budjakin am 8. April 
aus Paris mittheilen. Aleranders Haß gegen Talleyrand ward 
dadurch vermehrt; gegen Metternich bezwang er feinen Unmuth 
und verbrannte großmüthig das Actenflüd unter der Zeugenfchaft 
Steins vor feinen unbeſchämten Augen”. 


Dem Scheine nad ſah ed vor und nach der Zeit dieſes inegang b 
Bündniffes fehr Friegeriich aus. Der engfte Anfchluß zwifchen niſchen Sau 
Rußland und Preußen war auf Metternichs treulofe Werfuche, 
beide Mächte zu trennen, erſt recht erfolgt und Stein fagte diefer 
Verbindung gleich damals lange Dauer voraus. onftantin war 
ſchon feit Ende November in Warfchau, um die polnifche Armee 
auf 70,000 Mann zu bringen. Defterreich 30g Truppen in Boͤh⸗ 
men zufammen; Wrede follte das Tiguiftifche Heer befehligen; 
die Sranzofen follten an den Rhein vorgehen. England hatte 
durch den eben abgefchloffenen Genter Frieden mit Amerika! freiere 24. Dez. 181 
Hand und verftärkte fein Heer in den Niederlanden. Gleichwohl 
hatte Feine der Mächte ernftlichen Willen zum Kriege. Der Bund 
vom 3. Januar felbft war feltfamerweife nur ein Vertheidigungs⸗ 
bündniß, wo es doch galt, die Gegner in einem thatfächlichen 
Beſitze anzugreifen. Jeder fürchtete den erften Schlag, jeder fühlte 
ſeine Schwäche und fchente die möglichen Folgen. Die Stimmung in 





27) Memoiren von 2, von Wolzogen. 


Inne Jan.1815. 


7. Nov. 1814. 
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Oberitalien war ſchlimm; über den Geiſt des franzoͤſiſchen Heeres 
hörte man! bevenffihe Nachrichten. Nur Baiern war es Ernſt, 
und gegen Wrede's Hepereien mußte ſich Gaftlereagh ausdrücklich 
erflären. Die Andern trieb grade die nahe Ausſicht auf den Krieg 
zur Verföhnlichfeit, oder wie es der amtliche Lobredner Talleys 
rands und der Diplomatie (Flaſſan) feiner ausprüdt: der Geift 
der Klugheit fiegte, aber einer Klugheit die nahe an Nothwendig⸗ 
feit grenzte. Nie war daher der Ernft zu unterhandlen und ver 
Wetteifer, Zugeftänpniffe zu machen, größer und allffeitiger, als 
jedesmal nach den Friegerifchen Anftalten, nad) Conſtantins Reife 
nah Warfhau, nad) feinem Aufruf, und nad) dem Bündniß 
vom 3. Januar. Gleich nach der erften diefer Thatfachen machte 
Alerander! das erfte und wichtigfte Zugeſtändniß, Thorn und 
Krafau als freie Städte fahren zu laſſen; dem ging Preußens 
Anerbieten zur Seite, dem König von Sachſen ein ©ebiet in 
Weftphalen mit 350,000 Einwohnern zu geben. ‚Gleich bei dem 
zweiten jener Ereigniſſe überließ Alexander den Tarnopoler Kreis . 
an Oeſterreich, und daneben bot Preußen dem König von Sach⸗ 
fen ein Gebiet am Rhein mit 7—800,000 Einwohnern an. 
Das Bündniß vom 3. Januar follen die davon bedrohten Mächte 
keineswegs erft in den Hundert Tagen, fondern, wie es glaublich 
genug ift, fogleich erfahren haben; es fcheint aber, daß fie fich, 
um nicht zum Bruche hingeriffen zu werden, abſichtlich unwiſſend 
ftellten. In der That bot gleich nad) dem Abfchluß des Bündnif- 
ſes Lord Caſtlereagh verfühnende Hand und Jeder opferte nun et- 
was; Alerander überließ Thorn an Preußen, um es für Leipzig 
zu entfchänigen, das ihm Oeſterreich und England Fleinlich miß- 
gönnten; felbft Hannover und Niederlande fleuerten eine Anzahl 
Seelen zu, um Preußen volle Bevölferungsentfhhärigung im 
Weſten zu fchaffen, da es ſich mit zwei Fünſtheilen von Sachſen 
(nah den im 15. Artikel der Congreßacte beftimmten Gränzen) 
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begnügen mußte. Als Defterreih Preußens Endvorſchlag anges 10. Bebr.1s 
nommen hatte, Tonnte der Abfchluß diefes fchweren Gefchäftes 
erfolgen. Der König von Sachſen ſchob ihn durch feinen hart: 

naͤckigen Widerftand noch hinaus und hätte ihn noch länger auf» 
"gehalten, wenn nicht die Rückkehr Napoleons die Strenge der 
Berbündeten gegen ihn gefchärft hätte, vie feine Zuftimmung er: 

zwang. Die Verträge der drei Mächte über Polen wurden am 

3. Mai, der mit dem König von Sachſen am 18. abgeſchloſſen. 


Preußen hatte auf dieſe Weife die unfichere, mit den Wellen Brengen. 
treibende Politik feines Könige und feiner Staatsınänner zu bü- 
Ben. Als die größte Mittelmacht in Europa zwiſchen die vier gro⸗ 
ßen Maͤchte hineingeworfen, die ſich herkoͤmmlich, Rußland mit 
Frankreich, England mit Oeſterreich, über die Mitte hin kreuz⸗ 
weife die Hand gereicht hatten, war e8 gegen jede diefer Mächte 
in nachtheilige Xage gefommen. Gegen Rußland lag es mit off 
nen flachen Gränzen und deffen neues ‘Polen war wie ein Keil bie 
an die Prosna zwifchen Defterreich und Preußen eingevrängt, ein 
« Gebiet von jenen feltenften militairiſchen Vortheilen, vie Rapos 
leons Bewunderung waren und neuerdings von Rußland in ih» 
tem ganzen Umfange ausgebeutet find. Im Süden war Sachfen 
duch Preußens feindfelige Abfichten ganz in Defterreich8 Arme 
geworfen; auch Baiern blieb auf defien Seite und gab fein frühe: 
res Verhältnig zu Preußen auf. Im Weften follte Preußen mit 
Einem Theile feines Gebiets eine Schranfe gegen Frankreich bil- 
den, dem feine beiden Theile nicht Halb an Bevölferung gewach⸗ 
fen waren. Und diefe Theile erftredten fich von Memel bis Saar: 
brüden in einer Ausdehnung von Gränzen, wie fie das mehr als 
doppelt fo große Defterreich in früheren ähnlichen Verhältniſſen 
nicht behaupten Fonnte. Und diefe endlofe Linie wieder war mit: 
ten durchfchnitten durch das eiferfüchtige Hannover, das mit 
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England verbunden war. Und zu Gunften diefes Hannovers war 
die Verbindung mit der Nordſee aufgegeben, das Kleinod des 
großen Churfürften, Oftfriesland, abgetreten, deſſen Beſitz feit 
dem Zollvereine Preußen von dem größten Nutzen geworden wäre. 
Und an jenes Baiern waren die fraͤnkiſchen Fürſtenthümer über: 
lafjen, die mit treuer Anhänglichfeit an dem preußifchen Haufe 
hingen. Dafür war am Rhein und in Weftphalen eine Bevölfe- 
tung eingetaufcht, die durch ihr religiöfes Bekenntniß, durch 
franzöftfche Herrfchaft und Einrichtungen, durch ihre frühere Un— 
tertbanfchaft unter geiftliche Bürften für den preußifcdhen Staat 
möglichft ungleichartige und ſchwerverſöhnbare Elemente enthielt. 
Wenn fo die Geftaltung Preußens unter der Hand der Diplo: 
maten voller Schäden geworden war, fo hat doch ein günſtiges 
Schickſal dabei gewacht, durch die Schäden den Weg zu defto 
größerem Heile offen zu laſſen. Was aus altpreußifchem Stand» 
puncte eine Niederlage heißen fonnte, Tonnte aus deutfchen. Ge- 
fihtspuncte eine Auferftehung werden. Verzweigt, durchbrochen, 
umlagert wie Preußen ſeitdem mit.und von Deutjchland ift, er⸗ 
ledigt eines großen Theiles polnischen Gebietes und polniſcher 
Sorgen, ift e8 aus einer flavifchen Macht eine ganz deutſche ge⸗ 
worden, in demjelben Augenblid, als Defterrreich feine ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Beſitzungen, ſein deutſches Kaiſerthum, ſeinen Einfluß auf 
geiſtlichen und weltlichen Adel in Deutſchland verlor. Bei der 
Einwilligung in die Entſchädigung am Rhein erklärte Preußen in 
Wien ausdrücklich, es übernehme dieſe Lande, die ſchon Pitt als 
eine gute Schranke gegen Frankreich in Preußens Händen ge- 
wuͤnſcht hatte, „nur zum Zwede der Vertheidigung Deutfchlande.“ 
Und glei damals fahen die Patrioten Preußen an die Spiße 
Deutfchlands treten, und begrüßten diefe Wendung ganz in der 
entſchiednen Ueberzeugung, wie fie fpäter erft 1848 wieder fo laut 
wurde wie damals. Es fam nur daraufan, daß Preußen dieſen 
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Hoffnungen mit einer hingegebnen Fürforge für Deutfchland ent- 
ſprach, fo waren ihm größere, in der Nothwendigfeit, in feiner 
unzulänglichen Lage gegründete Anfprüche auf die Zufunft ge⸗ 
fichert, und es fammelte. feine verfchiedenartigen Glieder in einem 
weit einheitlicheren Staatsganzen, als e8 mit Polen je auf zu- 
fammenhängendem Gebiete vermocht hätte. 


‚Mit der fächfifch - polnifchen Frage erledigten fich nacheinan: Baiern. 
der die Gebietsveränverungen im Norden, die Taufche von 
Bonmern und Lauenburg, die Kleinen Vergrößerungen von Wei: 
mar, Coburg, Oldenburg und andern; auch Baierns Angelegen- 
heiten wurden dadurch ihrem Abfchluffe nähergerüdt. Baiern, 
das viele Urfache gehabt hätte fich befcheiden zu halten, trat in 
Wien mit den größeften Anfprüchen auf, ald ob ein gezwungenes ' 
viermonatliches Bündniß feine achtjährige planmäßige Feindſelig— 
feit gegen Defterreich und Deutfchland völlig ausgetilgt hätte. 
Metternich begünftigte e8 von dem Vertrage von Ried an!, feit's.O«. 1813. 
dem Augenblide feines Uebertritts zu dem europäifchen Bunde 
gegen Frankreich, in der auffallendſten Weiſe. Defterreich bedurfte 
von Baiern wefentliche Abtretungen; vor Allem aber war es in 
feine Gunſt für diefen Nachbar getrieben durch die Furcht vor 
dem aufftrebenden Preußen. Die deutſchen Mittelftaaten an fich 
zu keiten, warb daher Metternichs ernftlichftes Beftreben. Die 
altfeindliche öfterreichifche Politif gegen Baiern follte einem auf 
richtigen und gründlichen Einverftändniß weichen, das Oeſter⸗ 
reich möglich machte, mittelft Baiern über Süpveutfchland die 
Hand zu halten, da der Norden vorausfichtlich unter Preußens 
Einfluß fiel. Metternich Fonnte daher 1813 zu St. Aignan in 
Frankfurt äußern, die Unterhandlungen mit Batern feien mit fo 
viel gegenfeitigem Bebürfniß gemacht, daß die Alltanz für mehr 
als ein Jahrhundert gefichert fei. Denn Baiern ſchien es wirk—⸗ 
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ih für fein wichtigftes Bebürfnig zu halten, fich lieber im 
Schuße Oeſterreichs gegen das Kleinere Preußen felbftändig anzu: 
ſtellen, als im Buͤndniß mit Preußen ſich gegen Defterreich felb- 
ftändig zu behaupten. Das politifche Buͤndniß, das Metternich 
im October 1814 zwifchen Defterreich, Frankreich und Batern noͤ⸗ 
thig fand, nahm Montgelas fo ernfthaft, wie nachher Wrede 
das Friegerifche Bünpniß gegen Rußland und Preußen betrieb. 
Montgelas hatte noch nach Unterzeichnung des Rieder Vertrags 
dem franzöftfchen Geſandten Mercy d'Argenteau gefagt: Eine 
Sache fei fiher, daß, wenn die Ruhe hergeftellt fei, Baiern ei⸗ 
ned Frankreichs bevürfe! (und Died war Metternich durch eine 
aufgefangene Depefche befannt geworben). Stein hatte Montge⸗ 
a8 fchon vor der Congreßeröffnung im Verdacht, daß er gleich 
wieder mit Talleyrand und Eugen zufammenfpiele für die Ver⸗ 
größerung Baierns und für die Erhaltung jenes fecundären Pas 
tronats über Suͤddeutſchland, welches es über den Rheinbund ges 
führt Hatte. Dem verwandten Eugen eine NRieverlaffung in 
Deutſchland zu fchaffen, dünkte Montgelas nicht, wie Stein, 
ein Schimpf für die deutſche Nation, fondern war fein eifriges 
Bemühen. Rapoleon kannte dieſe franzöftfhe Stimmung des 
Münchener Hofs und fhidte Daher bei feiner Rüdfehr ven Herrn 
von Staffard an Montgelas wie an Metternich, um fie zu nußen. 
Dem deutfchen Ständewefen, der deutfchen Bundesfache arbeitete 
Baiern von allem Anfang an planmäßig entgegen. Die deutfchen 
Staaten unverbunden wie die italienifchen nebeneinander unab⸗ 
haͤngig zu halten, war Montgelas’ ausgefprochenes Verlangen ; 
und Stein war bei dieſer wiverfeglichen Anmaßung vorübergehend 
zu dem Rathe geftimmt, Baiern ganz aus dem Bunde wegzulaf- 
fen. Die Gebietsforderungen, die e8 machte, und die Defterreich- 
in der beften Laune der Gewährung zugeftand, waren ganz dahin 
geftelt, ihm die Verbindung mit Frankreich allezeit offen zu hals ' 
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ten und ihm über Süddeutſchland den mädtigften Einfluß zu ge⸗ 
ben. Es Hatte Afchaffenburg und Würzburg für das zurüdges 
gebne Tirol und Vorarlberg erhalten, und Defterreich wollte ihm 
nach einem von den Mächten nicht genehmigten Vertrag! in zus 's. Juni isıs. 
fammenhängendem Gebiete Frankfurt, Hanau, Mainz (den 
Schlüffel Deutichlands) und das Land zwiſchen Rhein und Mofel 

geben, das bairifche und öfterreichifche Truppen feit dem Pariſer 

Frieden beſetzt hielten. Es hätte auf diefe Art Baden und Wür⸗ 

temberg ganz von dem Norden Deutſchlands abgefchnitten, und 

mit diefen Staaten eine abgefonderte Gruppe und Syſtem gebil- 

det, das jeder Zeit eine Waffe in Franfreich8 Hand geweſen 

wäre. Defterreich meinte zwar, die Gefährdung eines an Frank: 

reich gränzenden Gebietes werde Baiern grade deuticher machen, 

aber die früheren Erfahrungen mit der Pfalz boten zu diefer Mei- 

nung feinen Grund, Es war daher Stein nicht ſchwer, ſowohl Ruß⸗ 

land als England gegen diefe Anfprüche zu ftimmen, die Wrede in 

Wien mit aufgeblafener Anmaßung vertrat. Mainz warb Bun- 
vesfeftung ; Frankfurt erhielt die! zugefagte Unabhängigkeit. Das 'Da. 1813. 
Berfprechen des zufammenhängenden Gebiets (im 3. Artikel des 

Nieder Vertrags) mußte und durfte fallen, nachdem ein folcher 
Zufammenhang auch Preußen nicht zu Theil geworden war. Das 

Geſchäft der bairiſchen Abfindung Fonnte übrigens in Wien 

nicht vollendet werden, e8 blieb bis zum Ende des Kriegs von 

1815 ausgeſetzt, wo ſich einige neue Entfchädigungen in der 
Rheinpfalz ergaben; auch dann zog fich der endliche Graͤnzbe⸗ 
fimmungsvertrag zwifchen Baiern und Defterreich noch lange! 'sie 14. Mprit 
hinaus. Baiern mußte zulegt mit förmlichen Gewaltprohun- 
gen beftimmt werben, die Gebiete an Defterreich herauszuge- 

ben, die dieſem militärtih unentbehrlich waren; es fchien von 
Metternichs Nachgiebigkeit Alles zu erwarten, bis dem Kaifer 

Franz, den Schwarzenberg und die Militärparthei in diefer Sache 


Der zweite Pa⸗ 
riſer Srieden. 
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beftimmten, die Geduld über Montgelad und Metternich zugleich 
ausging”. Noch andere Wünfhe Baierns blieben unerfüllt. 
Nach dem zweiten Pariſer Bertrage follte die badiſche Pfalz — nach 
Erlöfehung der directen Linie des regierenden Großherzogs von 
Baden — an Baiern zurüdfallen. Auch diefe Ausficht ſollte fich fpä- 
ter ſchließen. Stein fuchte fle ſchon auf dem Congreſſe zu trüben, 
indem er, im Einverfändniß mit Kaifer Alerander, den Groß: 
herzog von Baden antrieb, das Erbrecht der Grafen von Hoch⸗ 
berg anzuerkennen. 


Den Anfprühen Baierns und anderer deutfchen Staaten 
zu genügen, Preußen zur weftlichen Hut geſchickter zu machen, 
Deutfhland gegen Frankreich zu flärfen, hätten fit) nah dem 
‚Kriege von 1815 die reichlichſten Mittel, die gerechtefte Gelegen- 
heit beim Abfchluffe des zweiten Barifer Friedens? gefun- 
den. Beide gingen aber über vemfelben Mistrauen der Berbünde- 
ten in die eigne Kraft, über demfelben Mangel an Vorſchau der 
deutſchen Staatsmänner und über demfelben unverhofft rafchen 
Eintritt der Entwidelung verloren, wie im Jahr 1814. Als die 
Rüftungen gegen den zurüdgefehrten Napoleon gemacht wurden, 
war wohl Niemand zweifelhaft, in Frankreich diesmal das 1814 
Verfäumte nachzuholen und die Schonung von damals nit in 
wiederholter Schwäche noch einmal zu üben. In England war 
die allgemeine Meinung, und Lord Liverpool theilte fie ganz, Daß 
man dießmal Franfreich mit feinem eigenen Berfahren vergelte, 
daß man die Sicherheit der Nachbarftaaten in einer neuen Gränze 
fuche und die Haupteroberungen Ludwigs XIV. zurüdnehme. 


28) Castlereagh memoirs 11, 100. 143. 
29) Vgl. Schaumann, Geſch. des zweiten Pariſer Briedens. 1844. Ga⸗ 
gern, der zweite Pariſer Frieden. Leipzig 1845. 
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As fi im Juni im Hauptquartier in Heidelberg Stein, Har- 
denberg, Gagern und Metternich mündlich beſprachen, ſchienen 
auch fie Alle einig, daß Elfaß, Lothringen und franzöflfch Flan⸗ 
dern von Frankreich abgelöft werden müßten. Bon Kaiſer Aleran- 
der aber wurde gleich anfangs befürchtet, daß er aufs neue die 
Rolle des fchügenden Begünſtigers Frankreichs fpielen werde. 
Und aud die englifchen Staatsmänner, vie auf dem Feſtlande 
verweilten, hatten ihre Bedenken gegen die Verftümmelung Frank⸗ 
reichs, obgleich fie fich eingeftehen mußten, daß Englands In⸗ 
terefie in diefem Punkte mit Oefterreih und Preußen, und nicht 
mit Rußland zufammengehe, obgleich felbft Wellington zugab, 
daß man Frankreich im erften Parifer Frieden zu ſtark gelaffen 
habe. Leider aber hatten die deutfchen Mächte, die eine Gebiets- 
ſchmälerung Frankreichs am meiften zu wünfchen hatten, aud) jest 
feine Bedingungen vor dem Kampfe geftellt. 


Der überrafchend fchnelle Ausgang des Krieges in den drei —S 
Junitagen machte Wellington zum Meiſter der ganzen Lage. Er Stellung. 
hatte ſich in ſeinen indiſchen und iberiſchen Feldzügen wie als 
Feldherr ſo als Staatsmann geſchult; als bisheriger Geſandter 
in Paris war er mit Menſchen und Verhältniſſen bekannt gewor- 
den; Beides gab ihm eine Geſchicklichkeit und ein Gewicht, das 
er nicht wie ſeinen Sieg bei Waterloo mit Blücher zu theilen hatte. 

Er benutzte ſein Anſehen raſch und kraͤftig, um die innere Ord⸗ 
nung in Frankreich nach Englands Sinne ſchnell herzufſtellen 
und die Friedensbedingungen nach ſeinen Anſichten vorzubereiten. 
Wir haben gehört, wie ſchleunig und eifrig er die Rückkehr Lud⸗ 
wigs XVIII. nach Paris betrieben hatte, ehe die Fürften an- 
langten, von deren Ankunft er geradezu für die Erhaltung der 
Bourbonen zu fürchten fehlen; er ward fo der eigentliche Herſtel⸗ 
ler des Könige, da fich Blücher gefliffentlich von ihm fern hielt. 
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Alle Schritte des Königs fahen wir von ihm geleitet; die Ent- 
fernung Blacas’, der Eintritt Fouche's ins Miniſterium, der er⸗ 
neunte Einfluß Talleyrand's, des neuen Verbündeten Englands 
feit dem Wiener Congreſſe, Alles war Wellington’s Werk. Er 
hoffte für England eine dauernde Einwirkung auf bie franzöftfche 
Politik zu begründen, und bewies fi von da an, wie a Berna⸗ 
diere von ihm rühmte, franzöftfcher als ein’ Franzoſe. Er wider: 
feste fich daher auch aller Verfürzung des frangöftichen Gebietes 
und es gelang ihm, den ſchwachen Caſtlereagh ganz zu feiner An⸗ 
ficht herüberzuziehen. Kür ihn perfönlicdy hatte der Gedanke, 
Frankreich durch eine zeitweilige Befegung lieber, als durch eine 
dauernde Gebietsfchmälerung, im Zaume zu halten, fhon darum 
mehr Reiz, weil er das Befagungsheer zu befehligen hoffte. Aber 
auch an Gründen und VBorwänden für das Intereffe Englands 
fehlte e8 diefer Anficht nicht. Dan fürchtete, die Verfürzung werde 
Frankreich nur um fo fohneller wieder zu einem Bergeltungsfriege - 
ftacheln, das zertheilte Deutfchland werde nicht im Stande fein, 
das Entzogene zu behaupten, das Heine Holland eben jo wenig, 
und dieß werde England in neue Kämpfe verwideln. Dazu Fam, 
daß eine zeitweilige Befegung verträglich war mit einer dauernden 
Verbindung Englands mit Sranfreih, während bei einem Ge⸗ 
bietseingriffe nichts Wefentliches für England zu gewinnen war. 
Es legte in dem neuen Frieden Frankreich die fofortige Einftellung 
des Negerhandels auf; es erhielt die jonifchen Inſeln; weiter 
hatte e8 Feine territorialen Bortheile zu hoffen und gönnte fie da⸗ 
her auch anderen nicht. 


eg In demſelben Halle war Rußland, das England in der Be⸗ 
Stelung. günftigung Frankreichs noch zuvorging und die zweideutige Groß⸗ 
muth von 1814 erneuerte. Man hätte das Entgegengefehte erwar⸗ 


ten können. Der Kaifer zürnte Talleyrand und den Bourbonen. 
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Er hatte feine frühere Großmuth gegen Frankreich bereut. Den 
Engländern die jonifchen Infeln zu überlaffen, fchien einen Vor⸗ 
theil für ihn und Alle zu bedingen; aud nahm er Anfangs bie 
Erwerbung eines Theils von Balizien in Ausſicht, was dann die 
deutfchen Forderungen von Abtretungen begünftigt hätte. Aber 
fhon die Ausfiht auf neue Streitigkeiten, wie die in Wien, 
ſchien Alerandern diefe möglichen Vortheile zu verleiden; auch 
Metternich fcheute dieſe Ausficht. Bald gewannen e8 dann Erwä- 
gungen einer anderen Art über den ruffifchen Kaifer. In tiefem 
Geheimniſſe brütete er fehon damals über dem Gedanken, den 
hriftlichen Orient von dem Joche der Türken zu befreien; biefer 
Gedanke Iauerte hinter der heiligen Allianz, mit der Alexander 
damals hervortrat; dieſer Gedanke bewegte Capodiſtria's ganzes 
Leben, den Alerander jegt vorzugsweife hörte und gebrauchte. 
Kür diefe Entwürfe bedurfte man eines befreundeten und flarfen 
Frankreichs, um England einmal damit die Wage zu halten, wie 
man Preußens gegen Defterreich ficher war. Die Annäherung 
Rußland's an England in dem Eifer für Frankreichs Schonung 
entſchied ſich daher ſchnell und in auffallender Weife. Die Frans 
zofen thaten Alles, um diefe günftige Stimmung zu erhalten und 
zu erhöhen. Schon als jene Abordnung unter Lafayette in das 
verbündete Lager gefhidt wurde, hatte man in Parts begriffen, 
daß der Schwächfte der Anfpruchsvollfte, der meift Verletzte der 
Feinpfeligfte fein werde, daß man daher von Preußen nichts zu 
hoffen habe, vielmehr bei England und Rußland fein Heil fuchen 
müffe. Mit Beiden hatte ſich die bourbonifche Politif bereits ver: 
flänpigt, als Capodiſtria's Denkfchrift! zu Tage Fam; Caſtlereaghs 'som 28. Sutt. 
Erklärung und eine gleichzeitige Note Talleyrands, Die mit jener 
Dentfchrift die Verhandlungen eröffneten, flimmten mit ihr in 
den Grundzügen zufammen, die nachher vurchgefegt wurden: Daß 
Frankreich nichts folle auferlegt werden, als eine Kriegsſchatzung 


240 Der Wiener Congreß. 


und eine zeitweilige Befegung. Die fchlauen Beflegten fcheuten 
fein Mittel, den ſchwachen Kaifer ganz zu umftriden. Sie fchmet- 
chelten ihm, wie fie Wellington fchmeichelten; fie fchredten ihn 
mit vorgefpiegelter Aufregung und drohendem Aufruhr; fie nutz⸗ 
ten den Ehrgeiz Pozzo di Borgo's, der damals ein franzöftfches 
Minifterium erftrebte, um ihre Einwirkungen zu erleichtern; fie 
brauchten einen andern franzöftich ruffifchen Staatsmann, den 
Herzog von Richelieu, um auf Frau von Krüdener und durch fie 
auf den Kaifer zu wirken. Es gelang den Zranzofen, ihn gegen 
das befreundete Preußen, gegen den Kronprinzen von Würtem⸗ 
berg bis zur Heftigfeit einzunehmen, indem fie endlofe Klagen 
über oft ganz erbichtete Gewaltthätigfeiten der preußifchen und 
deutfhen Truppen erhoben, während fie die feheußlichen Aus⸗ 
ſchweifungen feiner Ruſſen hinnahmen und ihm forglich vorents 
hielten. Den Wünfchen feines Heeres that daher der Kaifer be⸗ 
greiflich ein doppelte Genüge, wenn er darauf hinarbeitete, daß 
es einige Jahre als Beſatzung in Frankreich ftehen blieb. In Folge 
feiner jo von den Franzoſen erfehmeichelten, erdrohten, erfchlichenen 
Gunft feierte Alerander zulegt noch den Triumph, daß er feinen 
Nebenbuhler England ganz ausftah. Wellington mußte bald ers 
leben, daß der franzöfifche Haß gegen England fogar gegen ihn 
perfönlich ausbrach, ald er im Theater Favart im bürgerlichen 
Kleide die Fönigliche Zoge betrat, daß feine Werkzeuge Zouche und 
. Talleyrand aus dem Minifterium entfernt wurden und ein Ges 
ſchöpf Aleranderd, der Herzog von Richelieu, die erfte Stelle im 
Reiche einnahm. 


ee Was, abgefehen von den perfönlichen Beweggründen Aleran- 
ders, die ruffiiche Politik für Frankreich ftimmte, war, außer den 
orientalifchen Rüdfichten, die Beforgniß vor Deutfchland. Auch 


hier mochten die perfönlichen Stimmungen gegen Metternich, ja 
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ſelbſt der Stachel, den Doch Hardenbergs Politik bis zum 6. No- 
vember in ihm zurüdgelaffen hatte, nachwirfen. Doc, begann 
Rußland mehr und mehr, die äußere Vergrößerung wie die innere 
Erftarfung Deutfchlands zu fürchten, und beides um fo ernftlicher, 
je mehr ſich die Anfprüche in der öffentlichen Meinung regten, 
und je mehr die Verdienfte im Felde fie nährten, Die alte ruffifche 
Politif fpielte, die Peter der Große felbft bei feinem einftigen 
Aufenthalte in Paris mit fiherem Blide angegeben hatte, mit 
Sranfreih auf dem Fuße der Freundfchaft und Verbündung zu 
ſtehen. Capodiſtria fagte zu Stein mit nadten Worten, Rußland 
babe ein Intereſſe dabei, Frankreich ftark zu laflen, damit nicht 
andre Mächte all ihre Kräfte frei hätten gegen Rußland. Und fo 
theilten auch die englifchen Staatsmänner diefe neidifche Eifer: 
ſucht und Furcht vor den deutfchen Staaten; wie fie ed befchönig- 
ten: vor der „Habfucht und Armuth” Defterreichs und Preußens. 
Das überfpannte Deutfchthum der Gagern und Stein war ihnen 
anftößig. Wellington fegte die fchwächften Ausflüchte gegen die 
ftärkften politifchen und militärifchen Gründe, die von den deut: 
fhen Staatsmännern und Feldherrn, von den Oneifenau, Boyen 
und Kneſebek, von den Hardenberg, Humboldt, Stein, Münfter, 
Gagern, Wingingerode, in feltner Uebereinftimmung und mit un- 
beftreitbarem Webergewicht und zur gelegenften Stunde geltend 
gemacht wurden. Denn nie war ein gerechterer Anlaß geweſen, 
Frankreich auf die Dauer unſchädlich zu machen. Der erfte Parifer 
Friede Fonnte zum Schutz der Unverleglichfeit Frankreichs nicht 
von den Bourbonen angerufen werden, da fie ſich felbft Durch ihre 
Unfähigkeit und Wehrlofigfeit ihres Thrones beraubt und fid) jo 
außer den Vertrag gefeht hatten. Nichts war billiger, ald daß 
man in der Juragränze eine ähnliche Sicherung des deutſchen We⸗ 
ſtens verlangt hätte, wie fie die Pyrenäen und Alpen Spanien 
und Italien gewähren. Das Geringfte wäre die nachgiebige For⸗ 
I.. 16 
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derung Steins geweſen, die ſchwachen Punkte der weſtlichen 
Graͤnze, den Oberrhein und die Obermaas ſicher zu ſtellen durch 
die Abreißung der aͤußerſten Reihe jener dreifachen Feſtungslinie, 
die Frankreich feine angreifende Stellung gegen das Feftland giebt. 
Wäre diefe mäßige Forderung mit einträchtiger Feſtigkeit von 
Deutfchland geftellt worden, fo war fie nicht zu verweigern. Leider 
begann die deutfhe Bundespolitik bei dieſer erften Gelegenheit 
in der verächtlichften Zwiefpältigfeit. Die Uebereinftiimmung der 
Staatsmänner reichte nicht weiter als bis zu dem Verlangen nad) 
Frankreichs Schwächung. Daß man aber einig gewefen wäre, 
was und für wen man fordern follte, daran fehlte viel, und daß 
man gemeinfam gehandelt hätte, daran fehlte Alles. 


Es war Steins Meinung gewefen, Elfaß und Lothringen 
al8 eine öfterreichifche Secundogenitur an den Erzherzog Carl zu 
geben, dagegen arbeitete Preußen. Man fchlug vor, Elfaß dem 
Kronprinzen von Würtemberg zu geben, für den man fchon in 


Wien eine Niederlaffung und einen Kreis eigner Thätigfeit gefucht 


hatte und für den der fünftige Schwager, Kaiſer Alerander, eher 
gewonnen werden konnte; dann hätte Preußen Lothringen zu 
erhalten gehofft; beides fagte dem öfterreichifchen Hofe nicht zu. 
Defterreich hätte hier Gebiete zur Ausgleichung mit Baiern finden 
koͤnnen; hier hätte e8 durch Zutheilung von abgerifienen Provin⸗ 
zen Frankreich Baiern wie Preußen wirklich mit Frankreich „coms 
promittiren® Eönnen, wie Metternich gegen Gagern „das große 
Ziel der öfterreichifchen Politik“ formulirte; aber für diefe Zwecke 
Ihienen ihm auch. geringere Abtretungen genug. Metternich trat 
daher glei anfangs mit andern Vorfchlägen al8 Preußen auf, 
und ging bald zu Englands und Rußlands Anträgen über. Die 
Dertreter der, Heinen oder mittleren deutfchen Staaten waren faft 
Alle in diefer Frage vaterländifc gefinnt. Die Fürften waren in 
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den neuen Kampf gegen Frankreich zum Theil ausdrücklich mit der 
vertragsmäßigen Bedingung eingetreten, daß ihre Wünfche auf 
Sicherung der deutfchen Gränze berüdfichtigt, daß ihre Bevoll⸗ 
mächtigten bei dem Friedenswerke zugelaffen würden. Diefe Be- 
flimmung ber Verträge ward von den Höfen bei den Berathungen 
der großen Mächte! geltend gemacht; man verwies fie von den 'im Auguft. 
„vorbereitenden Beiprechungen“ wie in Wien zurüd bis auf die 
Zeit „ver Reife,“ nach deren Eintritt dieſe Befprechungen freilich 
unwiderfprechliche Gejege werden mußten. Diefe Abweifung be- 
günftigte und betrieb auch Hardenberg im Großſtaatendünkel mit, 
der die Eoftbare Gelegenheit verfäumte, fich die Niederlande, Hans» 
nover, Baiern, Würtemberg zu verfühnen, indem er ‘Preußen an 
feine vichtigere Stelle, die der erften Mittelmacht, ftellte. Durch 
Entjagung auf eigne Vortheile, durch eine Vertretung des rein 
deutſchen Intereſſes, durch eine feſte und gemäßigte Forderung 
hätte er Preußen ein großes Gewicht verfchafft, während es jet 
ohne die Stüge der Heinen Höfe, ohne Webereinftimmung mit 
Defterreich, gegen England, Rußland und Frankreich in einer viel 
ſchlimmern Berlaffenheit ſtand ald in Wien. Diefer Verlaffenheit 
folgte das Scheitern aller feiner Begehren. 


Die fortgefegte Ungeſchicklichkeit der Unterhandlung und des —8X 
Benehmens der preußiſchen Vertreter trug auch hier ihre Schuld 
weſentlich mit. Die Misgunſt, die Beſorgniß vor Preußen war 
ſeit den neuen Waffenthaten neu geſtiegen, deſto mehr Beſonnen⸗ 
heit war den preußiſchen Staatsmännern geboten. In Paris 
erwartete man ſchon voraus, daß Preußen wie 1814 ſo auch jetzt 
wieder am rüdfichtölofeften vorgehen werde; deſto maasvoller 
hätte man auftreten müffen, defto weniger, fo lange man allein 
ftand, fich mit formulirten Begehren vorwagen follen. Statt def: 
fen machte Hardenberg allein die ftärferen officiellen Forderungen; 
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mündlich aber und in Denffchriften von Privaten ging man no 
weiter; Lord Clancarty hatte preußifche Plane gelefen, die Frank⸗ 
reich 3 Millionen Bewohner rauben wollten. Sowohl diefe For⸗ 
derung, wie die Kriegsſchatzung von 1200 Millionen, die Har⸗ 
denberg Frankreich auferlegen wollte, waren mäßige Forderungen 
im Vergleich mit dem Verfahren der Franzoſen, die früher das 
Feine Preußen viel ftärfer geſchwaͤcht und aus ihm allein, wie 
nachgewieſen wurde, bie gleiche Summe erpreßt hatten. Gleich: 
wohl ward nur ein Uebermaas in diefer Forderung gehört, da fie 
von Preußen allein ausging. Dieß Uebermaas erhielt einen bes 
drohenden Nachdruck durd das Unmaas des militärifchen Auftres 
tens, das gleichfalls auf Preußen allein zurüdfiel. Es ift gewöhn- 
lid}, daß der Uebervortheilte (das war Preußen und Deutfchland 
1814) derb wird, aber auch, daß der Derbe übervortheilt wird; 
zu diefer Erfahrung follte Preußen ein neues Beifpiel liefern. Se 
übler es, .audy jegt, durch die bloßen Verhältniffe geftellt war, 
defto vorfichtiger hätte ed gehen müffen. Wir haben angeführt, 
dag man diefesmal die 1814 in Paris zurüdgelaffenen Kunſt⸗ 
fhäte herausforderte. Blücher ließ ungefäumt was Preußen und 
Deutjchland gehörte wegichaffen und gab den übrigen Staaten 
das Beifpiel. Der franzöfiiche Hof und fein Anhang war unver: 
fhämt bis zu gewaltfamer Widerfeglichkeit, aber der preußifche 
Gouverneur von Paris ließ fi) nicht irren. Nichts war gerechter 
und unerläßlicher. Aber Die Sache Englands und Rußlands ward 
freilich ſchon dadurch bei den Franzoſen beſſer geftellt, daß fie 
nichts zurüdzufordern hatten. Es wäre nur eine Vergeltung für 
viele ähnliche von den Franzoſen ausgeübte Härten gewefen, wenn 
Blücher feine Abficht hätte ausführen dürfen, Die Brüde von Jena. 
zu fprengen, wiewohl Bülow doch gleich ° von dieſem Vandalis⸗ 


30) Barnhagen, Leben Bülows, ©, 435. 
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mus abrieth und Kaifer Alerander viel edler erklärte, ihm fei es 
genug, daß feine Heere über die Brüde von Aufterlit gezogen 
feien. So war ed gleicherweife nur eine Anwandlung Napoleoni« 
ſchen Verfahrens, wie Blücher der Stadt Paris eine Schagung 
von 100 Millionen auflegen wollte, aber immerhin war dieſe Ab- 
ſicht eine Eigenmacht, die die verbündeten Fürften verlegte. Blü- 
chers Vorhaben war auch geweien, Napoleon, wenn er feiner hab- 
haft würde, an der Stelle, wo Enghien gefallen war, erfchießen 
zu laffen und Wellington mußte ihn erft mahnen, was er feinem 
_ eigenen Ruhme fehuldig fei. Dieß wollte Gneifenau felbft gemahnt 
nicht begreifen; er nannte es theatralifche Großmuth und ver- 
muthete englifhen Nationaleigennug hinter diefer Schonung, 
während er felber für die beabfichtigte Rache an dem größten 
Kriegsmann der legten Jahrhunderte den viel fchlechteren Beweg- 
grund eines aärmlichen Standeseigennuges eingeftand; weil 
nämlich Napoleon Schuld fei an der Verarmung des preußifchen 
Adels! Nach diefen Vorgängen war e8 nicht zu verruundern, wenn 
Blüchers derber Ton und rüdfichtslofe Forderungen Wellingtons 
Unwillen erregten und den Fürften „faft wie Aufruhr“ Fangen. 
Hatten doch ſchon vor dem Kriege die Artifel des Rheinifchen Mer- 
eur erfchredt, der das franzöfifche Volk „vernichten“ wollte durch 
Auflöfung in Feine Staaten, und ebenfo die fanatifchen Aufrufe 
und Reden Gruners, des Generalgouverneurs in Düffeldorf, in 
denen Frankreich mit einer Theilung bedroht ward, und die die 
Royaliften mit Schreden an die Aufrufe des Herzogs von Braun: 
ſchweig zurüderinnerten. Waren doch felbft Humboldts eifige 
Antworten und Steins Gradheit ven Diplomaten verlegend; .da- 
neben hörte man die erbitternden Derbheiten ganz Unberufener 
wie Jahn. Für das deutfche Gefühl ift es tief empörend, daß den 
Franzoſen auch jetzt noch der Nachlohn einer gefürchteten Kriegs⸗ 
größe bezahlt, daß feine der billigften Vergeltungen geübt werden 
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follte, aber man darf fich darum nicht verhehlen, daß Preußen fo, 
wie Blücher wollte, nur hätte auftreten dürfen, wenn e8 den Krieg 
allein geführt und nicht die fchlimmeren Feinde neben ſich in dem 
verbündeten Lager gehabt hätte, mit denen es unmöglidy brechen 
konnte. Es erſcheint daher fehr ungeeignet, daß fich die Feldherrn 
mit dem preußifchen Staatsfanzler und feinen Räthen zerwarfen 
und ſelbſt den König, ſcheint es, in ihren Unwillen gegen Harben- 
berg und feine erfolglofe Politik mitriffen. Verdient war diefer 
Unwille wohl, infofern Hardenberg die rechte Zeit und Gelegen- 
heit, ven Bortheil des Sieges ſchon vor dem Kriege zu fichern, 
auch dießmal wieder verfäumt hatte. Dieß aber nachzuholen, dazu 
fehlte ihm grade diefesmal der gute Wille feineswegs, wohl fehlte 
der ganzen preußifchen Staatsfunft der Tact des Verfahrens. 
Grade darin aber fpielte die Rauhheit ver Generale eine Haupt: 
role. Hardenberg fühlte, daß Preußens Sfolirung, vollends nach 
den frifchen Eindrüden der fächfifchen Sahe, Mans gebot, dazu 
paßten die großwortigen Forderungen der Soldaten und Echreiber 
wenig, die der Kanzler gewähren laſſen mußte. Er trug mit Hum- 
boldt das ſtille Bewußtſein, daß Preußen, ohne Neid und Beforg- 
niß zu erregen, nicht weiter vergrößert werden koͤnne; dieſe Meber- 
zeugung hätte er zu uneigennügiger Verwendung für Deutfchland - 
nützen follen ; dazu fehlte e8 ihm weit an dem großen, vaterländt- 
fhen Sinne. Er ſuchte feine Sache durch Zeitungsartifel volks⸗ 
thümlich zu machen, aber die Heinen deutfchen Staaten ftieß er 
ab, ftatt fie fih zu verbinden. Er drängte vorfchnell vor mit feiner 
erften Forderung, dann hielt er mit feiner legten zögernd zu lange 
zurüd. Das Schwanfen zwifchen ganz entgegengefesten Neigun- 
gen befremdet auch hier In dem Benehmen der Vertreter Preu— 
ßens. So viel Schwächen und Fehler durfte man nur zeigen, wenn 
man Alles nachzugeben bereit war; mit fo viel Meberfraft durfte 
man auf der anderen Seite nur drohen, wenn man im Willen 
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und im Stande war, einen Krieg zu wagen. So fahen die engli« 
{hen Staatsmänner auch jept Die Sache liegen, die das Wort von 
der That zu trennen nicht fo gewohnt find. Lord Clancariy 
meinte, dieß Fönne nicht ohne einen Krieg mit Preußen endigen; 
es endigte aber mit Hardenbergs Aufgeben auch feiner legten For: 
derungen. Als Talleyrand, bald nach der Zeit, da er! die groß- 
müthigen Bedingungen der Verbündeten zu hart fand, ohne fie 
ändern zu können, mit feinem Minifterium fiel, gab er wenigſtens 
mit dem angenommenen Schein, als fei er in Folge dieſer gefchei- 
terten Beftrebungen gefallen, Hardenberg das Beifpiel deſſen, 
was ein Staatsmann fich felber ſchuldig iſt, wenn er an wohler: 
wogenen Entfchlüffen fcheitert. In Deutfchland aber pflegt man 
noch heute den Minifter anzufehen wie den Soldaten, der, ob 
Borwärtd oder Halt befehligt wird, in allen Bällen zu gehor: 
hen hat. 

Nach der Vereinbarung der Mächte, die am 19. September 
erreicht worden war, trat Frankreich nichts ab, al8 die meiften ver 
fremden Gebiete, die e8 1814 noch zu feinem früheren Umfang 
erhalten hatte. Conde, Givet und Charlemont, Marienburg und 
Philippeville follten an Belgien fommen, wovon nachher die drei 
erfteren Pläge wieder wegfielen und Frankreich verblieben ; Landau 
und das Land bis zur Lauter wurde an Deutfchland zurüdgegeben, 
ganz Savoyen an Sardinien; Hüningen (was den Franzofen 
befonders fchimpflich ſchien) follte gefchleift werden. Dieß war 
das Friedensverfahren der Verbündeten; Napoleons Grundſatz 
war, bei einem Friedensſchluſſe, wenn er die Gewalt hatte vorzu- 
fhreiben, nichts fahren zu laſſen, als was er fein befonderes In⸗ 
terefie hatte zu behalten. Die Kriegsfoften, die Frankreich bezahlen 
follte, wurden auf 800 Millionen, die Zeit der Beſetzung auf höch- 
ſtens fieben Jahre geftellt. Beide Beſtimmungen wurden!, dem 
neuen Minifterium Richelieu zu Ounften, noch auf 700 Millionen 
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und auf fünf Jahre (mit der Ausficht auf eine weitere Abkürzung 


zu drei Jahren) herabgefegt. Am 20. November erfolgte der förm- 


Erwartungen 
yon dem 


len 


liche Abſchluß des Friedens. 


Auf den beiden Friedenfchlüffen von Paris und den Wiener 


—— Berträgen ſollte hinfort die Ordnung der europäifchen Welt be 


ruhen. Es war das größte Friedenswerf, das in den neueren Zei: 
ten erlebt worden ift. Selbft die Eongreffe in Münfter und Utrecht 
betrafen mehr die örtlichen Verhältniffe nur weniger, wenn auch 
mächtiger, Staaten; der Wiener berührte in feinen Verfügungen 
jedes Fleinfte Rand in Europa mit Ausnahme der Türkei. Der 
ganze Welttheil fühlte fich in diefem Augenblide mehr wie je als 
eine einzige Staatengemeinde. Es war daher nicht zu verwun⸗ 
dern, daß damals vielfach die ausfchweifendften Hoffnungen und 
Wünſche laut wurden: ed möge diefe Friedenseinigung der Aus- 
gangspunft werden zu wiederfehrenden Berathungen über das 
gemeinfame Wohl dieſes großen Gemeinweſens; der Grund» 
ftein möge hier gelegt werden für eine gefegliche völferrechtliche 
Gemeinſchaft; es möge ein großes Schiedsgericht niedergefeßt 
werden, das eine allgemeine Entwaffnung erleichtere und Die 
Kriege des gewöhnlichen Ehrgeizes erfchwere; es möchten von 
dem großen Bunde den einzelnen Staaten ihre Berfaffungen ges 
fichert werden, die ihrerfeits den Völkern ihre Rechte ſicherten; es 
möge der Befisftand der Staaten zu einem anzuerfennenden Rechts⸗ 
zuftande, als Grundlage eines rechtlichen ©leichgewichts, erho- 
ben werden. Dieß waren die Wünfche menfchenfreundlicher Pri⸗ 
vaten (fo verfchiedenen Charakters wie St. Simon und Knefebel) 
unter Franzoſen und Deutfchenz doch bauten auch die eigentlichen 
Staatsmänner in ihren amtlichen Aeußerungen auf dad neuge- 
Ihaffene thatfähliche Gleichgewicht, auf die Herftellung des 
Feſtlandes, auf ven Abſchluß der Revolution als auf eine fefte ver- 
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läglihe Ordnung. Die Urkunden ftellten feierlich al8 den Zweck 
des Friedens auf: die langen Unruhen zu beendigen durch eine 
gerechte, die Bürgfchaft der Dauer in ſich tragende Vertheilung ver 
Macht unter den Staaten. Ein fo Falter Berhöhner aller völfers 
rechtlichen Utopien wie Gent verfündete der Welt?!, daß ohne die 
Störungen ans Elba die legte Frucht des Wiener Congreffes nach 
der Abficht der Häupter ein umfaffendes politifches Syftem gewe— 
fen fein würde, das, auf einfache Grundpfeiler erbaut, den Fünftt- 
gen Beftand aller Staaten verbürgt, den inneren Wohlftand jedes 
Einzelnen wefentlicy befördert und den Frieden der Welt auf eine 
lange Reihe von Jahren befeftigt hätte. So pflegt es immer zu 
geihehen, daß an fo großen Wendepunften ver Gefchichte die ela- 
ftifchen Geifter, gebeugt von der ertragenen Noth der Vergangen- 
heit, zu idealen Hoffnungen einer befjeren Zukunft heftig empor: 
fchnellen. So hatte man nad) den unduldfamen Religionsfämpfen 
des 30jährigen Krieges den drei Glaubensbefenntniffen Tempel 
der Eintracht und Duldſamkeit gebaut und ein Mann wie Leibnig 
hatte von einer chriftlichen Republik geträumt und von Concilien, 
die den ewigen Frieden begründen follten. Und fo gefchah es jeht, 
daß jene ivealiftifchen Augfichten in die Zufunft fogar von den ge⸗ 
frönten Häuptern felber getheilt und zu politifchen Abfichten und 
Handlungen ausgeprägt wurden. Erinnert man fi), daß eine 
folche Zeit der Fürftennoth nie da gewefen war, wie kurz zuvor, 
als die Herrfcher von Frankreich, Spanien, Schweden, Holland, 
Sardinien und fo vieler Heiner Staaten in Deutfchland und Ita⸗ 
‚ lien beraubt, verarmt und landflüchtig umirrten, fo begreift man, 
daß die Eindrüde der Noth und des Glückswechſels, die fonft nur 
die ärmeren Klaffen berühren, mit dem Tebhafteren Empfindungs- 
ftande, den fie erzeugen, auch einmal ausnahmsweiſe in-jene höch⸗ 


— — — 


31) Oeſter. Beobachter 12. Juni 1815. 
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fin Stände drangen, wo fie herfömmlich unter der Eintönigfeit 
eines genießenden Lebens verſchwemmt werden. In den mächtigen 
Beflegern Napoleons hafteten die Erinnerungen, wie der Eine 
aller feiner Staaten beraubt auf die Memelinfel zurüdgevrängt, 
der Andere nach der Schlacht von Aufterlig im Bivouac des glanz- 
umgebenen Korfen in mitleidwerther Geftalt erfchienen war; in dem 
Dritten war feit der Angftzeit von 1812 eine völlige innere Um: 
wandlung vorgegangen, die ihm Demuth geboten hatte. Es wer: 
den an anderer Stelle die perfönlichen Beweggründe erzählt wer 
den, die den Kaifer Alerander zu einem fo feltfamen Entwurfe 
führten, wie der Vertrag der heiligen Alltanz war, der während 
der Verhandlungen des zweiten Parifer Friedens als eine Vervoll⸗ 
ftändigung der Friedensverträge, ja ald die Grundlage eines euro⸗ 
päifchen politifchen Syftemes, von den Fürften der drei Oftmächte 
unterzeichnet, erfchien!. Nach dem Inhalte diefer Urkunde follte 
die Politik der Mächte in ihren gegenfeltigen Beziehungen, fo wie 
die innere Verwaltung der Staaten fünftig auf die Vorfchriften 
des Chriſtenthums, auf ©erechtigfeit, Liebe und Friede gegründet 
werden. Die drei unterzeichneten Herrfcher wollten in einer chriſt⸗ 
lichen Brüder- und Landsmannfchaft verbunden bleiben und fich 
daher bei jeder Gelegenheit gegenfeitige Hülfe leiften. Zu ihren 
Untertbanen fahen fie fi in dem Verhältniffe von Familienvätern 
und wollten fie in eben jenem Geifte der Brüderlichkeit leiten. Sie 
wollten ſich ala Glieder Einer und derſelben chriftlichen Nation 
betrachten, als Bevollmächtigte der Vorfehung, um drei Zweige 
einer und derfelben Familie zu beherrfchen, „wodurch fie mithin 
erklärten, daß die chriftliche Religion in der That feinen anderen 
Heren habe als Gott." So fchien in diefer fremdartigen Urkunde 
von hödhfter Stelle aus mit Einem Federftriche jene höchfte Auf- 


gabe thatfächlich gelöft, an ver ſich felbft die Theorie feit Jahr: 


taufenden vergebens zerarbeitet hat: die Handlungen ber Politik 
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fehienen mit den Vorfchriften des Religions» und Sittengefeßes 
ausgeglichen; die Bürgfchaft eines ewigen Friedens und einer 
unverbrüdhlichen Ordnung der Dinge fchien ftärfer als je, weil fie 
von den größten Machthabern ausging, die zu Krieg und Ord⸗ 
nungsbruch am gefchidteften find. 

Gleichwohl fehlen Niemand diejen glänzenden Ausfichten zu 
vertrauen; denn einer fo verfprechenden Geftaltung der Dinge, wie 
fie jene „diplomatische Apokalypſe“ offenbarte, widerfpradh leider die 
Erfahrung aller Zeit und die Einfiht jedes nüchternen Beurthei- 
lers. Die denkenden Männer, die grundfäglich der Politik andere 
Regeln fegen als der Moral, weil die Pflichten eined Gemeinwes 
fens ganz anderer Ratur find ald die des Einzelweſens, dieſe Män- 
ner hielten felbft ihre verfchrieene Anfchauungsweife, weil fie 
wenigſtens im Einklang mit der Wirklichkeit ift, für fittlicher als 
jene neue chriftliche und volfsbrüderliche Staatslehre, für Die e8 
von einer fehlimmen Vorbedeutung war, daß fie von eben den 
Mächtigen ausging, die fo eben erſt bei ven Verhandlungen über 
ihre eigenen „gegenfeitigen Beziehungen“ ſich weder gerecht noch 
brüderlich noch friedlich betragen und vertragen hatten. Das all- 
gemeine Mistrauen antwortete aldbald, wo das allgemeinfte Vers 
trauen in Anſpruch genommen war. In den Unterthanen fliegen 
Zweifel auf über den politifchen Geift diefer Urkunde, die für die 
innere Staatenverwaltung Gerechtigkeit und Bruderliebe zufagte, 
dabei aber nur das väterliche Verhältniß der Fürften zu dem Volke 
betonte, das von dem brüderlichen fehr verfchieden if. Und auch 
in den Regierungen regten fi, was noch genauer erzählt werden 
wird, diefelben Zweifel über einen Vertrag, der drei mächtige Für: 
ften zu gegenfeitiger Hülfeleiftung verpflichtete; man fürdhtete eine 
Maske, hinter der fich rufftfcher Ehrgeiz verſteckte. Weber unten 
alfo noch oben theilte die Welt im Ernfte die Erwartungen der 
Schwärmer fei es von dem Vertrag des heiligen Bundes, fei es 
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von jenen Friedensurfunden, die die Beendigung des Kriege und 
der Unruhen durch eine gerechte und Dauer verheißende Machivers 
theilung anfündigten. Denn auch diefer Friede war nur ein Waf- 
fenſtillftand, wie jeder Friede ift. Ideell ftrebt eine Gemeinſchaft 
geordneter Staaten natürlich dahin, in ihren Beftand neben eins 
ander ein Gefeb und eine Ordnung zu bringen; daß aber ein Voͤl⸗ 
ferrecht oder ein Friedensvertrag je dahin führen Eönnte, in einer 
größern Zahl von Staaten die Reibungen und Störungen aud) 
nur auf eine ungewöhnlich lange Zeit zu verhindern, das haben je 
nur Jpealiften und Syftematifer geglaubt. Die nüchternen Leute, 
die d'Avaux und Gaftlereagh, fanden ſolch eine Hoffnung thöricht 
in dem Augenblide felbft, wo fte in den üblichen Formeln die 
Friedensichlüffe (in Osnabrüd und Wien) auf ewige Zeiten 
unterzeichneten. Die Verträge waren aud) dießmal wie zu aller 
Zeit nur ein Mittel für die Mächtigen, fie zu gebrauchen oder zu 
vergeffen je nad) ihrem Intereſſe; die durch fie begründete Ord⸗ 
nung wurde nur eine Verpflichtung für den Machtlofen, der feinen 
mächtigen Helfer findet. Nach fünf Jahren war die gegründete 
Ruhe und nad) fünfzehn Jahren die gegründete Ordnung bereits 
durchbrochen. Richt durch ehrgeizige Eroberer, ſondern durch freis 
heitbegierige Völker. 

Diefe ſchnelle Erſchütterung erfolgte, weil in der That die 
getroffenen Anordnungen nicht die Bürgfchaften der Dauer in fich 
felber trugen, da die Macht weder in den äußeren Beziehungen 
gerecht vertheilt war, noch in den inneren gerecht angewendet 
wurde. 


ngerehtigtei Hätte die Machtvertheilung in den äußeren, territorialen 
seislen Be- Beziehungen gerecht, und dadurch Dauer gewährend fein follen, 
fo hätten die Verbündeten, dieß lag nahe, ein Verfahren einfchlagen 
müffen, das der ungerechten und kurzdauernden Herrlichkeit Napo⸗ 
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leond grade entgegengefegt war. Bon diefem Grundfage hallten 
auch alle ihre eigenen Aufrufe von Kalifch bis Chatillon wieder: 
„die Nationen würden Fünftig ihre gegenfeitige Unabhängigkeit 
achten; man werde Fein politifches Gebäude ferner auf den Trüm⸗ 
mern vormals unabhängiger Staaten erheben; der Zwed des 
Krieges und Friedens fei, die Rechte, die Freiheit, die Unabhän- 
gigfeit aller Nationen ficher zu ftellen.“ Diefe Verfprechen aber, 
in der Gefahr gegeben, wurden mit dem Erfolge gebrochen. Und 
anftatt dem willfürlichen Schalten mit Kronen und Völkern, das 
die furchtbaren Zerrüttungen über den Welttheil gebracht hatte, 
ein Ende zu machen und für die Zufunft vorzubauen, verfuhren 
die neuen Friedenftifter ganz wie der Unrubheftifter ſelbſt. Statt 
feiner Einen Willfür arbeitete nur der ftreitende Eigennutz fünf 
großer Mächte und die Furzfichtige Staatskunſt ihrer Minifter 
wetteifernd auf biefelben Zwede; die großen Perfönlichfeiten der 
Völker wurden den Heinen Perfönlichfeiten erfolgfüchtiger Ränfe- 
ſchmiede zum Opfer gebracht. Als man den Handel mit Köpfen 
und Seelen in Wien grade ſo betrieb, wie er nach dem Luneviller 
Frieden in Regensburg und Augsburg getrieben worden war, 
fehrieb damals Sefferfon, man ſcheine aus der Sitte Völfer wie 
Vieh zu verfchachern einen Theil des europätfchen Völferrechts 
machen zu wollen; und ald man 1813 Dänemark für den Raub 
von Norwegen entſchaͤdigen wollte, fehmähte Lord Ponſonby in 
London, in dem gerechteften Eifer, über diefe in Norddeutſchland 
beabfichtigte Wiederholung der „ruchlofen Theilung Polens,“ über 
dieß Acht Napoleonifche Verfahren der Napoleonifchen Gegner. 
Ja aus dem unreinften Munde mußte der Congreß die reinfte 
Wahrheit hören ”?: daß man bei dem Verfahren gegen Sachſen 
ſich offenbar zu dem Grundſatze befenne, es fei für den Stärferen 


32) Talleyrands Denkſchrift über die fächfifche Sache. 
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Alles rechtmäßig; es koͤnne ein König gerichtet werden, und zwar 
durch den der ihn berauben wolle; es fei die Bermögenseinziehung 
ein geheiligtes Recht; es Fönnten die Völker kein Recht haben, 
verfchieden von dem ihres Fürften und es ſei geftattet, fie gleich 
dem Vieh einer Meierei zu behandlen : dieß feien aber die Lehren, 
die Europa fo viel Elend, Blut und Thränen verurfacht, daß es 
das Recht nur zu theuer erfauft habe, fie zu verabfcheuen. In den 
Bundes» und Kriegsverträgen hatten andy die Verbündeten felber 
diefe Lehren verworfen, bei den Friedensverträgen aber find fie nach 
ihnen verfahren. Es gab in Wien einen ftatiftifchen Ausfchuß, 
aber Feinen nationalen. Man machte dort Staaten wie Fabrik⸗ 
waaren fchnell fertig, aber gebrechlih. Die monarchiſche An- 
hänglichfeit alter treuer Unterthanen, die fittliche Tüchtigfeit der 
Stämme wog niit in der Schale, fondern e8 galt nur um die 
Bilanz der Kopfzahl oder der Steuerfähigkeit. Das Recht und 
der Befig der Unabhängigkeit der Völker warb nicht geachtet, wo 
fie ungelegen war; es gab nur, wie Botta fagte, eine Legitimität 
für die Einzahl, nicht für die Mehrzahl. Die Gemeinfamkeit der 
Sprache durfte in Baris um Alles nicht als ein Grund für Die 
Rüdnahme des Elfaffes vor dem ruffifhen Selbftherrfcher ange⸗ 
führt werden, unter dem ſich fo viele Sprachen vertragen mußten. 
Die Verſchiedenheit der Religionen war fein Grund gegen das 
Zufammenlegen der Völker, und Caſtlereagh tröftete die Fatholi- 
fchen Belgier unter ihrem calvinifchen Fürften, daß auch die luthe⸗ 
riſchen Sachſen ſich unter einem Fatholifchen Könige gut befunden 
hätten. Die Anziehungs: und Abſtoßungskraft des nationalen In: 
ſtincts, die mädhtigfte Kraft in Iebensfähigen Völkern, warb nicht 
angefchlagen; der englifche Minifter tröftete auch die Genuejen 
für ihre verlorene Selbftändigfeit ftumpffinnig mit der Ausficht 
auf Ruhe und Handelsblüte. 
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Wäre ed die ernfte Abficht der Sriedenftifter gewefen, ihrem Berlenungder 
Werke Dauer zu geben, fo hätten fie an eine Quelle und einen 
Hauptanfang aller der Uebel zurüdgehen müflen, die ein Viertel« 
jahrhundert lang Europa heimgefucht hatten, auf die Theilung 
von Polen. Auch dieß fagte ihnen Talleyrand. Er war einer 
der Wenigen, die aus den großen erlebten Wechfelfällen ver 
Geſchichte eine Einficht in die Zeit und den neuen Geift, der 
fie bewegte, davon getragen hatten, und die Stimme diefer ſei⸗ 
ner Einficht Eonnte bier wahrheitögetreu laut werden, da Frank: 
reichs Intereſſe anfangs in Wien nicht flimmberechtigt war. Die 
erfte und größefte, im höchſten Grade europäifche Frage, ſagte 
er! dem Eongreffe, wäre die Polnifche gewefen, denn die Thei⸗ '19. Dez. 1814. 
fung diefes Landes fet das Vorfpiel, zum Theil die Urfache, 
vielleicht 5is zu einem gewiflen Punkte die Entfchuldigung ber 
legten Zerrüttungen geweſen; in feiner Herftelung mußte man 
daher das Hauptmittel der Heilung diefer Uebel fuchen. Faſt jede 
einzelne der Mächte fah fi) gemüßigt, die Gerechtigkeit Diefer 
Maasregel einzugeftehen. Dieſe Geftänpniffe wurden freilich erft 
dann recht nachdruͤcklich, ald die vierte Theilung bereits ihrem 
Ende zurüdte. Dann erklärte Metternich, wie bereit er zu Opfern 
für diefen Zwed gewefen wäre, und Alerander ebenfo, wenn nur 
alle Mächte fi in den Zuftand vor ihren Eroberungen hätten 
zurücverfegen fönnen. Die Diplomaten in Wien Tannten die Welt 
zu gut, als daß irgend Einer unter ihnen eine ſolche Möglichkeit 
irgend vorausgefegt hätte. Die gewöhnliche Staatsberechnung, 
die in diefer Herausgabe ungerechter Güter ein Opfer fah, Hätte 
unmöglich der größeren Raum geben Fönnen, die darin die Rüd- 
fehr zu einer dauerfähigen Lage Europas erfannt hätte. Solche 
Opfer erzwingt nur die Nöthigung; und es ift nicht zu leugnen, 
daß die Polen 1812 nicht den übermächtigen Drang nad) einer 
nationalen Wiedergeburt bewährt hatten, der zu einer ſolchen Nös . 
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thigung hätte führen können. Sobald ed aber bei jener Einen, 
größten und widernatürlichſten Völkereinziehung fein Bewenden 
hatte, fo konnte man auch vor der bunteften Zuſammenwuͤrfe⸗ 
lung von anderen Völkern und Stämmen nicht weiter zurück⸗ 
ſchrecken. So mußte Finnland bei Rußland bleiben, ein Pflanz⸗ 
land germanifcher Bildung; und bei Schweden Norwegen, das 
Dänemarks Sprache redet. Dadurch ward Dänemarf getrieben, 
nach jenem Berlufte fih zum Gefammtftaat umzubilden und an 
Schleswig-Holftein in größerem Stile ungerecht zu. werden, als 
früher gefchehen war. So verband man das monardhifche Neuen: 
burg mit einem republifanifchen Bunde, als ob man der Schweiz 
die Gleichartigkeit deren fie bedurfte misgönnt hätte, und man 
fhuf dadurch eine Quelle leicht vorauszufehender Verlegenheiten 
und unvermeidlicher Reibungen. So gab man Belgien an Hol: 
land und dünfte fi faft ausnahmslos damit ein Meifterftüd poli« 
tifcher Zufammenfegung gemacht zu haben; nur wenige Einſich⸗ 
tige unter Franzoſen, Ruffen, Deutfchen?? fagten ſchon damals 
die Unverträglichfeit diefer Staaten voraus, die, in Sitte, Reli: 
gton, Sprache und Lebensweife verſchieden, einft in Der Zeit des 
größten Bebürfniffes der Gemeinfchaft (gegen Spanien) ausein- 
andergefallen, fpäter durch Handelseiferfucht immer getrennt wa⸗ 
ren. So fam Genua unter die empfindliche Herrfchaft eines alten 
Feindes, und Sicilien ward wieder unter einem defpotifchen Für- 
ſten mit Reapel verbunden, von dem es früher vielfach getrennt, 
in den legten drei Jahrhunderten zwar die meifte Zeit verbunden 
war, aber immer mit Widerftreben, immer unter getrennter Ver⸗ 
fafjung. So fiel endlich die Lombardei und Venedig unter Oeſter⸗ 
reich, obgleich e8 eine alte Erfahrung war, daß die Italiener im- 
mer geneigt blieben, ihren fremden Herrfcher, fei es auch nur um 


33) Darunter gehörte Vincke. S. in defien Leben, von Bodelſchwingh, 
1, 542. 


Der Wiener Congreß. 2957 


den Preis eines eingetaufchten anderen, abzumerfen. Vergeben 
warnten verftändige Männer damald vor diefen unnatürlichen 
Verbindungen, fie wurden nicht gehört. Man hatte die Revolu- 
tion ausrotten wollen, und hatte, wie Rapoleon bei den Schritten 
in Paris und Wien fehadenfroh vorausfah, vielmehr ihre Aus- 
faat nur tiefer gelegt. Wenige Jahre nachher find nicht allein 
Steins Borausfagungen über Polen wahr geworden, fondern 
auch Belgien ward wieder getrennt; Genua ift bei jeber italieni- 
chen Bewegung in Gährung, Sicilien in Aufftand geweſen; bie 
Lombardei war 1848 fo gut wie aufgegeben von Defterreich und 
Neuenburg ift e8 bis jebt von Preußen; Norwegens Verfaffung 
war vor gefeglichen Nachftelungen, und Schleswig Holfteins 
Recht vor ungefeglichen nie ruhig. Man hatte damals in Wien 
vielfach auch in Bezug auf das abgerifjene Sachfen dieſelben Be: 
fürchtungen, oder auch Wünfche, daß Gährung und Unzuftieden- 
heit dort dauern werde ; aber hierin täufchte man ſich. In Deutfch- 
fand fingen die gemeinsvaterländifchen Gefühle an, die fonderheit- 
Itchen wie die monarchifchen zu überragen, und troß ber feltfamften 
Taufche und fehwierigften Mifchungen hat man fich hier in den 
Hoffnungen für das Ganze verträglich zuſammengeſtellt. 


War fo die Austheilung der Macht in den Außeren Beziehun: Allgemeine 


Zufagecon 


gen der Gebiete nicht gerecht und nicht Dauerhaft, fo war es auch duptienen 
nicht der Gebrauch der Macht nach innen. Wohl fchienen in den 
Zeiten des Congreſſes die Fürften ein Gefühl des Unrechts zu has 
ben, das in der Einziehung der Unabhängigkeit fo vieler Staaten 
und Stämme gelegen war, und fie ſchienen für diefen Verluft der 
Außern Selbftändigfeit durch Wahrung der Nationalität und ber 
inneren Freiheit, durch volfsthümliche Verfaffungen entfchädigen 
zu wollen. Alle gemachten Erfahrungen der großen letztdurchlebten 
Zeit Schienen ohnehin auf dieß innere Syftem mit gebieterifcher 
L. A 
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Rothwendigkeit hinzuweifen. Im 18. Jahrhundert hatte Alles 
nach Zufammenfaflung der Regierung, Berwaltung und Geſetzge⸗ 
bung getrieben, jet fehlen Alles auf eine Bertheilung zu feuern, 
auf Vertretung des Volls und feine eigene Theilnahme an feinen 
Angelegenheiten. Napoleon felbft hatte jenes Syſtem auf bie 
Spitze getrieben, er kam zulegt davon zurüd, als ob er begriffen 
hätte, daß zwifchen den Außerften Enden der freiffaatlichen und 
abfoluten Dronungen die conflitutionelle die richtige Mitte fei, 
die das politifche Weh der Zeit heilen müſſe. Er hatte feinem 
Bruder in Spanien gerathen, felbft die Verfaſſung der Cortes an⸗ 
zunehmen, er hatte in Warſchau eine Berfaffung eingeführt, bie 
Alexander auf feine polnischen Plane brachte. Die Berbimbeten 
felbft hatten dann den Voͤlkern, die fie aufriefen zur Unabhängig- 
feit, auch innere Freiheit und Berfaflungsrechte verfprochen und . 
dieſes Verſprechen fchienen ſie halten zu wollen. Aleranver gab fo 
den Polen eine „Exiftenz“ und eine Berfaffung; bei Erledigung 
des polnifchen Gefchäftes empfahl Caſtlereagh allen drei an Polen 
theilhabenden Mächten in den dringenbften Worten, durch volle» 
thümliche Einrichtungen die Ration für ihre eingebüßte Selbſtan⸗ 
digfeit zu emtfchädigen ; und willfährige Zufagen antmorteten im 
treuberzigften Tone. Bei feinen Entwürfen auf ganz Sachſen 
machte Preußen ausprüdlic gegen die Theilung geltend, daß es 
grade die Behandlung der Völker wie Heerber verhüten wolle, 
und es verſprach Sachfen dafür die Erhaltung feiner Rechte und 
bejonderen Eimichtungen. Belgien warb Theilnahme an Hol: 
lands Berfaffung zugefagt, und zur Kennzeichnung feiner gleich 
berechtigten Stellung ward feftgefeßt, daß der Sig der Regierung 
und der Stände zwiſchen den Hauptfläbten beider Landestheile 
wechſeln ſolle. Norwegens hoͤchſt freie Berfaffung warb von 
Schweden anerkannt. Sicilien hatte eine Verfaffung unter eng. 
chem Schuge erhalten, und fie hätte durch eben dieſen Schu 
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auf die Dauer verbürgt feheinen follen. Die Berbindung zwi: 


ſchen Genua und Sardinien dachte ſich Caſtlereagh gleich ve 


zwifchen Irland und England. Die franzöftfchen Gefandten frei 
lich fragten ihn gleich, in welchem Parlamente die Genueſen fihen 
würden? Sie erhielten nur einen Freihafen, berathende Provin⸗ 
sialräthe, einen Stadtrath mit SO zur Hälfte abligen und bürger- 
lichen Gliedern, die von dem Rathe felbft erwählt aber von dem 
König beftätigt werden follten; dieſe Bedingungen aber wurden 
Genua durch eine den Wiener Berträgen beigefügte Urfunde ge 
währleiftet. Den Spaniern hatten die Mächte ihre Verfaffung 
gefichert; und in Frankreich hielten fie die aufrichtige Gewährung 
bürgerlicher Freiheiten für eine nothwendige Bürgfehaft der neuen 
Zuftände. In Breußen ward! dem Bolfe eine Repräfentation ver- 
beißen; in allen deutfchen Landen, fagte vie Bundesacte, werden 
Berfaffungen Statt haben. Rur Defterreich hat feinen Staaten, 
außer diefem vagen Verfprechen für feine deutſchen Lande, nichts 
ausbdrüdlich zugefagt. Es hat daher fpäter weniger Wort gebro⸗ 
hen. Denn die ganze Gefchichte der nächften Folgezeit ift nur eine 
- Erzählung von dem zweiten allgemeinen Treubruche, deſſen fich in 
höherem oder geringerem Grade faft alle Regierungen und Fürften 
nad der Reihe fchuldig gemacht haben. Wie fie gleich bei den 
Friedensordnungen in Paris und Wien, fobald die nächfte Gefahr 
des Krieges geſchwunden war, jene erfte Zufage der nationalen 
Unabhängigkeit gebrochen hatten, fo ließen fie bald nachher, als 
die Ruhe gefichert ſchien, ihre zweite Zuſage der volfsthümlichen 
Einrichtungen und Freiheiten fallen. Es war die Noth gewefen, 
welche Bernunft gelehrt hatte, mit der Einen ſchwand auch die 
andere. Die verfprochenen Verfaffungen wurden bier nicht gege⸗ 
ben, dort die gegebenen verfümmert, tm Gebrauche vereitelt, oder 


ganz wieder entzogen. 
17* 


22. Mai 181 
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Rapeteonitter Fragt man, ob bei diefen Maasnahmen für die Außere und 
re innere Ordnung der europäifchen Staaten irgend welche allges 
meine, ducchgreifende Grundfäbe und politifche Ueberzeugungen 
vorgewaltet haben, fo fcheinen die Thatfachen auf den erften Blid 
die Frage zu verneinen. Nur der einzige Talleyrand ftellte in feinen 
Denkt: und Zufchriften eine grundfäßliche Betrachtung der Zeitlage 
und der in ihr bedingten Aufgaben voraus. Er warf, mehr im 
Intereſſe feines Hofes als feines Vaterlandes, den Grundfag der 
Legitimität unter die verfammelte Diplomatie, und übte Damit 
ben Zauber, der jeder ſcharf ausgefprochenen, in der Lage der Ber: 
hältniffe wirklich, und wenn auch nur einfeitig, begründeten Idee 
eigen zu fein pflegt. Er fpielte mit dieſem Begriffe, oberflächlicher - 
als Fouche, der gleich vorausfah, daß dieß fchöne Wort nur ein 
neuer heiliger Borwand für neue Uebel fein werde, und ber den 
Wunſch ausfprach, e8 möge die Welt nicht fo viele Thränen Eoften 
wie das eben fo fehöne Wort der Gleichheit. Talleyrand gab 
mit diefem Begriffe Metternich und der folgenden, von biefem be 
herrfchten Zeit das Looswort, den politifchen Maasftab, nach dem 
alle Ereigniffe gemeflen und behandelt werden follten. Dieſer 
nächften Folgezeit wohnt daher allerdings eine grundfägliche Rich 
tung inne, die im großen Gegenſatze zu ber vorhergegangenen 
Zeit fland, und in großer Folgerichtigfeit eingehalten warb: war 
Napoleon das Prinzip der Revolution, des Kriegs, der Eroberung 
gewefen, jo ward Metternich das Prinzip der Rechtmäßigkeit, des 
Friedens und der Erhaltung. Nur während des Friedenswerkes 
felber mangelte eine folche grunpfägliche Staatskunft, und es 
fhienen nur die Beweggründe des Eigennußes jedes Einzelnen 
und der Kampf des zufammenftoßenden Eigennuges Aller über 
das Schidjal der Staaten und Völker zu entfcheiden. Gleichwohl 
aber glaubt man in dem Streite diefer entgegengefeßten Intereffen 
doch wieder ein Gemeinfames in allen großen Maasregeln ver 
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Verbündeten zu erfennen, und dieſes Gemeinſame iſt bereitö an- 
deutend bezeichnet worden. Es war nicht in irgend einem politis 
ſchen Gedanken gelegen, fondern in den Nöthigungen und Lockun⸗ 
gen der Berhältniffe, und.vor Allem in dem Beifpiel, wie fich der 
große Mann der Zeit folhen Verhältniffen gegenüber verhalten 
hatte. Seit der Erhebung der Spanier hätte Napoleon feldft gern 
in Polen die Waffe des Aufftands gegen Rußland gebraucht, Die 
Verbündeten brauchten fie dann gegen ihn. Seit jener Zeit lernte 
er, daß noch eine nationale Kraft in den Völfern war, die Ver: 
bündeten audy machten ihre Rechnung auf diefen nationalen Geift 
und beſchworen ihn mit ihren Verheißungen herauf. Seit jener 
Zeit regte ſich in Napoleon die Laune, den Völfern einige Rechte 
und Freiheiten zuzutheilen, auch die Verbündeten fahen biefe 
Nothwendigkeit ein. Aber nur Gefahr und Noth Hatten dem 
Berftande Napoleons diefe Zugeftändniffe abgerungen, denen feine 
Neigung entgegen war, auch bei ven Verbündeten follte fich die- 
felbe Erfahrung herausftellen., Napoleon hatte mit wenigen Aus- 
nahmen alle alten Dynaftien befehdet, ihre Macht gefchwächt, ihre 
Herrſchaft umgeworfen, die Verbündeten waren ihrerfeitö gegen 
die Staaten Napoleonifcher Schöpfung unerbittlih. Napoleons 
Gewohnheit war es gewefen, feinen mächtigern Feinden gegenüber 
vergrößerte Mittelftaaten als Bollwerke zu werfen, und diefe mili« 
tärifche Lehre wog auch bei der Reubildung Sardiniens und ber 
Niederlande unter den Verbuͤnden vor. Aber Napoleon vergrößerte 
diefe Staaten nie fo, daß fie ihm felber gefährlich werden konnten, 
fo hielten es auch die Verbündeten. Pitt hatte vor dem Gedanken 
nicht gefcheut, Holland an Preußen zu geben und Sardinien nicht 
allein mit Genua, fondern auch mit Lyon und dem Dauphine zu 
vergrößern; dieß war der ſtaatsmaͤnniſche Gedanke eines großen 
Geiftes, was aber 1814 geſchah, war ver Rothbehelf Kleiner See- 
len. Denn jenes wären wahre Bollwerfe gewefen, weil Preußen 
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dadurch ein wirklicher Großſtaat und Sardinien durch die Schwä« 
Hung Frankreichs verflärft worden wäre, die Schöpfungen ber 
Verbündeten aber waren mehr Flickwerke als Bollwerke, eher 
fchwächer als flärker geworden; denn Holland war nie mächtiger 
und Piemont nie geachteter, als da fie Hein und gleichartig wa⸗ 
ren. Es lag daher in demfelben Syfteme, daß die Machtflaaten 
nicht ſowohl ftarfe Bollwerke gegen einander, als vielmehr nur 
breite Scheidewände zwiſchen einander aufjurichten fuchten. 
Dazu hatten Napoleon die Schweiz und der Rheinbund gedient, 
die er getheilt und ſchwach erhielt, um fie abhängig zu haben. 
So thaten auch die Berbündeten. Es war leicht, einen flarfen 
deutschen Wall gegen Branfreich aufzumerfen, wenn man Preußen 
an die Nordſee Iehnte und ihm die Stüßpunfte einer ftarfen Vers 
theidigung gegeben hätte, die alle Kriegsfundigen für unentbehr- 
lich hielten, Mainz, Luremburg, Lüttich und die Feſtungen ber 
Maas, ftatt daß man Elfaß bei Frankreich ließ, das linfe Rhein» 
ufer unter einen halbveutfchen und drei deutfche Staaten in Lap⸗ 
pen theilte und im geweſenen Saardepartement noch Läppchen für 
Oldenburg und Strelig, für Coburg, Homburg und Pappenheim 
ausfchnitt. — Noch find auch dieß nicht die letzten und nicht Die . 
wichtigften Beziehungen, worin man die fortwirfende Macht des 
Napoleoniſchen Beifpield gewahrt. Seit er die Sache des Monar⸗ 
hismus ergriffen hatte, ſchwanden die Republifen aus Europa 
hinweg. Auch die Verbündeten duldeten fie nicht. Polen, früher 
eine Art Adelsrepublif, zulegt ein Rapoleonifher Staat, wurbe 
unter diefem doppelten Titel dem Untergang beftimmt; Benebig, 
Genua, Lucca, Holland, fat alle alten Reichftädte verfchwanden ; 
nur das Heine S. Marino und die Schweiz wurden erhalten, in 
der Schweiz aber blieb das allein mächtige Bern feiner Herrfchaft 
über Aargau und Baadtland beraubt. Diefe Feindfeligfeit Tonnte, 
eben fo fehr wie der republifanifchen Staatsform, auch ven herr- 
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ſchenden ariftofratiihen Körpern in allen diefen Staaten gelten. ‘ 
Sie find für den Einfluß fremder Machthaber viel unbequemer, 
als Höfe und Monarchen; audy fchien alles geſchloſſene Adelsre 
giment mit den Ideen, und Bepürfniffen der Zeit täglich unver⸗ 
träglicher zu werden. In nichts find daher die Friedenftifter des 
Wiener Congreſſes Napoleonifcher geweſen, als in ver Abweiſung 
aller geiftlihen, halbgeiftlihen und weltlichen Ariftofratie. Die 
römifche Hierarchie erfuhr dieß am ftärffien. Vergebens legte ver 
Pabft, wie einft gegen den weftphälifchen Frieden, Verwahrung 
ein gegen die Wiener Verträge, die feine Kirche und feinen Staat 
fo vielfach ſchädigten. Bergebens hatte er! mit vollem Munde, 17. Nov. 18 
und mit den älteften Anmaßungen der Curie, und mit den her: 
fümmlichen römifchen Troße gegen irgend welche Gewalt der Um- 
fände, die Wiederaufrichtung des heiligen römifchen Reichs, als 
des von der Religion „geheiligten Mittelpunftes der politifchen 
Einheit,” fodann die Herftellung der geiftlichen Staaten Deutſch⸗ 
lands und die Herausgabe ſämmtlicher Güter der Kirche verlangt. 
Dem Kirchenftaate blieben Avignon, Benaiffin und das linke Po⸗ 
ufer ohne Beachtung der Einreden entzogen, Die Beraubung der 
Kirrche in Deutfchland ward aufrecht erhalten. Vergebens Drang 
Weſſenberg auf ein allgemein deutſches Eoncordat mit vem Pabſte, 
oder wenigftend auf einen Artifel in der Bundesacte, ver der 
Kirche eine Dotation ihrer Bisthümer, eine rechisfichernde Orga⸗ 
nifation und Theilnahme an der landftändifchen Vertretung durch 
ihre Vorfteher gewährleiftete. Vergebens mühten fich die einzelnen 
Geiſtlichen, die fich in Wien die „Dratoren“ der Tatholifchen Kirche 
Deutſchlands nannten, mit Denkichriften und perfönlicher Thätig- 
fett ab. Vergebens regte ſich der deutſche Orden für feine Herftel« 
lung und feine alten Beſitze; vergebens bie Johanniter um Die 
Entfchänigung mit Corfu, was eine päbftliche Lehensherrichaft 
über : griechifche Ehriften zur unpaffenden Folge gehabt hätte. 


Der dentſche 
Ansſchuß 


264 Der Wiener Congreß. 


Vergebens machten die vormals unmittelbaren Reichsſtaͤnde ihre 
Eingaben um Herftellung ihres vorigen Rechts und Befikftandes 
nach den Normen des Jahres 18055 vergebens rührte vie Fürſtin 
von Fürftenberg, an der Spiße einer Deputation, den Kaifer Franz, 
indem fie ihn um Annahme der Kaiferwürde bat, die den Stan- 
desheren ihren alten Schuß wiedergegeben und wenigftens eine 
Vertretung beim Bunde erwirkt haben würde. 

Diefer Ieptere Wunfch nad) Herftellung des deutfchen Kaifer: 
thums war noch unmöglicher zu erreichen, als der andere nad 
Herftelung der ftandesherrlichen Rechte. Denn feine Erfüllung 
hätte Deutfchland eine ftarfe Bundesverfafjung gegeben, hätte dies 
fen Mittelpunft Europas zu einer neuen Macht an gebieterifcher 
Stelle umgeſchaffen; und in dieſer Stärfung eines an ſich fried⸗ 
lichen, zu einem angreifenden politifchen Wirken ganz ungeeignes 
ten und ungeneigten Volkes wäre unftreitig ein Großes für das 
dauernde Gleichgewicht und die ruhige Kortbildung des Weltiheile 
gefchehen geweien. Zu ſolch einem Werfe aber war nur wenig 
guter Wille und felbft wenige reife Einficht damals zu finden, bei 
den Deutfchen wie bei den Fremden, bei den Freunden wie bei 
den Feinden. 


b. Die deutfche Derfaffung. 


Die neueften Erfahrungen, wohin es mit der Schwäche und- 


Auflöfung des deutfchen Reiches gefommen war, die Abreißung 


des Weſtens und Rordens, die Bildung Weftphalens und des 
Rheinbundes unter franzöfifcher Herrfchaft, hatten die großen 
Mächte auf das Bedürfniß gewiefen, in dieſem Mittellande Euro- 
pad einen dauerfähigeren Zuftand berzuftellen. Man batte eins 
jeben gelernt, daß die Unabhängigkeit Deutfchlands nach außen. 
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eine der wefentlichften Grundbedingungen für die Ruhe des Welt: 
theils fei; man war daher ſchon in dem Bartenfteiner Vertrage 
(1807) zwifchen Preußen und Rußland übereingefommen, einen 
föderativen Staat wie den Rheinbund fünftig aus ganz Deutſch⸗ 
land zu bilden und unter Oeſterreichs und Preußens gleich gewo⸗ 
genen Einfluß zu ftellen. Diefer Gedanke war in den VBerabreduns 
gen zu Chaumont und Paris feftgehalten worden. Man hatte 
ferner einfehen gelernt, daß zu dem großen Zwecke der Beruhigung 
Europas auch die Befriedigung Deutfchlande in feinem Inneren 
eben fo unumgänglich fei, daß eine nationale Zufammenfaflung 
der Stämme nöthig wäre, die dem politifchen Bedürſniſſe und 
Ehrgeize freien Spielraum und, in den einzelnen Staaten, ein ge: 
wiſſes Maas ftändifcher Breiheit gebe. Die leitenden Staatsmän⸗ 
ner von Preußen und Graf Münfter für England: Hannover 
fprachen fich bei jeder Gelegenheit in diefem Sinne aus, und Ea- 
podiftria eignete Steins Anfichten über die deutſche Bundesverfaf- 
fung felbft dem ruffifhen Kaifer an. Man durfte auf die Einfüh- 
rung freier Landesverfaffungen und einer feften bundesftaatlichen 
Geftaltung des Ganzen nah allen Vorzeihen mit Zuverficht 
hoffen. Daß man fich in Chaumont dahin verftand, es werde Die 
Kalferwürde nicht wieder hergeftellt werden, brauchte nicht noth» 
wendig ein Hinverniß einer flarfen Bundesverfaffung zu fein, die 
auch denkbar war ohne ein Taiferliches Haupt; nichts Hinderte 
auch, von diefer Abrede zurüdzufommen, da unter den vier Groß: 
mächten drei in Deutfchland Betheiligte waren, Rußland aber ſich 
in Bezug auf diefe Frage unbefangen verhielt und deutfche Ver: 
faflungsplane mit und ohne Faiferliche Spite begünftigte. Aleran- 
der ſchien in den deutfchen Dingen Steins Eingebungen ganz fol- 
gen zu wollen. So gefchah es gleich im Anfang des Congreſſes 
auf veffen Betrieb, daß die deutfche Sache von der europäifchen 
getrennt wurde, daß die fünf königlichen Babinette (Sachen aus- 
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14. Oct. gefchloffen) einen befonveren deutſchen Ausfchuß! bildeten, der feine 
Befugniffe aus dem Recht und den Umftänden, und aus den Ber 
trägen ver Verbündeten mit den Eleineren Staaten herleitete, worin 
fich dieſe verpflichtet Hatten, fich der in Deutfchland feſtzuſtellenden 
neuen Ordnung ber Dinge zu fügen. Unter dem Vorwande, den 
altverberblichen Einfluß Frankreichs auszufchließen, wollte Stein 
durch dieſe Abtrennung zugleich auch Rußlands Einwirkung bei 
Seite fhieben. Der Deutfche konnte nun über fein Wohl für fich 
berathen , und es fehlen der Kalifcher Berheißung nichts im Wege 
zu ftehen, daß Deutichland fich feine Verfafiung felbft geben folle 
aus dem „ureigenen Geifte” feines Volkes. Es fchien zu hoffen, 
der Deutfche werde nicht weniger als der Rufe überzeugt fein, daß 
‚se fchärfer in feinen Umriffen und Grundzügen dieß Werk heraus: 
treten werde, befto verjüngter, lebenskraͤftiger und in Einheit ge 
haltener Deutfchland wieder unter Europas Bölfern erfcheinen 
werde." Es kam zur deutfchen Schmach aber fo, daß Stein Die 
erſt abgemehrte Einmifchung Rußlands bald gegen die Undeutſch⸗ 
heit deutfcher Yürften und Minifter felber, geheim und offen, und 
immer aufs neue anrufen zu müfjen glaubte, und leider auch ans 
tief, was zu dem Einen Schaden einen zweiten hinzufügte. Es 
war ſchon leidig genug, daß Rußland als der Erretter Deutſch⸗ 
lands aufgetreten war und dieß Verbienft fo gut auszubenten 
wußte, und daß ihm fchon in jenem Aufrufe von Kalifch Die Role 
des Beichügers der deutfchen Verfafiung beigelegt war. Statt ber 
Befreiung des an Selbftändigfeit nicht gewöhnten deutfchen Vol⸗ 
kes wurde fo, wie Göthe (im Befpräche mit Luden) vorausfah, 
nur der Tauſch Eines Joches mit einem anderen erreicht; und wie 
in den Kriegszeiten die „[chönen Frauen Roß und Mann umarm- 
ten,“ die von Often famen, fo jauchzten bei den Friedensofeſten in 


34) Worte des Kalifcher Aufenfs vom 25. März 1813, 
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Wien, wenn der ruſſiſche Kaiſer vom Balcon herab auf Deutſch⸗ 
lauds Wohl trank, die Blätter: „[olch eine Scene babe die deut: 
ſche Gefchichte noch nicht aufzuweiſen, eine gleiche werde vielleicht 
nie wieber eintreten!“ Bei diefer Neigung zur Unterorbnung in 
einem zertheilten und polltifch ganz unmündigen Volke war es 
voppelt fhäplih, daß Stein den ruffifchen Einfluß, der durch Die 
bundgenöffifchen Beziehungen mit Preußen und die verwandt. 
ſchaftlichen Beziehungen mit Weimar und Oldenburg, mit Baden 
und Würtemberg fehon verzweigt genug war, noch ausdrüdlich 
nicht nur in Die inneren Berfaffungs- und Erbangelegenheiten 
diefer einzelnen Staaten, fondern auch in das allgemeine deutfche 
Verfaſſungsweſen hereinzog, das nad) Stein eigenem Willen 
davon follte frei gehalten werben. 


Das Schäͤdliche diefes Einfluſſes trat übrigens erft fpäter, —— 
nicht unmittelbar bei der Begründung der deutſchen Bundesverfaſ⸗ Berfaflunge 
fung hervor. Was in ihr auf dem Wiener Congreſſe gefehlt und 
verfehlt wurde, fommt wefentlich auf Rechnung des fpröden Stof⸗ 
fes, in dem zu arbeiten war, ber ſchwierigen faft unüberwind⸗ 

- Tichen Berhältnifie, und der Befähigung der dabei thätigen deut: 
ſchen Stantsleute ſelbſt. Das hinterhaltige Benehmen Oeſter⸗ 
reichs dem Verfafjungswerfe gegenüber, die Eiferfucht der beiden 
Großmädhte, die gefonderte Stellung Hannovers, die Anmaßun⸗ 
gen ver Rheinbundfürften bildeten zufammen die Schwierigfeiten, 
an denen die Beftrebungen auch noch fähigerer Männer, als fie 
damals Deutfchland in Wien verfammelt hatte, gefcheitert fein 
würden. Unter diefen Staatsleuten war Stein unabläffig für eine 
möglichft Fräftige Geftaltung des Bundes thätig; und feine Art 
war nicht, zwifchen verſchiedenen Zielen zu ſchwanken. Dennod 
ward Er nicht minder als auch die rührige preußifche Geſandt⸗ 
fchaft durch Widerftände und Hemmungen. von Plan zu Plan ges 
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trieben, von einem Höchften in den Korberungen und Entwürfen 
zu einem Niebrigften herabgeftimmt. Selbft unter dieſem Riedrig⸗ 
fien blieb das emdliche Ergebniß zurüd, das Niemand zufrieden 
ftellte, als im Inneren die cheinbündifchen Gegner der deutfchen 
Erftarfung, die am wenigften ihren Willen hätten haben follen, 


und die auswärtigen Mächte, denen der deutſche Congreß faft 


Berſchiedene 
Berfaflungs- 
plane. 


Stein's ein⸗ 
heitliche Ent- 
würfe. 


ohne alles ihr Zuthun in die Hände arbeitete. 


Fünf ganz verfehiedene Ziele fann man unterfcheiden, die vor 
und auf dem Congreſſe in Bezug auf die Neugeftaltung Deutfch- 
lands von verfchienenen Seiten verfolgt wurden. Nach einander 
löſ'ten fih die Plane zu einer möglichft einheitlichen Verfaffung, 
zu einer zwei- und fünfherrfchaftlichen, und zu einer vielheitlichen 
mit unitarifeher Spige ab, bis man zulegt zu dem vielheitlichen 
Staatenbunde ohne einheitlichen Schlußftein herabfam. 


Der Plan veutfcher Staatseinheit war ein Lieblingsgedanke 
Steins, der in den Jahren 1812 bis 1814 durch feine Stellung 
zu dem ruffiichen Kaiſer von einem Einfluffe war, wie ihn ein 
Privatmann ohne Amt und Pflicht in politifchen Dingen fonft 
niemals gehabt bat. Er hatte mit fo vielen Patrioten über der 
Betrachtung der deutſchen Gefchichte tief zu beklagen gelernt, daß 
fi Deutichland nicht wie jene einheitlichen Staaten entwidelt 
hatte, die ihr Erbe ungetheilt beifammen hielten in Einer Hand. 
Die gefahrvolle Umgebung mit mächtigen Staaten, die hier längft 
zu einer gebiegenen Gemeinverfaffung hätte nöthigen folen, war 
dem zerfplitterten Zande noch einmal verderblich geworden. Im 
diefer Zeit der tiefften deutfchen Schmach hatte Stein mit jenem, 
alle anderen Gefühle erflidenden Grimm empfunden, was dieſem 
Lande, dem feine Lage an zwei Meeren, an den mächtigften Flüſ⸗ 
fen, im Mittelpuncte des Welttheils den Kern der europäifchen 
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Macht und Bedeutung zufpricht, dadurch entgeht, daß es nicht 
Eine Ration und Ein Staat iſt, daß ihm der zähe Organismus 
mangelt, der in einheitlihen Völkern jedem Außeren Druck mit 
unverwüftlicher Spannfraft enigegenwirft. Es. war feine Erfah- 
rung von frühe auf, daß das Leben in Heinen Staaten den Blid 
verenge, den Charakter lähme, Fleinlich und fpießbürgerlich mache; 
daß einem getheilten Volfe ohne große allgemeine Intereffen jeder 
Gemeingeiſt, jede weite nattonale Ausficht, jede gründliche poli- 
tifche Bildung, die große öffentliche Meinung; der umfaſſende 
praftifche Berftand, gehobener Friegerifcher Geift, alle großen 
Triebfevern zu Ruhm und Thaten nothwendig abgehen müffen. 
Er ſchloß ſich daher frühe dem preußifchen Staate an, verefelt an 
dem Sleinftaatleben und an den Pladereien zwifchen den Eleinen 
Zandesfürften und dem reichsunmittelbaren Adel, dem er anges 
hörte; er empfand die Gewaltthat übel, als die rheinbünbdifchen 
Fürften die reichsritterlichen Beftbungen (und Naſſau die Befigun- 
gen Steing felber) an fich riſſen; er hätte aber dieß Opfer gerne 
der Selbftändigfeit Deutſchlands gebracht, wenn der Reichsadel 
hätte Preußen oder Defterreich untergeben werben können, wos 
möglich mit den Landesfürſten zugleich; und er flehte (1804) die 
Vorſehung an, daß er dieß glüdliche Ereigniß erlebe. Dazu fehien 
1813 eine Hoffnung. Das Maas der Gewaltthätigfeit und des 
Landesverraths war von den rheinbündifchen Fürften überfüllt. 
Für Steins Entrüftung war fein Schimpfwort über ihr Betragen 
zu ftarf. Er fah das Band zwifchen diefen „betitelten Sklaven und 
Unterpögten“ und ihren Unterthbanen für gelöft an; er ſprach ihr 
nen jedes Recht auf ihre Stellung und ihren Beſitz ab, ob fie ſich 
den Befreiern Deutſchlands widerfegten oder anfchlöffen. Er fand 
der vollen Anwendung des Eroberungsrechts gegen fie nichts im 
Wege ftehen, und wollte fie gerne aus ihrer misbrauchten Stel: 
lung als „erbliche Praͤfecten“ in die achtbarere eines großen ſtaͤndi⸗ 
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dadurch ein wirklicher Broßftaat und Sardinien durch die Schwaͤ⸗ 
hung Frankreichs verftärft worden wäre, die Schöpfungen ber 
Verbündeten aber waren mehr Flickwerke als Bollwerfe, eher 
fchwächer als ftärfer geworden ; denn Holland war nie mächtiger 
und Piemont nie geachteter, als da fie Hein und gleichartig wa⸗ 
ren. Es lag daher in demfelben Syfteme, daß die Machtftaaten 
nicht ſowohl ftarfe Bollwerke gegen einander, als vielmehr nur 
breite Scheidewaͤnde zwiſchen einander aufjurichten fuchten. 
Dazu hatten Napoleon die Schweiz und der Rheinbund gedient, 
die er getheilt und ſchwach erhielt, um fie abhängig zu haben. 
So thaten auch die Verbündeten. Es war leicht, einen flarfen 
deutfchen Wal gegen Frankreich aufzumwerfen, wenn man Preußen 
an die Rordfee Ichnte und ihm die Stübpunfte einer ftarten Ber: 
theidigung gegeben hätte, die alle Kriegsfundigen für unentbehr: 
lich hielten, Mainz, Luremburg, Lüttich und die Feſtungen ber 
Maas, ftatt daß man Elfaß bei Frankreich ließ, das linke Rhein- 
ufer unter einen halbdeutfchen und drei deutfche Staaten in Lap- 
pen theilte und im gemwefenen Saardepartement noch Läppchen für 
Oldenburg und Strelig, für Coburg, Homburg und Pappenheim 
ausfchnitt. — Noch find auch dieß nicht die lebten und nicht die . 
wichtigften Beziehungen, worin man die fortiwirfende Macht des 
Napoleoniſchen Beifpield gewahrt. Seit er die Sache des Monar- 
chismus ergriffen hatte, fehwanden die Republifen aus Europa 
hinweg. Auch die Verbündeten duldeten fie nicht. Polen, früher 
eine Art Adelsrepublif, zulegt ein Napoleonifcher Staat, wurde 
unter dieſem doppelten Titel dem Untergang beftimmt; Venedig, 
Senua, Lucca, Holland, faft alle alten Reichftänte verfchwanden ; 
nur das Heine S. Marino und die Schweiz wurden erhalten, in 
der Schweiz aber blieb das allein mächtige Bern feiner Herrfchaft 
über Aargau und Waadtland beraubt. Diefe Feinpfeligkeit Eonnte, 
eben fo fehr wie der republifanifchen Staatsform, auch den herr- 
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ſchenden ariſtokratiſchen Körpern in allen diefen Staaten gelten. ‘ 
Sie find für den Einfluß fremder Machthaber viel unbequemer, 
als Höfe und Monarchen; auch fhien alles geichloffene Adelsre⸗ 
giment mit den Ideen, und Berürfnifien der Zeit täglich unver» 
träglicher zu werden. In nichts find daher die Friedenſtifter des 
Wiener Eongrefies Napoleonifcher gewefen, als in ver Abweiſung 
aller geiftlichen, halbgeiftlihen und weltlichen Ariftofratie. Die 
römische Hierarchie erfuhr dieß am ſtaͤrkſten. Vergebens legte der 
Pabft, wie einft gegen den weftphälifchen Frieden, Verwahrung 
ein gegen die Wiener Verträge, die feine Kirche und feinen Staat 
fo vielfach, fhädigten. Bergebens hatte er! mit vollem Munde, 17.NRov. 1814. 
und mit den Alteften Anmaßungen der Curie, und mit dem her: 
kömmlichen römifchen Troße gegen irgend welche Gewalt der Um- 
ftände, die Wiederaufrichtung des heiligen römifchen Reiche, als 
des von der Religion „geheiligten Mittelpunftes der politifchen 
Einheit,“ ſodann die Herftellung der geiftlicden Staaten Deutſch⸗ 
lands und die Herausgabe fämmtlicher Güter der Kirche verlangt. 
Dem Kirchenftaate blieben Avignon, Venaiſſin und das linfe Po» 
ufer ohne Beachtung der Einreden entzogen, Die Beraubung der 
Kirche in Deutſchland ward aufrecht erhalten. Vergebene drang 
Weſſenberg auf ein allgemein deutſches Concordat mit vem Pabſte, 
oder wenigftens auf einen Artifel in der Bundesacte, der der 
Kirche eine Dotation ihrer Bisthümer, eine rechtsfichernde Orga: 
nifation und Theilnahme an der landftändifchen Vertretung durd) 
ihre Vorfteher gewährleiftete. Vergebens mühten fich die einzelnen 
Geiftlichen, die fi in Wien die „Oratoren“ der Fatholifchen Kirche 
Deutfchlands nannten, mit Denkichriften und perfönlicher Thätig- 
feit ab. Vergebens regte fich der deutfche Orden für feine Herftels 
lung und feine alten Befige; vergebens die Johanniter um die 
Entfchädigung mit Corfu, was eine päbftliche Lehensherrichaft 
über griechiſche Ehriften zur unpaflenden Folge gehabt Hätte. 
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Vergebens machten die vormals unmittelbaren Reichsſtaͤnde ihre 
Eingaben um Herftellung ihres vorigen Rechtd und Beſitzſtandes 
nach den Normen des Jahres 18055; vergebens rührte die Fürſtin 
von Fürftenberg, an der Spige einer Deputation, den Kaifer Franz, 
indem fie ihn um Annahme der Kaiferwürde bat, die den Stans 
desheren ihren alten Schuß wiedergegeben und wenigſtens eine 
Vertretung beim Bunde erwirft haben würde, 

Diefer letztere Wunfch nach Herftellung des veutfchen Kaiſer⸗ 
thums war noch unmöglicher zu erreichen, als der andere nach 
Herſtellung der ſtandesherrlichen Rechte. Denn ſeine Erfüllung 
hätte Deutſchland eine ſtarke Bundesverfafſung gegeben, hätte die⸗ 
ſen Mittelpunkt Europas zu einer neuen Macht an gebieteriſcher 
Stelle umgeſchaffen; und in dieſer Stärfung eines an ſich fried⸗ 
lichen, zu einem angteifenden politifchen Wirfen ganz ungeeigne- 
ten und ungeneigten Volkes wäre unftreitig ein Großes für das 
dauernde Gleichgewicht und die ruhige Fortbildung des Welttheils 
gefchehen gewefen. Zu ſolch einem Werfe aber war nur wenig 
guter Wille und felbft wenige reife Einficht damals zu finden, bei 
den Deutfchen wie bei den Fremden, bei den Freunden wie bei 
den Feinden. 


b. Die deutfche Derfaffung. 


Der dentſche Die neueſten Erfahrungen, wohin es mit der Schwäche und 
" Auflöfung des deutſchen Reiches gekommen war, die Abreißung 
des Weftens und Nordens, die Bildung Weftphalens und bes 
Rheinbundes unter franzöfifcher Herrfchaft, Hatten Die großen 
Mächte auf das Beduͤrfniß gewiefen, in diefem Mittellande Euro: 
pas einen dauerfähigeren Zuftand herzuftelen. Man hatte ein- 
ſehen gelernt, daß die Unabhängigkeit Deutſchlands nad außen 
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eine der wefentlichften Orundbebingungen für die Ruhe des Welt: 
theils fei; man war daher fchon in dem Bartenfteiner Vertrage 
(1807) zwifchen Preußen und Rußland übereingefommen, einen 
föderativen Staat wie den Rheinbund Fünftig aus ganz Deutich- 
fand zu bilden und unter Defterreih8 und ‘Preußens gleich gewo⸗ 
genen Einfluß zu ftelen. Diefer Gedanke war in den Verabredun⸗ 
gen zu Chaumont und Paris feftgehalten worden. Man hatte 
ferner einfehen gelernt, daß zu dem großen Zwede der Beruhigung 
Europas auch die Befriedigung Dentfchlands in feinem Inneren 
eben jo unumgänglich fei, daß eine nationale Zufammenfaffung 
der Stämme nöthig wäre, die dem politifchen Bebürfniffe und 
Ehrgeize freien Spielraum und, in den einzelnen Staaten, ein ge- 
wiſſes Maas ftändifcher Breiheit gebe. Die leitenden Staatsmän- 
ner von Preußen und Graf Münfter für England: Hannover 
fprachen fich bei jeder Gelegenheit in Diefem Sinne aus, und Ea- 
podiftria eignete Steins Anfichten über Die deutfche Bundesverfaf- 
fung jeldft dem ruffifhen Katjer an. Man durfte auf die Einfüh- 
rung freier Landesverfaffungen und einer feften bundesftaatlichen 
Geftaltung des Ganzen nah allen Vorzeichen mit Zuverficht 
hoffen. Daß man fich in Chaumont dahin verftand, es werde Die 
Katferwürde nicht wieder hergeftellt werden , brauchte nicht noth⸗ 
wendig ein Hinderniß einer ftarfen Bundesverfaſſung zu fein, die 
auch denfbar war ohne ein Faiferlihes Haupt; nichts Hinderte 
auch, von diefer Abrede zurückzukommen, da unter den vier Groß: 
mächten drei in Deutfchland Betheiligte waren, Rußland aber fich 
in Bezug auf diefe Frage unbefangen verhielt und deutfche Ver: 
fafjungsplane mit und ohne Faiferliche Spite begünftigte. Alexan⸗ 
der fchien in den deutfchen Dingen Steins Eingebungen ganz fol- 
gen zu wollen. So geſchah es gleich im Anfang des Congreſſes 
auf deſſen Betrieb, daß die deutfche Sache von der europäifchen 
getrennt wurde, daß die fünf königlichen Cabinette (Sachſen aus⸗ 
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14. Det. gefchloffen) einen befonderen deutfchen Ausfchuß! bildeten, der feine 
Befugniffe aus dem Recht und den Umftänden, und aus den Ver 
trägen der Verbündeten mit den Heineren Staaten herleitete, worin 
ſich diefe verpflichtet Hatten, fich der in Deutfchland feftzuftelenden 
neuen Ordnung der Dinge zu fügen. Unter dem Borwande, ben 
altverderblichen Einfluß Frankreichs auszufchließen, wollte Stein 
durch dieſe Abtrennung zugleich auch Rußlands Einwirkung bei 
Seite ſchieben. Der Deutfche konnte nun über fein Wohl für ſich 
berathen , und es fchien der Kalifcher Verheißung nichts im Wege 
zu fiehen, daß Deutfchland ſich feine Verfaffung felbft geben ſolle 
aus dem „ureigenen Geifte” feines Volfes. Es fchien zu hoffen, 
der Deutſche werde nicht weniger als der Ruſſe überzeugt fein, daß 
„se fchärfer in feinen Umriffen und Grundzügen dieß Werk heraus: 
treten werde, deſto verjüngter, lebensfräftiger und in Einheit ges 
haltener Deutfchland wieder unter Europas Voͤlkern erjcheinen 
werde*.“ Es fam zur deutfchen Schmad) aber fo, daß Stein die 
erft abgewehrte Einmifchung Rußlands bald gegen die Undeutſch⸗ 
heit deutfcher Zürften und Minifter felber, geheim und offen, und 
immer aufs neue anrufen zu müſſen glaubte, und leider auch ans 
tief, was zu dem Einen Schaden einen zweiten hinzufügte. Es 
war jchon leidig genug, daß Rußland als der Erretter Deutfch- 
lands aufgetreten war und dieß Vervienft fo gut auszubenten 
wußte, und daß ihm ſchon in jenem Aufrufe von Kaliſch Die Rolle 
des Beichügerd der deutfchen Berfaffung beigelegt war. Statt der 
Befreiung des an Selbftändigfeit nicht gewöhnten deutfchen Vol⸗ 
kes wurde fo, wie Göthe (im Geſpräche mit Luden) voransfah, 
nur der Tauſch Eines Joches mit einem anderen erreicht; und wie 
in den Kriegszeiten die „Ichönen Frauen Roß und Mann umarm⸗ 
ten,“ die von Oſten famen, fo jauchzten bei den Friedensfeften in 


34) Worte des Kaliſcher Aufrufs vom 25. März 1813. 
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Wien, wenn ber ruſſiſche Kaifer vom Balcon herab auf Deutſch⸗ 
lauds Wohl trank, vie Blätter: „ſolch eine Scene habe die Deut: 
ſche Geſchichte noch nicht aufzumwelfen, eine gleiche werde vielleicht 
nie wieder eintreten!” Bei diefer Neigung zur Unterorbnung in 
einem zertbeilten und politifch ganz unmündigen Volke war es 
doppelt ſchaͤdlich, daß Stein den ruffifchen Einfluß, der durch Die 
bundgenöffifchen Beziehungen mit Preußen und die verwandte 
f&haftlihen Beziehungen mit Weimar und Divenburg, mit Baden 
und Würtemberg fchon verzweigt genug war, noch ausbrüdlich 
nicht nur in die inneren Verfafjungs- und Erbangelegenheiten 
diefer einzelnen Staaten, fondern aud) in das allgemeine deutfche 
Verfaſſungsweſen hereinzog, das nad Steind eigenem Willen 
davon follte frei gehalten werden. 


Das Schaͤdliche diefes Einfluffes trat übrigens erft fpäter, Shwierigteit 
nicht unmittelbar bei der Begründung der deutfchen Bundesverfaf- Berfeflunge- 
fung hervor. Was in ihr auf dem Wiener Congreſſe gefehlt und 
verfehlt wurde, fommt weſentlich auf Rechnung des fpröden Stof⸗ 
fes, in dem zu arbeiten war, der fihwierigen faft unüberwinds 
- Tichen Berhältniffe, und der Befähigung der dabei thätigen veuts 
ſchen Staatöleute felbft. Das Hinterhaltige Benehmen Oeſter⸗ 
reichs dem Verfaflungswerfe gegenüber, die Eiferfucht der beiden 
Großmaächte, die gefonderte Stellung Hannovers, die Anmaßun⸗ 
gen der Rheinbundfürften. bildeten zufammen die Schwierigfeiten, 
an benen die Beftrebungen auch noch fähigerer Männer, als fie 
damals Deutfchland in Wien verfammelt Hatte, gefcheitert fein 
würden. Unter diefen Staatsleuten war Stein unabläffig für eine 
möglich Fräftige Geftaltung des Bundes thätig; und feine Art 
war nicht, zwifchen verfchiedenen Zielen zu ſchwanken. Dennoch 
ward Er nicht minder als auch die rührige preußifihe Geſandt⸗ 

Schaft durch Wiperflände und Hemmungen von Plan zu Plan ges 
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trieben, von einem Höchften in den Forderungen und Entwürfen 
zu einem Niebrigften herabgeftimmt. Selbſt unter dieſem Riedrig⸗ 
fien blieb das endliche Ergebniß zurüd, das Niemand zufrieden 
ftellte, als im Inneren die cheinbündifchen Gegner der deutfchen 
Erftarfung, die am wenigften ihren Willen hätten haben follen, 
und die auswärtigen Mächte, denen der deutſche Gongreß faft 


| ohne alles ihr Zuthun in die Hände arbeitete. 


Berſchiedene 
Berfaffungs- 
Ylane. 


Etein’d ein- 
heitliche Ent- 
würfe. 


Fünf ganz verſchiedene Ziele kann man unterſcheiden, die vor 
und auf dem Congreſſe in Bezug auf die Neugeſtaltung Deutſch⸗ 
lands von verſchiedenen Seiten verfolgt wurden. Nach einander 
löſ'ten ſich die Plane zu einer möglichft einheitlichen Verfafſſung, 
zu einer zwei= und fünfherrfchaftlichen, und zu einer vielheitlichen 
mit unitarifher Spige ab, bis man zulegt zu dem vielheitlichen 
Staatenbunde ohne einheitlichen Schlußftein herabfam. 


Der Plan deutfcher Staatseinheit war ein Lieblingsgevanfe 
Stein, der in den Jahren 1812 bis 1814 durch feine Stellung 
zu dem ruffifchen Kaiſer von einem Einfluffe war, wie ibn ein 
Privatmann ohne Amt und Pflicht in politifchen Dingen fonft 
niemals gehabt bat, Er hatte mit fo vielen PBatrioten über ver 
Betrachtung der deutfchen Gefchichte tief zu beffagen gelernt, daß 
fih Deutichland nicht wie jene einheitlichen Staaten entwidelt 
hatte, Die ihr Erbe ungetheilt beifammen hielten in Einer Hand. 
Die gefahrvolle Umgebung mit mächtigen Staaten, die hier längft 
zu einer gebiegenen Gemeinverfaffung hätte nöthigen follen, war 
dem zerjplitterten Lande noch einmal verderblich geworden. In 
dieſer Zeit der tiefften deutſchen Schmach hatte Stein mit jenem, 
alle anderen Gefühle erftidenden Grimm empfunden, was diefem 
Lande, dem feine Lage an zwei Meeren, an den mächtigften Slüf- 
jen, im Mittelpuncte des Welttheild den Kern der europätfchen 
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Macht und Bedeutung zufpricht, dadurch entgeht, daß es nicht 
Eine Nation und Ein Staat iſt, daß ihm der zähe Organismus 
mangelt, der in einheitlichen Völkern jedem äußeren Drud mit 
unverwüftlicher Spannfraft entgegenwirkt. &8 .war feine Erfah- 
rung von frühe auf, daß das Leben in Fleinen Staaten den Blick 
verenge, den Charakter lähme, Heinlich und |pießbürgerlich mache; 
daß einem getheilten Volke ohne große allgemeine Intereffen jeder 
©emeingeift , jede weite nationale Ausficht, jede gründliche poli- 
tifche Bildung, die große öffentlihe Meinung, der umfaflende 
praftifhe Verſtand, gehobener Friegerifcher Geiſt, alle großen 
Triebfedern zu Ruhm und Thaten nothwendig abgehen müffen. 
Er ſchloß fich daher frühe dem preußifchen Staate an, verefelt an 
dem Kleinftaatleben und an den Pladereien zwifchen den Fleinen 
Landesfürften und dem reichsunmittelbaren Adel, dem er anges 
hörte; er empfand die Gewaltthat übel, als die rheinbündifchen 
Fürften die reichsritterlichen Beſttzungen (und Raflau die Befigun: 
gen Steins felber) an ſich riffen; er hätte aber dieß Opfer gerne 
der Selbftändigfeit Deutfchlands gebracht, wenn der Reichsadel 
hätte Preußen oder Defterreich untergeben werden fönnen, wo⸗ 
möglich mit den Landesfürften zugleich; und er flehte (1804) bie 
Vorſehung an, daß er dieß glüdliche Ereigniß erlebe. Dazu ſchien 
1813 eine Hoffnung. Das Maas der Gewaltthätigkeit und des 
Landesverraths war von den theinbündifchen Fürften überfüllt. 
Für Steins Entrüftung war fein Schimpfwort über ihr Betragen 
zu ſtark. Er fah das Band zwifchen diefen „betitelten Sflaven und 
Unterpögten“ und ihren Untertbanen für gelöft an; er fprach ih⸗ 
nen jedes Recht auf ihre Stellung und ihren Beſitz ab, ob fie fich 
den Befreiern Deutſchlands widerfegten oder anſchloͤſſen. Er fand 
der vollen Anwendung ded Eroberungsrechts gegen fie nichts im 
Wege ftehen, und wollte fie gerne aus ihrer misbrauchten Stel: 
lung als „erblihe Praͤfecten“ in die achtbarere eines großen ftändis 
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ſchen Rathes der ganzen Nation zufammentveten jehen. In dem 
Kalifcher Aufrufe (der von Karl Müller unftreitig unter Steine 
Eingebung entworfen war) hört man das freudige Gefühl ber 
Bergeltung in jenen Worten, die den Fürften, der ber deutſchen 
Sache abtrünnig bleiben wolle, al& reif für die „verviente Bers 
nichtung* bezeichnen. Es hing mit diefer Einheitsidee zufammen, 
daß Stein die deutfchen Fürſten beim Einrüden der ruffifchen 
Heere fufpendirt wiſſen wollte, und daß über die befegten Laͤnder 
eine Geutralverwaltung eingefeßt ward, von der anfangs nach 
der Einfegungsurfunde felbft Baiern nicht ausgenommen fchien. 
Auf dieſem Wege hätte der deutichen Einheit eine Bahn gebrochen 
werden können. Und Stein war der Mann darnach, Krieg und 
Frieden, Berträge und Berfafiung in dieſem Sinne zu führen und 

zu ordnen. Er hätte, fo viel an ihm war, die Hülfe der deut: 
| ſchen Kürften um den Preis der Rieder und ähnlicher Verträge, Die 
er verwünfchte, nicht gefuchtz er Hätte das Beifpiel, das er an 
Sachſen ganz und voll aufftellen wollte, gern an Allen aufgeftellt. 
Ihm graute vor einer Herftelung eines Deutfchlande , wie es feit 
dem Weftphälifchen Frieden war, wo fremdes Gebot und einheis 
mifcher Kactionsgeift feine VBerfaffung gemacht Hatten; und in die⸗ 
ſem Gefühle predigte er dem Grafen Münfter die „Einheit als fein 
Evangelium”, um Deutfchland zwifchen Rußland und Kranfreich 
ftarf und machtvoll zu ſehen. Er ladyte ver Rechte gradaus, die 
daburch verlegt werben würden; es war ibm einerlei, ob Preu⸗ 
Ben, ob Defterreidh zum Herrn von Deutfchland gemacht würde; 
jedes von beiden „fei gut, fchrieb er an Münfter, wenn es aus⸗ 
führbar ſei.“ Aber mit diefen Worten forach er dieſem ‘Plane ſel⸗ 
ber das Urtheil. Ehrenvoll, wie feine gewaltige Energie für 
Steins Charakter ift, er fand mit dieſer Stärke des Selbfiges 
fühle ganz allein. Riemann hätte wie Er den Krieg gegen Napo⸗ 
keon mit der Verſchmaͤhung aller zweideutigen Bundedgenoffen zu 
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beſtehen gewagt; Niemand theilte ſeine ausſchweifenden Begriffe 
von Preußens und Rußlands Macht, das Gneiſenau ſchon am 
Ausgang des Jahres 1812 mit feinen Mitteln zu Ende wußte; 
man glanbie weder Die Hülfe-der alten Rapoleonifchen Waffenge- 
noffen in Schweden und Reapel, noch der Fleinften deutſchen 
Zürsten verfcherzen zu dürfen. Das Schidjal war fo lange mit 
Napoleon verfchworen, daß man ihm noch 1815 mistraute, ob 
es ihn ſtandhaft verlafien hätte. Die Unterwerfung der dentichen 
Staaten, deren Unabhängigkeit in Töplig alsbald zu erhalten be⸗ 
ſchloſſen ward, war daher nicht ausführbar, Graf Münfter ftellte 
Stein vor (und audy Gneifenau war biefer Anficht), daß ganz 
Europa gegen einen folchen Plan aufftehen werde zu einem neuen 
breißigjäßrigen Kriege. Auch hätte zu einem folchen Kriege die 
Ungerechtigkeit, Die in der Ausführung eines folchen Planes ges 
legen gewefen wäre, den gerechteflen Grund gegeben. Hätte Defter 
reich und Preußen 1805 und 1806 bei dem allgemeinen Reichs» 
verrathe die Kraft gehabt, vie Heinen Furſten auf frifcher That zu 
faſſen und mit ihrem Schüßer niederzuwerfen, dann konnten deren 
Staaten an die Großmaͤchte, trotz ihrer eigenen früheren Suͤn⸗ 
den, verwirft heißen. Nach 1812 aber, wo Stein felbft, wie 
Smeifenau uud Münfter, in ven Ausprüden der größten Verach⸗ 
tung von der „Nieberträchtigkeit* der Wiener und Berliner Cabi⸗ 
nette ſprach, wo diefe Großmaͤchte am Siegesivagen Rapoleune 
fo gut herzogen wie die Kleinen, mo jene wie dieſe nicht eher ab» 
fielen als Bis die fiegreichen Gegner an der Graͤnze flanden, wo 
Preußens Volk und Heer eben fo wie in den Heinen Staaten fich 
früher zum Abfall regten als ver Fürſt, mit welchem Rechte ſollte 
damals eine Strafe ‚die Kleinen treffen dafür, daß fie fich zu ei- 
nem Wohlthäkter nur eben fo verhalten hatten, wie die Großen 
gegen einen Berränger und Bernichter ! 


Dualiſtiſche 
Entwürfe. 
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Uebrigens fühlte Stein ſelbſt auf der Stelle, wie unermeß⸗ 
lich ſchwierig die Ausführung dieſer von Leidenſchaft und politi⸗ 
ſchem Idealismus eingegebenen ‘Plane fein würde; es wäre viele 
große Erbitterung erfpart worden, wenn fie nie laut geworben 
wären. Wenn fi Stein in fühlen Stunden die Unmöglichfett 
der Wieberaufrichtung des Hohenftaufifchen Reiches eingefland, 
fo dachte er fogleich nur noch an ein „Ausfunftmittel und einen 
Uebergang.“ Diefen Webergang fuchte er in einem Plane, dem 
die Neigungen Preußens‘ ſehr entgegen kamen, in dem Plane 
einer Theilung Deutfchlands zwifchen Defterreih und Preußen. 
Diefer Gedanfe konnte begreiflich erft berwortreten, feit Die preu- 
Bifchen Waffen 1813 einen fo ehrenvollen Antheil am Kriegsglück 
hatten. Aber auch das zweigetheilte Deutfchland durfte Stein 
nicht einen Augenblid ale zwei einheitliche Staaten denfen. Han⸗ 
nover konnte nicht wohl eingezogen werben und Baiern ‚war fo 
mächtig geworben, daß es noch Ende 1814 bei einem Preußen 
felbft, bei Niebuhr, in Verbindung mit Eugen und Murat für 
einen felbft Defterreich gewachfenen Gegner galt. Stein mußte 
fich daher wohl mit dem Fortbeftande diefer und anderer Mittel 
ftaaten verföhnen, gern hätte er fie aber auf ihren Umfang vor 
1802 zurüdverfegt und fie in ein Verhaͤltniß bündifcher Unterorb- 
nung zu Preußen und Defterreich gebracht. Diefe Anficht warb 
um die Zeit der Töpliger Verhandlungen von Defterreich mit 
demfelben argliftigen Geſchick benugt, von dem Metternich fo 
viele Beifpiele geliefert hat; wenn auch nicht ausbrüdliche Zeug- 
niffe, ſo fprecden Doch die Thatfachen dieß deutlich genug aus. 
Defterreich erreichte Damals, eingehend auf jenen Gedanfen ber 
Theilung des Einfluffes zwifchen beiden Mächten, daß an Pren- 
Sen der Abfchluß der Verträge mit den norbbeutfchen, ihm bie 
Verhandlung mit den ſüddeutſchen Staaten überlaffen wurbe. 
Dieß war von Preußens Seite ein thörichtes Zugeſtaͤndniß, Da es 
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vorausfichtlich den größeren Theil von Norddeutſchländ felbft be- 
figen mußte und auf Hannover doch feinen Einfluß hoffen konnte. 
Als Baiern 1813 in Gemäßheit feiner früheren Berhältniffe über 
feinen Beitritt zuerft mit ‘Preußen verhandlen wollte, wurde es 
von diefem redlih, in Folge jener Verftändigung, an Defterreich 
verwiefen; Preußen gab damit einen früberen Schügling, feine 
natürlichfte Verbindung innerhalb Deutichlands in gewohnter 
Kurzfichtigkeit Preis. Defterreich that nun in dem Nieder Vertrage 
und in allen folgenden Schritten Alles, um dieſe Verbindung für 
immer zu fprengen und Baiern an fich zu fetten. Sobald dieß 
aber erreicht war, wollte Metternich nichts weiter von Einfluß: 
theilung, von preußifchem Directorium und Königthum im Bunde 
hören; er fprach! in Wien gegen Hardenberg fehr beftimmt aus, ‘Okt. 1814. 
daß fein Kaifer Deutfchland nie in Nord und Süd getheilt, fon- 
dern den Bund in vollfommener Einheit gebildet zu ſehen wünfche; 
er war nun ficher, ihn thatfächlich allein Teiten zu können. Als 
diefe Aenßerung fiel, war in Chaumont, wie oben gefagt wurde, 
längft feftgefeßt worden, daß Deutfchland eine Bundesverfaffung 
erhalten folle und Stein hatte ſich beeilt, gleich in Chaumont ei- 
nen furzen Entwurf aufzufepen ®,. Seltfam aber war es, und ee 
zeugte von der geringen Grundſätzlichkeit der Verfaffungsplane 
felbft eines Stein, daß er nun innerhalb des Bundes nicht fogleich 
auf der möglichft einheitlichen Form, der Herftelung ber Kaiſer⸗ 
würde beftand, die er doch Mitte 1813 ſchon einmal vorgefchla- 
gen hatte und für die er auch fpäter wieder mit gewohnter Leiden⸗ 
fchaftlichkeit arbeitete. Sein Chaumonter Plan zielte aber viel« 
mehr auf eine vierherrfchaftliche Executive; und ein zweiter 
Entwurf, über den er fih! in Frankfurt mit Hardenberg einigte?*, Zuli 1514. 


35) Pertz, Steins Leben 3, 718. Schon früher in den Denkwürdigkeiten 
des Grafen Münfter. 
36) Perg, Leben Steine 4, 49. 
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hielt einigetmaßen an jenem Gedanfen einer dualiftifchen Leitung 
des Bundes durch beide Großmächte feit. Nach dieſem lepteren, 
in 41 Artikeln ausgeführten Entwurfe wäre ber Bund gleichſam 
dreitheilig geworben. Defterreich follte in denſelben nur mit feinen 
vorderften deutfchen Landen, felbft ohne das Erzherzogthum, und 
Preußen nur mit feinem Gebiete dieſſeits der Elbe eintreten, da⸗ 
mit nicht ganz verfchiedenartige Lande einerlei Verfaſſung unter- 
worfen würden. Beide Mächte follten aber mit dem deutſchen 
Bunde „ein unauflösliches Bündniß“ fchließen und deſſen Unvers 
leglichkeit, fo wie feine Verfaſſung gewährleiften, von ber fie 
felber in der Hauptmafle ihrer Staaten unberührt bleiben würden. 
Diefe Verfaffung hätte, nach dem Plane, einen firengen Bundes⸗ 
ftaat mit Bertretung, mit Gewähr der Landesverfafjungen und 
mit freifinnigen Grundrechten geichaffen, dem die eingetretenen 
Theile der Orofftaaten unbedingt eingefügt geivefen wären. “Die 
oberfte Zeitung des Bundes follte in der Art dualiftifch fein, daß 
Defterreich den Borfiß, Preußen aber, wie Kurmainz im Reiche 
als Erzfanzler, das Directorium, die Gefchäftsleitung erhalten 
hätte. Der Bundesftaat mit feiner befonderen feften Verfaffung 
wäre demnach in ein völferrechtliches Bündniß mit zwei ganz aus 
ders conftituirten Großmaͤchten und unter deren zweiherrſchaft⸗ 
lichen Einfluß getreten. Unter diefen hätte Preußen ein Dritttheil 
feines Gebietes im-Bunde gehabt und wäre dadurch aller inneren 
Einheit für immer verluftig gegangen. Defterreich aber wäre noch 
nicht mit dem zwanzigften Theil feiner Staaten in den Bund ges 
treten; es hätte aber außerhalb des Bundes den Archimediſchen 
Unterftügungspunft und einen gewaltigen Hebelarm der Kraft für 
feinen gänzlich fremdartigen Einfluß gehabt. Und zur weiteren 
Erleichterung der zu bewegenden Laft follte es innerhalb der Ere- 
eutive ded Bundes (im Rath der Kreisoberſten) drei Stimmen, 
eben fo viele wie das weit mehr betheiligte ‘Preußen, und mit 
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Preußen zufammen ſechs Stimmen führen, mehr ald alle anderen 
(9) Stimmen der eigentlichen Bundesmitglieder zufammengenom- 
men! In dieſes wunderlihe Bundesgemifh follten dann noch 
die Niederlande und die Schweiz zu einem beftändigen Bündniffe 
eingeladen werden! So unnatürlich ungejunde Staatsentwürfe 
waren nur in einem fo fiechen politifchen Körper wie Deutfchland 
möglich; es ift aber befremdend, fie gerade von den beften und 
wohlmeinendften der dentfchen Staatsleute ausgehen zu fehen. 
Vollends der Gedanke an eine Untergebung des Bundes unter 
den dualiftifch getheilten Einfluß zweier eiferfüchtiger Mächte 
wäre felbft auch in Deutfchland fchwerlich zu einer anderen Zeit 
ausgedacht worden, als damals, wo man die Jahre vorher grell 
wechfelnd aus dem Zwieſpalte beider Mächte Berderben und Un- 
tergang, aus ihrer Eintracht Sieg und Segen hatte hervorgehen 
fehen. Unter den frifchen Einprüden der Jahre 1805 und 1806 
war fogar in den Bartenfteiner Vertrag der Borfap aufgenommen 
worden, zwifchen DOefterreich und Preußen „jeden Grund zur Ei— 
ferfuccht aus dem Wege zu räumen“, fie dauernd in Verbindung 
zu bringen und ihnen, jedem in den feftzuftellenden Gränzen, die 
Leitung des deutfhen Bundes „zum Zwed der gemeinfchaftlichen 
Vertheidigung“ zu übergeben. Bon diefer Zeit an war diefe Ver⸗ 
bindung und Eintracht beider Mächte, die noch einmal 1809 zu 
fo großem Schaden vermißt ward, das erfte politifche Glaubens⸗ 
befenntniß jedes vaterländifchen Deutfchen. Ihr eine Gewaͤhrlei⸗ 
fung zu geben, ein „unauflösliches Bündniß“ zwifchen ihnen 
felbft in den deutfchen Verfaffungsentwurf aufzunehmen, fiel Stein 
und Hardenberg nicht ein; ein neuer Bruch zwifchen ihnen, wie 
er im November 1814 bereits eintrat, wäre Beiden im Juli noch 
ein unbenfbarer Gedanfe geweien. In diefer Bertrauenfeligkeit 
vergriff man fi in den Berfaffungsentwürfen für den Bund in 
den Zwecken und felbft in den Mitteln, die jener Bartenfteiner 
18* 
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Vertrag aufftellte, in einer langehin verberblih fortwirfenden 
Weife. Sollte „jeder Grund zur Eiferfucht“ zwifchen beiden Maͤch⸗ 
ten weggeräumt werden, fo mußte man nicht gefliffentlich den 
deutfchen Bund als einen Gegenftand ganz unvermeiblicher Eifer: 
fucht an beide gleichmäßig anknüpfen. War ihre Leitung des 
Bundes „zum Zwede gemeinſchaftlicher Vertheidigung” gemeint, 
fo mußte diefer Zwed nicht mit dem der inneren Entwidelung ver: 
mifcht, die Verbindung (zwifchen Beiden unter fih und Beider mit 
dem Bunde) zu einem einzelnen Zwede, in Einem befonderen 
Intereſſe nicht verwechjelt werden mit einer Verbindung der Eri- 
ftenz, die able Intereffen und alle Zwede berührt; es durften 
die Intereffen zweier oder dreier Staatengruppen, die in den mei- 
ften Fällen nothwendig auseinandergehen mußten, nicht durch 
Nöthigung in Eine unnatürliche gemeinfame Bahn gehemmt, fie 
mußten durch Löfung und Freigebung gefördert werben. 


a aiber- Weder das dualiftifche Prinzip der Bundesleitung, noch das 
——— voͤlkerrechtliche der Bundesallianz mit Preußen und Oeſterreich, 
noch das bundesſtaatliche der Verfaſſung in dieſem Stein-⸗Harden— 
berg'ſchen ‘Plane ſagten weder Oeſterreich noch den größeren deut: 
[hen Cabinetten zu. Der Entwurf wurde im September in Wien 
zunächft nur Metternich und Muͤnſter vorgelegt. Die VBerhandlun: 
gen darüber find gänzlich unbefannt; es ging aber ein völlig ge- 
änderter, von 41 auf 12 vage Artifel zurüdgeführter Plan dar: 
aus hervor, in dem alle jene drei Prinzipien ausgefchieven waren. 
Der dualiftifch getheilte Vorfig, die Gleichftellung Preußens mit 
Defterreih, war befeitigt. Das völferrechtliche Verhältniß gefiel 
Metternich nicht, Der mit-allen ehemals deutfchen Staaten Defter- 
reichs in den Bund treten wollte. Dafür mußten dann die meiften 
der bundesftaatlichen Beftimmungen über ftändifche Verfaffungen 
und deutjche Unterthanenrechte wegfallen. So ward der inhalt: 


Der Wiener Congreß. 277 


und zufammenhanglo8 gewordene Plan! in den deutſchen Aus: "14. Oct. 
ſchuß der Fünfe gebracht. Hier erklärten fid, Würtemberg und 
Baiern fogleich felbft gegen vie Kleinften Refte ver bundesftaats 
lichen oder ftaatenbündifchen Beftimmungen, die den Einzelftaaten 
irgend eine innere Befchränfung auflegen follten. 


Beide Staaten hatten in den lebten Jahren unter Napoleon Würtemberg 

Alles erreicht, worauf Die territoriale Politif in Deutfchland feit > Aalen 
Sahrhunderten hinfteuerte. Der Reichöverband war im Presbur- 
ger Frieden aufgelöf't, die Ehurfürften von Würtemberg, Baiern, 
Hannover (Weftphalen) und Sachſen waren Könige geworben, 
die lang erftrebte Unabhängigkeit und Oberherrlichfeit war er- 
langt. Im Rheinbunde war der Protector ein letzter Zwang ger 
wefen, jet war er gefallen, und die Kleinen Selbftherrfcher dach: 
ten num die neue Freiheit vol und ganz auszugenießen. Die Per: 
- fönlifeiten, die in Würtemberg und Baiern an der Spike 
der Dinge flanden, waren ganz dazu geeignet, an die Behaup: 
tung ihrer jungen Souveränetät, und gegen bie deutfchen Bundes: 
plane, die fie einfchränfen follten, Alles zu feben. Eben hatte die 
freie Preſſe Diefe Perfonen und ihren Haushalt in einer ſchonungs⸗ 
(ofen Weiſe aufgedeckt; die Arndt, Reiſach u. A. charakfterifirten fie 
in Slugfchriften, die Zeitungen in einer volfsthümlichen Polemif; 
der rheinifche Mercur war in beiden Staaten verboten worden. 


Dem König Friedrich I. von Würtemberg war der ganze aufs Runta Aried- 
geloderte deutfche vaterlänpifche Geift der Jahre 1813 und 1814 
ein Greuel. Er bedrohte ihn, als er in einem Schreiben feines 
Landvogts Jasmund laut wurde, als überfpannte Ideen und el 
nen unterbrüdungswürbigen Geift. Mit feinem Sohn und Thron- 
erben war er zerfallen, der, im fehroffen Gegenfage zu ihm, Die 
Hoffnung der Frei⸗ und Deutfchgefinnten war, und für eine deutſche 
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Bundes» und Würtembergifche Landesverfafiung mit Stein zu- 
fammenftimmenb arbeitete. Als der König, bei diefer Stellung 
feines Sohnes und nad) dem ganzen Stande der Dinge, im An: 
fang des Congreſſes fürchtete, daß er in beiden Beziehungen werde 
nachgeben müfjen, klagte er feufzend, man werde ſich bald ſchaͤ⸗ 
men müflen, ein Würtemberger zu fein. Er war das Muſterbild 
jener Napoleonifchen Willfürherrfchaft, die Stein mit dem Nas 
men des Sultanismus belegte; die Fundigen Zeitgenoffen bezeich- 
nen ihn als einen „Bitelius an Geftalt und Ludwig XV. an Ge: 
müth und Geſinnung?“;“ die Pamphlete der Befreiungszeiten 
nannten ihn in ungezähmter Herrſchſucht und Stolz allen grauſa⸗ 
men Launen orientalifher Defpoten, in Woluft ihren unnatürs 
lichften Laſtern verfallen. Die Berfaffung feines Landes hob er 
1805 eigenmädhtig auf; Fein Recht des Einzelnen, kein Sprud 
der Gerichte war ihm heilig; er quälte feine Untertbanen wie 
Soldknechte zur Unterwürfigkeit unter jede Pladerei feiner Hof: 
und Regierungsgrillen; befonderd den Adel feine fouveräne 
Macht fühlen zu laffen, war ihm eine boshafte Freude. Er nahm 
ihm wie die meiften Rheinbundfürften feinen privilegirten Ges 
richtsſtand und feine Patrimonialgerichte, und freute fih, ihn 
denfelben Schulzen zu untergeben, die ſonſt der Adel felbft ange: 
ftellt und bezahlt hatte; er fog ihn mit Steuern aus, daß feine 
Güter auf ein Dritttheil ihres früheren Werthes herabfanten ; er 
beftimmte über Perfon und Aufenthalt, indem er die Einzelnen 
wie Leibeigene einen Theil des Jahres an feinem Hofe zu leben 
zwang, und ihnen und allen anderen Unterthanen die Auswande⸗ 
rung verbot. In Würtemberg gährte e8 daher in ſtiller und offe- 
ner Empörung. Der König hatte fie aber nieverzubalten gewußt, 
denn er war gefcheibt und Fräftig. Hatte er doch Napoleon felbft 


37) Hormayr in ben Lebensbilvern aus ben Befreiungskriegen. 
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und feinen Werkzeugen gegenüber feine Herrſcherwürde zu wahren 
gerwagt und den verbündeten Mächten und ihrer Bentralverwals 
tung einen unbeugfamen Trog entgegengefegt. Er war über die 
Begünftigung Baierns vor Würtemberg in dem Maaße gereizt, 
daß er noch im Dezember 1813 an Napoleon zu ſchreiben wagte, 
er fei zu dem Bunde gegen ihn gezwungen und er fähe der Zeit 
entgegen, wo er fich wieder zu feinen Fahnen werde fammlen 
fönnen. 


Sehr anderer Natur war der König Mar Joſeph von Baiern, Routgelas. 
der die bourbunenartige Hofzucht und Unzucht, die Karl Theodor 
nah München gebracht hatte, das Unweſen mit Echaufpielern, 
Tänzern, Sängern und Mätrefien fortfegte und jene Sittenlofig« 
feit einpflanzte, die München neben Stodholm in der Reihe der 
ververbteften Mittelftädte obenan flellte. Mar Joſephs autofra- 
tifhe Neigungen waren mehr die eines gutmüthigen Polterers, 
dem nichts von der graufamen Schärfe des „diden Könige“ von 
MWürtemberg eigen war. Was aber ihm an dem Geifte des rhein⸗ 
bündifhen Sultanism gefehlt haben möchte, erfehte das Vezirat 
feines Minifters Montgelas, der in Baiern den Richelieu fpielte. 
Bon franzöfifchem (favoyifchem) Abftamm und Wefen, in Nancy 
und Strasburg durch eine gute Schule gegangen, war er, in feis 
ner Jugend aus Baiern ald Illuminat ausgetrieben, in die Dienfte 
Mar Joſephs getreten, als diefer noch Prinz von Zweibrüden und 
in Mangel und Unglüd war; dieß ebnete den Weg zu feinem als 
mächtigen Einfluß bei dem nachherigen Ehurfürften und Könige. 
In diefer Gewalt erhielt ihn der Fuge Gebrauch, den er in per- 
fönlihen und politifchen Beziehungen davon machte. Er beftad) 
feinen Fürften durch gleiche Neigungen der Prunffucht, der Ver: 
ſchwendung und loderen Sitten; er gewann ihn zu Allem durch 
ſchlaue Behandlung, die dem Ueberlifteten den Glauben an feine 
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eigene Lift ließ. Er erwarb fi dann das große Verdienſt, an Dies 
fer unwirthlichen Stätte die Wiffenfchaften geförvert, daß hier: 
archifche Dunkel in Baiern auf eine Weile gelichtet und den dort 
urheimifchen Pfaffengeift, Jeſuitismus, Kapuzinerbettel und. Walls 
fahrten abgeftellt zu haben, was nach feiner Entlafjung (bald nach 
dem Wiener Congreß) wie eine Ylut wieder bereinbrah. Bor 
Allem aber wußte er für Baierns politifche Lage die Zeit beffer als 
die Haugmwig und Zaftrow zu nügen; er ftellte ded Landes Eris 
ftenz ficher gegen die Nachftelungen Oeſterreichs, Denen es im 
17. und 18. Jahrhundert mehrfach unterlegen wäre ohne franzo- 
fifche oder preußifche Hülfe. Zu diefem Zwecke war ihm jedes 
Mittel gut. Die nechtifchfte Hingebung an Napoleon, die feinem 
Könige das Lob eines Muftervafallen aus dem Munde des Lehns⸗ 
herren eintrug, ward fo weit getrieben, daß ſich Die baitifche Res 
gierung jegt wie im Osnabrücker Frieden zum Spionendienfte für | 
Frankreich bergab, und daß fie 1812 den ſtärkſten Truppenſatz ftels 
lend in Rußland die Blüte des Landes hinopferte, — „fürs Va⸗ 
terland,* wie ihr Denkmal in München behauptet, wie aber vie 
bairifche Regierung felbft 1813 wahrer fagte: „für eine keineswegs 
nationale Angelegenheit.” Mit gleicher Rüdfichtslofigfeit, wie ge⸗ 
gen außen, war Montgelad mit der Feftftelung der Föniglichen 
Unumfchränftheit nad) innen verfahren. Die Vergrößerung des 
Staats mit neuen Gebieten, mit den fränfifchen Fürftenthümern 
und Tirol, mit geiftlichen Staaten und freien Städten, mit den 
Beſitzungen von Klöftern, Ritterorden und Mediatifirten gab Vor: 
wand und Mittel, die alten Stände zu befeitigen, nad) dem gleich- 
machenden Syſteme der Franzoſen die Adelsvorrechte, die Steuer- 
befreiungen und was auf den gutöherrlichen Unterthan drüdte 
abzuftelen, und nad dem centraliftifchen Beifpiele Napoleons 
die bunten Berfchiedenheiten der alten Ordnungen mit Einem 
Striche zu tilgen. Diefe Ordnungen mußten ſich weit überlebt 
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haben, weil ſie damals zum großen Theile für immer ausgerottet 
werden konnten, und dieß durch ein ausſaugendes, drückendes 
Syſtem, auf dem der Fluch des Vaterlandes lag. Denn was zu: 
naͤchſt an die Stelle des Alten trat, war nur ein anderer einge 
taufchter Unfegen für einen anderen: ein ganz unverhältnißmäßi- 
ger Hofprunf und Militärbeftand, ein Minifter der verfchuldet ins 
Land gekommen bald unermeßlich reich war, ein Finanzfpiel, in 
dem Minifter und Hofbanquiers zum Ruin des Landes zufam- 
menarbeiteten, ein Heer von betrügerifchen Beamten, denen die 
Schwäche der Regierung alle Zügel ließ, deren Rohheit und Un- 
brauchbarfeit alle Baar Jahre Hier und dort einen fogenannten 
Geſchaͤftsbankerut veranlaßte, der dann eine ſogenannte „neue 
Organiſation“ nach ſich zog, d. h. den Tauſch Eines unfähigen 
Beamtenperſonals mit dem anderen. Durch dieſe Art von Ver⸗ 
waltung kam es, daß bei der Einziehung der geiſtlichen Güter das 
Bewegliche und Unbewegliche auf eine vandalifche unerhörte Weife 
verzettelt und ungemefjene Vortheile verloren wurden. Es Fam 
durch fie, daß die Staatspapiere und die Güter entwerthet wur⸗ 
den, daß über die Einzelnen und das Land unter Steuerdrud, Ein- 
quartierungs⸗ und Kriegslaften, unter der Zerflörung der alten 
Ereditanftalten, unter der Entziehung der Arbeitöfräfte durch den 
Militärdienft die fühlbarfte Berarmung hereinbradh. 


In diefe Art von Staatshaushalt, den gleichzeitige und ſpaͤ⸗ Pentarififihe 
tere Zeugniffe mit gleichen Farben fchilvdern®®, begreift es fich, 
daß die Regierungen von Baiern und Würtemberg nicht gerne eine 


38) In des Grafen Reiſach: Baiern unter der Regierung des Minifters 
Montgelas. Deutfchland 1813, Alagt zwar Grachus über Empörung; und in 
den Memoiren des Ritters von Lang 1842 fpricht die Zungenfertigkeit eines Gil 
Blafifchen Charakters, dem nichts ernft und Heilig iſt; leider aber find felbft un- 
glaublichere ihrer Berichte, als die von uns benußten, nur allzuſehr beflätigt. 
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bundesftaatliche Ueberwachung hineinbliden ließen. Sie wider⸗ 
fegten ſich daher einträchtig und folgerichtig jeder Bunbesverfafs 
fung, die ihr Bedrückungsſyſtem, was fie ihr fouveräned Recht 
nannten, nach innen oder außen befchränfen follte. Zu Anfang 
und Ende des Eongrefjed fpra und handelte der König von 
Würtemberg in dem Sinne: die Wiener Verhandlungen würden 
und dürften Feinerlei Einfluß auf das Verhaͤltniß zwiſchen Füuͤrſt 
und Untertban haben, feine Schmälerung oder Beichränfung feiner 
vertragsmäßig anerfannten Souveränetätsrechte bezwecken. Er 
dachte fi) den Bund höchftens als eine Allianz nad) außen, die 
mit dem Inneren der Staaten nichts zu thun habe; und fo auch 
Montgelas, ver dabei am liebften die Fleineren Staaten mediati⸗ 
firt, ſelbſt Würtemberg und Baden nach Italien gefchoben gefehen 
hätte®?! Die Beftimmung eines Minimums Tandfländifcher Rechte, 
den Gedanken an ein beftändiges Bundesgericht beftritten Wuͤr⸗ 
temberg und Baiern hartnädig als Eingriffe in die fürftlichen 
Rechte. Beide erklärten fi! gleich bei Vorlage des Entwurfs 
vom 14. mit unpatriotifcher Dffenheit gegen die Abfiht, „aus 
verfchiedenen Völferfchaften wie Preußen und Baiern fo zu fagen 
Eine Nation Schaffen zu wollen!“ Sie hörten nicht auf, auf Frank: 
reich zu hoffen, und Wrede, indem er damald den würtembergi« 
hen Bevollmächtigten (von Linden) feftzubalten fuchte, fagte ihm: 
ihre beiderfeitiger natürlicher Verbündeter fei doch Frankreich, es 
werbe fich fchon wieder heben*. In diefer Ausficht verlangte ver 
bairifche Vertreter, den Stein um feiner Sranzofendienerei mit gro- 
ber Verachtung anfah, für Baiern das Recht, mit inneren und - 
auswärtigen Mächten Bündniffe zu fchließen in Hinfiht auf 
Kriege, an welchen der Bund feinen Theil nehme; ſolche Kriege, 


39) Julie v. Zerzog, Briefe von Montgelas (1853) p. XI. 
40) Pertz, Steins Leben 4, 144, 
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an denen Baiern ein Intereſſe haͤtte ſich zu betheiligen, koͤnnten im 
Orient und Occident von Europa ausbrechen; der Nationalſtolz 
trage an dieſem Rechte ein Gefallen. Baiern wolle dem Bunde 
beitreten, weil es allgemein gewünfcht werde, nicht aber, wie Fürſt 
Wrede ſich ausvrüdte, aus „perföntlichem“ Interefle, denn es könne 
die Bortheile, die ihm der Bund gewähre, nach feiner Lage ebenfo 
gut durch Allianzen erlangen. In Hinficht auf diefe Lage muß 
man zugeben, daß Baiern, wenn e8 eine felbftändige politifche 
Rolle fpielen will, ohne Seeverbindung, ohne Anlehnung an eine 
größere Macht ald Defterreich, umgeben von den beherrfchenven 
Graͤnzen Tirols, Böhmens und Thüringens, keinen Ausweg hat 
als die Verbündung mit Fremden. Wenn aber nach feinem Beis 
fpiele auch das Feine Würtemberg daſſelbe Recht in Anſpruch 
nahın (wie denn defien König in der That Rußland um ein Bünd⸗ 
niß angegangen hatte*!), und jeder ähnliche Staat daffelbe mit 
ihnen erhielt, fo war dem Buchftaben nach, wenn nicht der natio- 
nale Geift oder die Macht der Großſtaaten die Ausübung des Rech- 
tes hinderten‘, die Auflöfung Deutfchlande befchlofien. Baierns 
und aller übrigen Unabhängigkeit aber blieb darum doch noch 
bedeutungslofer, al8 die der italienifchen Staaten. Dieß mochten 
Baiern und Würtemberg einfehen; fie ließen fich daher ein völfer: 
rechtliches Bündniß gefallen, einen Fürftenbund, der nur zur 
Sicherung gegen außen gefchloffen wäre, und der diefem Zwecke 
gemäß alles Innere unberührt ließe bis auf die militärifchen Ein- 
richtungen. Hierauf gingen fie um fo lieber ein, als ſich hier eine 
Ausficht öffnete, die Beiden ein Uebergewicht über die Kleineren 
deutfchen Staaten gewährte. Der SteinHardenberg’fche ſowohl, 
als ein fpäterer preußifcher Entwurf von Humboldt hatte Deutjch- 
land in Kreife getheiltz; die fünf königlichen Fürſten ſollten Kreis: 


41) Castlereagh memoirs 10, 266. 
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oberften fein; und nach einem Entwurfe, den ein befonderer Aus⸗ 
fhuß über die Einrichtung des Kriegsweſens gemacht hatte, jollten 
fie die Verfügung über die Truppen haben, die Kleineren Kreis- 
glieder ſollten ihnen militärifch untergeoronet fein. Dieß gefiel 
Baiern und Würtemberg wohl; das leßtere hätte am liebften bie 
fünf leitenden Mächte allein als Bunbesglieder gedacht, die übri- 
gen zu bloßen Kreißgliedern herabgeſetzt. Die Unterorbnung ber 
Anderen, der Kleineren, hatte ihren Beifall, fie felbft aber wolls 
ten fich feinem Größeren unterordnen. Sie widerfprachen daher 
auch dem Entwurf vom 14. Drtober, wenn er Defterreich und 
Preußen in dem Rathe ver Kreisoberften mehr als eine einfache 
Stimme geben wollte, wie jedem von ihnen. Die Zweiherrfchaft 
follte der Künfherrfchaft weichen, in der Gleiche neben Gleichen 
über die Unterwworfenen geböten. 


Eine ſolche Berfafjung hätte die Mittelmächte, die an Deutfch- 
land am meiften gefündigt hatten, ſtark gemadyt auf Koften der 
Kraft und Einheit des ganzen Deutfchlande. Sie hätte, wie 
Stein damals fihrieb, die oberfte Gewalt, die in einem Bunde 
ungleiher Staaten auf alle Fälle ſchwach, ſchon im Prinzip ift, 
auch in dem Organe ſchwach gemacht, das fie ausübte. Wuͤrtem⸗ 
berg meinte zwar, die Sünfheit ſchade dem Grundfag der Einheit 
nicht; dieſe Redensart bezahlte Gagern mit dein Spotte: felbft 
wenn man von der Dreieinigfeit fpreche, fo glaube man fie demü⸗ 
thig als ein Geheimniß. Ein fo grundfehlerhaftes Gebäude fchie- 
nen aber in jerfen erften Monaten des Wiener Eongrefles weder 
Preußen noch Oeſterreich noch Hannover aufzuführen geneigt. 
Preußen war überall voran, auf eine ftarfe Berfafjung zu drin⸗ 
gen, die einen wahren Bundesftaat und für die Glieder der ein« 
zelnen Staaten eine Sicherung verfafjungsmäßiger Rechte begrüns 
den konnte. Defterreich fprach ſich! für die Feſtſetzung beftimmter 
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Unterthanenrechte aus, die felbft die frühere Reichöverfaffung ge: 
währt hatte, und Metternich erflärte fich fcharf für die Sicherftel- 
lung vor folchen Bebrüdungen, wie der Aufenthaltszwang in 
MWürtemberg, unter der fein eigner Vater zu leiden gehabt hatte. 
Graf Münfter betonte!, unter der Zuftimmung von Defterreich und '21. Oct. 
Preußen, den Unterſchied zwiſchen vefpotifchen und fouveränen 
Rechten und gab die berühmte Erklärung ab: Hannover gebe ven 
Grundſatz nicht zu, daß mit dem Sturze des Reichs auch die Ter: 
ritorialverfaffungen geftürzt feien; ein Repräfentatiofyftem fei in 
Deutichland herfömmlich und rechtlich; in dem Begriffe der Sou- 
veränetät liege nicht der Begriff der Defpotie; der König von 
Großbritannien fei offenbar fo fouverän wie jeder andere Fürft, 
die Freiheiten feines Volkes aber befeftigten feinen Thron ftatt ihn 
zu untergraben; nur mit liberalen Grundſätzen könne man bei 
dem jebigen Zeitgeifte und bei den billigen Forderungen der deut- 
fhen Nation Ruhe und Zufriedenheit herzuftellen hoffen. Leider 
zeigte unter allen diefen drei Staaten und ihren Bevollmächtigten 
fein einziger die Beftigfeit, auf diefen weifeften und gerechteften 
Grundfäßen zu beftehen. Es fchien, daß Metternich nur aus ver- 
wandtichaftlichem Eifer, und Münfter nur aus Hannoverjcher 
Eiferfucht fo erbittert gegen den „Zaunfönig” von MWürtemberg, 
wie er ihn einmal nannte, ausfuhren. Die politifche Ueberzeu⸗ 
gung, die fie jegt ausfprachen, hielt feiner von ihnen feft. Dieß 
fhien Stein voraus zu empfinden. Er hatte Fein Vertrauen auf 
die „Quinqueviren,“ weber auf die Vertreter der Mittelftaaten, 
noch auf Metternich und Hardenberg. Er wandte fich daher! an'ı. N. 
den Kaifer von Rußland, um fein Gewicht zu Defterreichs und 
Preußens in die Wage zu legen gegen Würtemberg und Batern ! 
Er fagte ihm, es ſei ganz Europa daran gelegen, daß die „aufre⸗ 
gende, ftänfernde, nothwendig treulofe Politik“ der Kleinen deut: 
fhen Höfe, der fhreiende Misbrauch ihrer Gewalt, der Drud 
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ihrer „neidifchen und jacobiniſchen“ Dienerſchaft und Bureaukratie 
aufhöre, damit Deutfchland nicht weiter ein bloßer Sammelplap 
für Unterdrücker und Untervrüdte ſei. Sogleich! fprach ſich daher 
Neſſelrode in einer Note billigend über den Berfaffungsplan vom 
14. October und feine freifinnigen Grundfäge aus. Zugleich trieb 
Stein die Vertreter der Keinen deutſchen Höfe zu Erklärungen, die 
MWürtemberg und Baiern noch mehr vereinzeln follten. Gagern 
hatte ſchon vorher mit ihnen Schritte gegen die Pentarchiſten bes 
rathen; Stein fuchte, Gagern umgehend, dieſe Schritte fo zu lei⸗ 
ten, daß fie Defterreich, Preußen und Hannover nicht misftimmten. 
Wenige Tage nachher! verlangten die Vertreter von 29 Staaten 
und Städten die Theilnahme an den deutfchen Berathungen, nach⸗ 
dem Baden ſchon einen Monat früher gegen die angemaßte Ge⸗ 
feßgebung der fünf Mächte fih verwahrt hatte. Sie erflärten fich 
bereit, den nothwendigen Befchränfungen ihrer Souveränetät fich 
zu unterwerfen und Berfaffungen mit einem feftgefegten Minimum 
ftändifcher Rechte einzuführen; fie beantragten zu gleicher Zeit die 
Herftellung der Kaiferwürde. An demfelben Tage trat Würtem- 
berg trogig aus dem Ausſchuſſe ab; es erflärte, es wolle feinen 
Rechten nicht entfagen, ohne Vortheile dafür zu erndten. Noch 
wurde es! von Defterreich und Preußen beveutet, daß es für die 
Entfagungen und Opfer Feiner andern Vortheile bevürfe, als die 
für das Ganze daraus entfprängen; auch fei ed dem Einzelnen 
durchaus nicht geftattet, der etwa feinen Bortheil nicht dabei finden 
wollte, fich von dem Bunde auszufchließen, und fich fo mit dem 
Wohl des Ganzen in Widerfpruch zu feßen. est, da die buͤndne⸗ 
rifchen und particulariftiihen Gegenfäge zu fo ftarfem Ausdrude 
gelommen waren, jet wäre der Augenblick gewefen, alle deutſchen 
Staaten zu gemeinfamer Berathung zuzuziehen und dadurch den 
Widerſtand der fündentfchen Könige im erften Anlaufe zu brechen. 
Da grade ftörten die fächfifchepolnifchen Zerwürfniſſe den ganzen 
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Fortgang. Der deutfche Ausfchuß trat durch Wochen und Monate 
nicht wieder zufammen. Die Zwiſchenzeit gab Baiern und War⸗ 
temberg gewonnenes Spiel. 


Sobald! die ſaächſiſche Frage ſich der Entſcheidung zuneigte, Die Bieinpen- 
regte ſich Stein wieder für die deutſche Sache; die Heinen Staaten Tungi ber Bele 
(jet 32 an Zahl) drangen! auf die Wiedereröffnung des deutfchen —* 8 
Congreſſes mit Zuziehung Aller Theile des künftigen Ganzen. Beh. 
Auch in der langen Zwifchenzeit des Dezember und Januar waren 
fie allein es geweſen, die ſich um diefe Sache fo viel wie thunlich 
bemüht hatten. Die deutichen Kleinftaaten haben zu allen Zeiten 
bewiefen,; daß der nationale Sinn in ihnen, wo der Sondergeift 
zu der wenigften Bedeutung fommen konnte, am beften gewahrt 
iſt. Sie haben zur Reformationszeit das deutſche Element gegen 
das fremde erhalten müflen. Als im weftphälifchen Frieden Frank⸗ 
reich fie mit den Vortheilen köderte, die ihnen einzeln aus der deut- 

{hen Zertheilung erwachfen Eonnten, mußte ihnen der Gefandte 
d’Avaur in verächtlichen Worten das achtungswerthe Zeugniß ge- 
ben: daß fie im Gegenfaße zu den ttalifchen Fürften, die gern im- 
mer franzöftfche Hülfe nahe hätten, vie „des Klima's würbige“ 
Politik befolgten, ven Beſtand des Reichs (wie er denn immer 
befchaffen fein mochte) jenen Bortheilen vorzuziehen. Ganz fo faß- 
ten auch jegt die Fleineren Fürften fih am erften zufammen und 
arbeiteten für eine feftere Geftaltung des Bundes mit einheitlicher 
Spitze. Ihr erfler Schritt! gab fogleich dem öffentlichen Geift und '16.Nov. 1814. 
Intereſſe für die deutſche Frage den wohlthaͤtigſten Anſtoß. Spaͤ⸗ 
terhin, nach 1815, haben ſie in ihren Gebieten den Nationalſinn 
am meiſten unterhalten, haben, was politiſchen Geiſt und freiere 
Ordnung betrifft, den Vortritt vor den Großmächten behauptet, 
und haben durch die, wenn auch noch fo gehemmte, Pflege ihrer 
Verfaffungen fi als eine zufammengehörige Maffe den beiden 
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Schupftaaten gegenüber, und ihrem materiellen Einfluffe einen ideel- 
fen entgegen gefebt. Auch das Jahr 1848 Hat fie wieder in einer ähn- 
lichen Stellung gefunden. Mag es fein, daß in diefem letzten Kalle 
die Noth zu diefer Stellung zwang, und daß damals in Wien die 
Furcht vor der Pentarchie“ und die Eiferfucht gegen die Standes⸗ 
beren, die ſchon vor ihnen! bei Kaifer Franz um die Herftellung 
der Kaiſerwürde nachgefucht hatten, fie einig und einheitlich ge⸗ 
finnt machte, fo hat doch die Mittelmächte damals und fpäter felbft 
ähnliche Roth und ähnliches Intereffe nicht patriotifch gemacht, 
weil Dünfel fie verblendete. Am Wiener Eongrefle fpricht Diefer 
unter ſich geeinigten Gruppe vielleicht nichts ein fo günſtiges Zeug- 
niß, als daß fi Stein, der eifrige Preußenfreund , der heftige 
Gegner der Heinen Staaten und Fürften, von Preußens Seite 


weg auf jene Seite ftellte, und von dem Augenblide an, wo bie 


125.Nov, 


Vertreter der Kleinftaaten handelten, ihre Plane ergriff und för: 
derte. Sie gingen wefentlich auf die Begründung eines Bun- 
desſtaates mit kaiſerlichem Haupte. Die Bevollmächtigten der 
32 Staaten hatten über diefen Gegenftand in jener Zwifchenzeit 
des November und Dezember einen Notenwechfel mit Graf Mün: 
ſter“. Die mündlichen und fchriftlichen Aeußerungen des Grafen, 
die bei diefer Gelegenheit! fielen, geftatten einen Einblid in die 
Stellung der Großmächte zu diefer Frage. Als Defterreich 1806 
die Kaiſerkrone niedergelegt hatte, gefchah dieß unter Formen, mit 
denen ed das Reich aufgelöf’t und feine Provinzen aller deutfchen 
Pflicht entledigt erklärte. Beides, die gezwungene Auflöfung des 


— — — — 


42) Siehe die Geſtändniſſe eines der Vertreter dieſer Staaten bei Schau⸗ 
mann, Bildung des deutfchen Bundes 2c. in Raumers Tafchenbuch 1850. 
S. 207. 

43) Die öfterreichifchen und preußifchen Minifter trugen Bedenken, mit 
ihnen gleich wie mit einer anerfannten Bundesmacht zu unterhandlen,, und man 
ſchlug daher dieſen Ausweg ein, 
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Reichs und Die Nieverlegung der Kaiferfrone fah England damals 
als ungefchehen und rechtlich ungültig an. Ende 1812 hätte Ruß⸗ 
land gegen Defterreich8 Beitritt ihm gerne das deutfche Kaiſerthum 
wieder gegönnt und Preußen that es noch 1813. Defterreich aber 
lehnte damals und fpäter die Würde ab, da fich Preußen fpäterhin 
offen dawider ausfprach und da es der öfterreichifchen Politik wich⸗ 
tiger war, die deutfchen Staaten durch das Anerbieten der Erhal⸗ 
tung ihrer Souveränetät zu gewinnen. Der Kaifer war perfönlich 
der undanfbaren Rolle müde; auch fein herzlicher Empfang in 
Deutfchland 1813—14, der vorübergehenden Eindruck auf ihn 
machte, flimmte ihn nicht um. Er blieb auch während der Con⸗ 
greßzeit fich treu und hatte die Parthei Zichy : Ugarte für feine - 
Anſicht; Weſſenberg war für Wiederannahme; Metternich weder 
dafür noch dagegen. Im Jahre 1813 fagte Metternich in Trank: 
furt zu St. Aignan, fein Kaifer verſchmähe diefen ihm angetrages 
nen, unbedeutenden Titel; er febte hinzu (was fich weit andere 
gefügt hat): Deutfchland fei auf dieſe Weife mehr fein, als früher. 
‚ Später in Wien erklärte er fiih, nad) Gagern, „wenn die Sache 
aus fich felbft hervorginge,“ nicht dawider. Dieß war eine 
Frage an Preußen und die Mittelftaaten, ein Winf für die Kleins 
ftaaten zu handeln, eine Andeutung, daß der Kaiferwürde die Aus⸗ 
ftattung mit Mitteln nicht fehlen dürfe, die fie allein annehmbar 
machen Eonnte. Aber Preußen ſprach fich fortwährend gegen das 
Kaiſerthum aus, von Baiern war es vorauszufehen. England 
fonnte hoffen, in einem Nothfalle mit Hannover, Braunfchweig, 
den Hanfeftädten und den Niederlanden ein nordweſtliches Syftem 
nach feinem Intereffe in einen loderen Bunde zu bilden, was un- 
ter einem mächtigen, einheitlichen Haupte ſchwer geworben wäre; 
Wellington fprad) daher gegen Stein mit toryſtiſch-engliſcher Ab⸗ 
fprehung die Unmöglichkeit ver Sache aus. Che dieß geihah, 
hatte ſich auch Münfter fchon gegen die Herftellung der Kaifer- 
T. 19 
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würde gegen die Stleinftaatifchen erklärt, obgleich er fie früher ver- 
theidigt hatte. Er war immer, fei es aus Guelfismus, fei es aus 
politifchem Grundſatz, für die Erhaltung des deutfchen Bundes- 
charakters, für die der Wiffenfchaft, der Eultur, dem Wohlftand 
günftige Zertheilung in Heine Staaten gewefen, nur wollte er der 
Winfeltyrannei ein Ende gemacht und die Faiferlihe Macht zur 
Förderung der Bundeseinheit verftärkt wiſſen. Seht aber fchüßte 
er, offenbar einem höheren Einfluffe geborchend, Die Schwierigkeit 
vor, dem deutfchen Kaifer die nöthigen Mittel der Macht zu ſchaf⸗ 
fen, da er doch felber früher gerathen, den Einfluß, den der Kaiſer 
durch die Aufhebung der geiftlichen Staaten und andere Veraͤnde⸗ 
rungen im Reiche eingebüßt hatte, durch militärifche Einrichtun- 
gen zu erfegen. Und eben dieß betonten die Kleinftaaten gegen ihn 
ganz ausdrücklich, indem ſie zugleich die oberftrichterlichen Befug⸗ 
niſſe des Kaiſers ald eines jener Mittel hervorhoben. Der Graf 
machte ferner ven Einwand, der Parifer Friede ſchließe ein Faifer- 
'24.Dg.1814. [iches Haupt in Deutfchland aus; dieß wollten jene! mit Fug 
nicht zugeben, und beriefen fich auf die Verheißungen von Kaliſch.. 
Das Stärkite aber that Stein, um diefen Einwand kraftlos zu 
"an. isıs. machen. Er ſteckte fich! wieder Hinter ven Kaifer Alerander, um 
Rußlands Zuftimmung zu erhalten. Damit konnte vielleicht Eng⸗ 
lands Abneigung, Preußens Widerftand, Defterreichs Sprödigfeit 
zugleich gebrochen werden. Wenn fich Defterreich jetzt oder beſtäͤn⸗ 
‘ Dig weigere, fo müfle man, war Steins Meinung, gelegentlich 
wieder auf feine, oder, nad) dem Grundſatze der Wahl, auf Preu- 
ßens Erhöhung zur Kaiferwürde zurüdfommen. 


enttriftuon Nah feinen Eingebungen war eine Denffchrift verfaßt, Die 
129, Jan. Capodiftria! im Anfang des Jahres 1815 über dieſen Gegenftand 
9. debr. verfaßte““. Sie ging höchft weife von dem Satze aus, daß bie 





44) Berk a, a, O. A, 735, 
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neue Bewegung Deutfchlands nad, einem politifchen Ziele unab⸗ 
wendbar fei. Ste ftellte dann die Frage, ob es unter diefen Um⸗ 
ftänden befjer wäre, Deutichland eine ſtarke Verfaffung für die 
Dauer zu geben, oder eine fo ſchwache, daß fie fih unter neuen 
Ereigniffen nothiwendig verändern müſſe. Die bisher angeftrebte 
Pentarchie werde eine Verfafjung diefer zweiten Art begründen, 
welche ven Keim der Auflöfung im fich trage; fie werde weder 
Ruhe, noch Glück und Unabhängigkeit fihern, das deutfche Volt 
vielmehr nöthigen, für eine dauerhaftere Ordnung aufzuftehen, 
und fo die Ruhe Europas neu gefährden, die hier eine Stüge 
erhalten ſollte. Der Hauptzwed, Frankreichs Einfluß auf Deutfch- 
land abzufchneiden, werde grade verfehlt werden. Nur eine Ver: 
faſſung, die den Kreid der moralifchen Thätigfeit der deutfchen 
Bölfer feftftele, werde Deutſchland eine Gewähr feiner Freiheit 
und Europa eine fefte Unterlage feines Fümftigen politifhen Sy- 
ftems verfchaffen. Solch eine Bundesverfaffung verlange ein 
Haupt. Dazu ſolle Defterreih erhoben und mit den nöthigen 
Mitteln der Macht ausgerüftet werden. So werde Europa nicht 
(änger eine Verbindung Defterreichs mit Frankreich zu beforgen 
haben, während Preußen feine politifchen Beziehungen zu ven 
Nordmächten erhalten werde; Defterreich würde freie Hand be- 
fommen, Italien eine nationale Eriftenz zu geben unter einem 
Prinzen feines Haufes. Die Verbindung der deutfchen Krone mit 
Defterreich werde diefes nicht angreifend machen, da fie wefentlich 
erhaltend und paffiv ſei. Man folle daher diefen Plan unter: 
fügen, und wenn er nicht jetzt zu verwirklichen wäre, Fünftig mit 
Oeſterreich oder Preußen darauf zurückkommen. 


In diefer gefchicten Schrift war Steins Wünfchen Genüge Gumborste 
gethan, Deutfchlands wahre Lage und Beduͤrfniß aufs treffenpfte 
bezeichnet, der ruffifche Vortheil darum durchaus nicht vergeflen: 

19* 
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man gibt den Winf, Italien eine felbftändigere Stellung zu ges 
ben, man fchließt Frankreichs Einfluß auf Deutfchland aus, und 
ſchiebt mittelft Preußens, das feine nördlichen Beziehungen bebal- 
ten fol, den ruffifchen Einfluß leife unter. Preußen ließ fich indef- 
fen nicht umftimmen, wo in der That die Unmöglichkeit einleuchtend 
war. &8 Eonnte, abfehend von dem befonderen Falle, ganz abftract 
die Unmöglichkeit darlegen, daß zwei Staaten von felbftändiger 
Macht fich nicht eine der anderen in einem wirklichen Bundesftaate 
unterorbnen könnten ; er durfte einfchärfen, daß fie ihre Bewegung 
nicht durch Zuſammenjochung und für immer feffeln dürften; daß 
felbft die Ausficht zu jener Unterordnung nur gefaßt werden koͤnne, 
wenn Eine unter zwei folhen Mächten dur Roth und Zwang 
zur Unterwürfigteit gebracht oder wenigftens befeitigt werben 
3. Min. könnte. Humboldt in feiner Gegenfchrift! wählte diefen Umweg 
nicht einmalz er fprach es im angewandten Yalle nadt aus, daß 
Preußen fi einer wirklichen Faiferlichen Gewalt nicht unter: 
werfen könne. Diefen preußifchen Gefichtspunft führte er übrigens 


nicht weiter aus, fo wejentlich er war; er verweilte defto ftärfer _ 


auf dem deutfchen Gefichtöpunfte, der nicht minder wefentliche, ja 
ganz unwiderfprechliche Gründe bot. Defterreich, fagte er, werde 
die deutſchen Intereflen immer feinen eigenen opfern. Sein Beſitz 
der deutjchen Krone werde für Deutfchland gefährlich, oder, als ein 
Mittel feine öfterreichifche Macht zu verftärfen, für Deutfchland 
und Europa ſchädlich werden. Bei jedem Zwiefpalte zwifchen 
Preußen und Defterreich werde dieſes zu den Heinen Staaten in 
derjelben Lage fein, wie Sranfreidy zu dem Rheinbunde. Ohne die 
Kriegsmacht des Reichs werde der Kaifer ſchwach wie immer, mit 
ihr aber Herr über Deutfchland fein. Defterreich werde Deutfch- 
land in alle feine Schidfale verwidlen; alle Unterſcheidung zwi—⸗ 
ſchen Defterreich ald befondere Macht und ald Haupt von Deutfch- 
land werde nur auf dem Papiere möglich fein. Im Inneren werde 
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es fih, wenn alle Verantwortung auf ihm allein ruhe, nicht ohne 
Roth mit den einzelnen Staaten zerwerfen wollen, dagegen ber 
befchließenden Mehrzahl in einem Bundesverhältniſſe viel leichter 
beitreten. Dieſes Verhaͤltniß eines Bundes ohne einheitliches 
Haupt fei das allein mögliche. Sonft werde der Geift des öfters 
teichifchen Hofs und Minifteriums Deutichland regieren, oft in 
einer Art, Die fehr wenig dem deutſchen Volfsgeifte entjprechen 
würde; während in einem Bundesverhältniffe die öffentliche Mei⸗ 
nung viel mehr Einfluß behalten werde. Dieß entfpreche dem 
Geiſte der deutfchen Nation, Die weder unruhig noch aufrührerifch 
fei, aber vorwärts ftrebe, von der Aufklärung Ruben ziehen wolle, 
und jener Unbeweglichkeit widerftrebe, für die die Erfahrung nichts 
fei, an der die Jahrhunderte nutzlos vorübergingen. 


Schlagenderes konnte aus deutſchem Interefie nicht gegen Stein. 
ein öfterreichifches Kaiferthbum gefagt werden; es ift das Ar⸗ 
gument, das im 16. und 17. Jahrhundert gegen Defterreiche 
Machtverſtärkung im Reiche durchfchlug wie jetzt. Es war felt- 
fam, daß die Denkfchrift Humboldts dennoch vor Stein nicht 
„Gnade finden“ Tonnte. Er felbft wußte doch nur zu gut, wie fehr 
Defterreih von Deutſchland abwärts lag und in feinem Regie: 
rungoſyſtem und feinen Intereflen verſchiedene Wege ging, wie fehr 
die Bevölkerung Deutjchland entfremdet war und feiner geiftigen 
Bewegung mistraute, wie bedeutende Momente in Defterreich 
lagen, die auf eine Trennung von Deutſchland Hinarbeiteten. 
Wenn jest Humboldt daſſelbe fagte, wollte Stein es nicht hören. 
Er felbft hatte die tieffte Abneigung vor der geiftlofen öfterreichi- 
ſchen Dynaftie und ihrem allmächtigen Minifter ; wenn aber Hum⸗ 
boldt daraus Folgerungen zog, nannte er dieß vorübergehende Un- 
vollfommenheiten, da fie doch mit der Unbildung und dem gei⸗ 
fligen Rückſtand der ganzen Bevölferung innig zufammenhingen. 
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Er dachte Defterreich durch das Kaiſerthum enger an Deutſchland 
zu knüpfen und von Frankreich entfchienner loszureißen; aber wenn 
Rußland feine genaue Beziehung zu Preußen aufrecht zu halten 
dachte, Eonnte diefe Hoffnung nie in Erfüllung gehen. Er nannte 
die Machtvereinigung , mit der das Kaiſerthum Defterreich über» 
laden hätte, für Europa nicht allein ungefaäͤhrlich, ſondern felbft 
nützlich, obgleich er die England und Franfreich nicht fo leicht 
wie dem Kaifer Alexander auch nur verfucht haben würde einzu- 
eben. Diefe Widerfprüche erklären fi in vem würdigen Manne, 
Fehler wie fie find, aus jener Heftigfeit, mit der er die Eindrüde 
von außen aufnahm, dem Temperamente, aus dem er felbft, und 
mit Recht, auch wieder alle feine beften Eigenfchaften ableitete. Er 
dachte 1813 an die Herftelung des Kaiſerthums, aber wenn er 
fich vorftellte, daß dann die erften Rollen an Kaifer Franz und 
Metternich fielen, fo ſchauderte er ſchnell zurüd. Er ließ e8 daher 
in Ehaumont, feheint ed, fchweigend gefchehen, daß ein Staaten- 
bund ohne Haupt beliebt ward und gab der Verfafjung in feinem 
erften Entwurfe eine vierfache Spitze; denn damals hatte er Met- 
ternich8 Lauheit im Kriege, und die Unfreifinnigfeit, mit der er 
die Rechte der Unterthanen Preis gab, in frifcher Erfahrung, und 
mochte Preußens volksthümliche Regierung nicht Defterreih un⸗ 
teroronen. Wie ihn dann in Wien Baierns Mebermuth empörte, 
rief er Rußland zu Hülfe, das er eben abzuhalten bemüht war, 
zog die Kleinen Fürſten heran, die er nicht leiden mochte, und holte 
die Kaiferplane hervor, die er abgeworfen hatte. Und da er nad 
Erledigung der polnifchen Frage mit Metternich auf einen leidli⸗ 
cheren Fuß fam, zerwarf er fich- Defterreich zu Gunften mit feinen 
preußifchen Freunden, Die aus feinen eigenen früheren Gründen 
der öfterreichifchen Herrfchaft entgegen waren. Diefe feltfamen 
Schwankungen aus perfönlihen Ab⸗ und Zuneigungen hatten 
aber um fo freieren Spielraum, als ein beflimmter Berfaffungss 
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plan, auf eine genaue Erwägung der Intereffen und ber Berhält- 
niffe des Ganzen zu den einzelnen Staaten gegründet, von Stein 
fo wenig wie von irgend einem anderen Staatsmanne damals ge- 
faßt war. Sonft hätte er Humboldis Gründe gegen das Kaifer- 
thum unverwerflich finden müffen, over er hätte den Ausweg, den 
er zur Ermoͤglichung eines deutfchen Kaiſerthums und Bundes: 
reiches in einzelnen Augenbliden wohl im richtigen Gefühle traf, 
mit bewußter Folgerichtigfeit als den einzigen und Hauptweg fei- 
ner Beftrebungen betreten müflen, den Weg: „Defterreich ganz 
aus dem Bunde zu laflen, wenn es fich nicht zu guten Bedingun⸗ 
gen verftehe.* Dieß war das Rettungsmittel, das vor dem weſt⸗ 
phätifchen Frieden jener Hippolitus a Lapide angab, um zu einem 
Bundesftaate zu gelangen, es war daflelbe Mittel das 1849 wie: 
der von den Männern ergriffen wurde, die fich von Täufchungen 
frei erhielten. Auch Gagern, auch Plefien waren damals auf dem- 
felben Wege, wenn fie den Gedanken ausfprachen (auf den gleich: 
falls im Jahre 1849 der gerechte Unmuth wieder geführt hat), die 
Heinen Staaten allein in einen Bund zu fammlen. Denn dieß lief 
auf denfelben Zwed hinaus; man überließ nur der Zufunft zu 
entfcheiden, ob die eines Bundes wahrhaft bepürftigen Theile noch 
des Anfchluffes an eine und an welche Großmacht, oder ob eine 
diefer Großmächte, und welche, des Anfchluffes an den Bund be- 
dürfe. Stein hätte bei diefem Gedanken der Abſcheidung den Vor: 
wurf des unvaterländifchen Sinnes nicht gejcheut, denn er rieth 
felbft Baiern im Rothfalle fahren zu laſſen; fo hatte auch die 
nordamerifanifche Union bei ihrer Conſtituirung die widerftreben- 
den Staaten ruhig gewähren laffen, aber den Bund unter den 
willigeren abgefchloffen und feine natürliche Anziehungskraft üben 
lafien. Außer diefem Mittel, vem Bunde Oleichartigfeit und con- 
ftitutionelle Feſtigkeit zu verleihen, gab es noch ein zweites, Stein 
eben fo befanntes, aber eben fo wenig mit fefter Sicherheit ver- 
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folgtes Mittel. Es war die Vertretung der deutfchen Nation beim 
Bunde. Im Sinne aller jener treffenden Säge in Capodiſtria's 
Denkfchrift, die Stein eingegeben haben mochte, wäre weit mehr 
gehandelt gewefen, wenn für eine voltsthümliche Bundesgeſetzge⸗ 
bung, als wenn für eine einheitliche ausführende Gewalt geforgt 
war. Stein fand das kaiſerliche Haupt nöthig, um einer Ders 
fammlung wie dem Bundestag einen fortfchreitenden Gang zu 
geben, die ohne ein foldhes von ihrer Geburt an gelähmt fein 
werde; dieſer Gefahr wäre wohl durd) eine Volfsvertretung vor: 
gebeugt worden, nicht aber durd) ein Haupt, Das feinem eigenen 
Staate Feine Bewegung geftattete. Stein ſah auch die andere, 
von der Erfahrung eben fo fehr wie jene erfte beftätigte, Gefahr 
voraus, daß auf einem Bundestage, wo blos die Fürften vertreten 
feien, die Bürgfchaft-der Landesverfaffungen grade denen anver: 
traut fei, die ein Intereſſe hätten, fie zu untergraben. Er trug 
daher in feinen Entwürfen auf Vertretung der Landftände beim 
Bunde an, war aber fo wenig durchdrungen von diefer Borderung, 
daß er gleich ihre Unerreichbarfeit vorausfegte, und für dieſen Fall 
nur die Beiordnung von Vertretern der Mebiatifttten und Reichs» 
ritter unerläßlich fand, die der edle Mann fo gefinnt glaubte, wie 
er felber war. Außer bei feinen erften Entwürfen kam Stein nach: 
her wohl auf die Gewährung einzelner Grundrechte, aber nie auf 
eine Bundesvertretung zurüd, die damals in Volk und Land, felbft 
von den freifinnigften Zeitungen, Schriftftellern und Staaatsmän= 
nern nur in feltenen Ausnahmen deutlich und nad) einem beftimm- 
ten Begriffe gefordert ward. 


gieprenhifgen Stein war wie die meiften preußifchen Staatsmänner jener 
ent Deiten ein Mann der Verwaltung, dem Berfaffungsfragen nicht 
geläufig und durch die franzöfifchen Erfahrungen auch wohl ver: 


leidet waren; im Adminiſtrativen hatte er die großen Schulen 
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einer fchlechten Praris wie die Friverictantfche, und einer vortreff: 
lichen Theorie wie die Smith’fhe durchgemacht, in conftitutiven 
Dingen war er neu wie alle Deutjchen jener Zeit. Wilhelm Hum⸗ 

boldt hat ihm die ordnende Gabe wohl mit Grund abgefprochen, 

in Berhältniffen, wo vielerlei Rechte und Rüdfichten zu beachten 
waren. Aber auch Humboldt und die preußifchen Staatsmänner 
haben damals nicht mehr, und wohl noch weniger Gaben mitges 
bracht, die deutfche Verfaflung zu einer genügenderen Geftalt zu 
bringen. Bon Harvenbergs wunderlichem Entwurfe war die Rebe. 

Don Humboldt haben Andere geurtheilt, es fei mehr bie Gefell⸗ 
ſchaft fein Element geweſen, wo er den Gentz durch feine Kälte, 

den Franzofen durd) feine Kenntniß und Verſtandesſchärfe Ach- 

tung gebot; man fand ihn ohne eigentliche Freude an den öffent: 
lichen Dingen, einen trefflichen Arbeiter, einen geringen Erfinder, 

was auch) nicht die Eigenfchaft und Art eines auf die feinften und 
höchften geiftigen Genüſſe angelegten Meifterd der Erfenntniß ift. 

Als die Heinen Staaten durch ihre Anregung! die deutfchen Dinge 2 vebr. | 
wieder in Fluß zu bringen fuchten, legte Humboldt! zwei neue 10. Sehr. 
von ihm gearbeitete Entwürfe auf einmal vor*®, von denen der 
Eine, in 120 Artikeln ſehr ausgeführt, noch aus den früheren Pla⸗ 
nen die Kreiseintheilung, den pentarchifchen Erecutivrath, neben 
einem gefeßgebenden Rathe der übrigen fürftlichen und mebiatifir- 
ten Stände fefthielt, der andere die Kreiseintheilung befeitigte. 
Hatte man an dem früheren Harbdenbergifchen Entwurfe das We: 
fentliche durch Defterreihs und Hannovers Einfprachen tilgen 
lafien, fo ftellte man bier gleich zwei abweichende Entwürfe zur 
Wahl, als ob nicht die Konftituirung des Bundes nad, beftimm- 
ten Intereſſen und Grundfägen der praftifche, politifche Zweck Die: 
fer Entwürfe wäre, fondern als ob nur der Schreiberzweck vor⸗ 


45) Klübers Acten dee W. G. 2, 6. 
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läge, die Vorhand im Entwerfen, den Ruhm zu haben, zu irgend 
einer Berfaffung wenigftens den Plan gemacht zu haben. In die⸗ 
fen Entwürfen ift die Vertretung beim Bunde verfhwunden, in 
Bezug auf das Recht der Bündniffe find bedenkliche Zugeftänpniffe 
gemacht. Noch aber ift ein Mindeſtes landſtaͤndiſcher Rechte und 
allgemein deutfcher Staatsbürgerrechte und ein Bundesgericht fefts 
gehalten; in die Säge über das letztere ift die wunderlich Fleinmei- 
fterliche Beftimmung aufgenommen, die auch die fpäterhin dau⸗ 
enden, niedrigen Begriffe des preußifchen Beamtenthums von 
menfchlicher, bürgerlicher und amtlicher Würde charafterifirt, daß 
die in das Bundesgericht Gewählten, d. h. die Männer, die wie 
in Nordamerifa die größte Stellung im Bunde eingenommen ha⸗ 
ben würden, jedesmal einer Prüfung unterrworfen werben follten ! 
Später! gab dann Preußen nody einen weiteren Entwurf ein, ver 
fhon auf Gleichheit der Bundesglieder gegründet war, und gleich 
darauf einigte es fich mit Oeſterreich über einen vierten, von Dies 
fem eingereichten Plan. Ueberall flieg man, Grundfag um Grund⸗ 
fa opfernd, zu immer flaueren Entwürfen herab, al8 ob das 
Gute und Rechte nicht des Eigenfinnes werth fei, den Würtem⸗ 
berg an das Schlechte feßte. In dem Begleitfchreiben zu den Ente 
würfen vom 10. Februar waren von Hardenberg und Humboldt 
noch die herrlichften Befenntniffe ausgefprochen: daß eine deutfche 
Berfaffung nicht nur für das Verhältniß der Höfe, ſondern für 
die Befriedigung der Nation Sorge tragen müfle, die durchdrun⸗ 
gen fei von dem Gefühle, es hänge ihre Sicherheit, Wohlfahrt, 
das Fortblühen ächt vaterländifcher Bildung größtentheild won 
ihrer Vereinigung in einen feften Staatöförper ab, und es könne 
die treffliche Mannichfaltigfeit der Stämme nur dann wohlthätig 
wirken, wenn fich diefelbe in einer allgemeinen Verbindung wieder 
ausgleiche. Es waren darin ferner als die drei Bunfte, von denen 
man nad) innigfter Ueberzeugung nicht abgehen koͤnne, eine kraͤftige 
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Kriegsgewalt bezeichnet, landſtaͤndiſche gewährleiftete Verfaſſun⸗ 
gen und ein Bundesgericht. Die Einſicht war die beſte, der Wille 
ſchien der feſteſte, der ſich in dieſen ſcharfen Worten ausſprach. 
Mit ſtumpfer Widerſtandsloſigkeit wurden aber alle drei Punkte 
von Hardenberg Preis gegeben. Stein zerfiel mit ihm über dieſe 
Grundſatzloſigkeit und Schwäche. 


Ganz anders umfichtig und nach einem wohlerwogenen Ins 
terefie handelte Metternich für Defterreih. Sollte Deutfchland ein 
Bundesftaat werden, dieß war für ihn ausgemacht, fo mußte 
Defterreich darin herrſchen; follte das legte nicht Statt haben, fo 
mußte Deutfchland ein möglichft lockerer Staatenbund werben, der 
die einzelnen Theile dem Einfluß des Mächtigften offen ließ. Dies 
fer Ausgang war für Defterreich weit der vortheilhaftefte, weil ex 
einer Spannung mit Preußen und mit den Mittelftaaten ausbog, 
er war überdieß der wahrfcheinlichfte und leichteft erreichbare. 
Ganz in diefem Sinne hatte fih daher Metternich ſchon im Octo⸗ 
ber 1813, noch vor der Entfcheivung von Leipzig, bei Harvenberg 
gegen alle (ſchon damals befprochenen) deutichen Berfaffungsplane 
erflärt, zu einer Zeit, wo fi Preußen, wahrfcheinli in Folge 
der Schlachten von Lügen und Baugen, vorübergehend geneigt 
erklärte die Kaiferwürde an Defterreich zu überlaffen. Schon da⸗ 
mals war Metternich gegen jedes eigentliche Verfaſſungsproject, 
nur für ein „ausgevehntes Syftem von Verträgen und Bündnifs 
fen zwiſchen den deutſchen Fürften“ zum Schuß gegen außen und 
unter einander, ohne Rüdfichtnahme auf die Dinge der inneren 
Berwaltung **. In diefem Sinne forgte er daher in Wien fogleich, 
den SteinsHarvenbergfehen Entwurf zu verflachen; und als bie 


Bunbedack, 
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Münfter vom 12. Det, 1813, 


"Dez. 1814. 


300 Der Wiener Gongreß. 


Rede von bundesftaatlichen Einrichtungen, von bundesbürgerlichen 
Rechten und landſtaͤndiſchen Berfafjungen war, behielt er von Ans 
fang an den Großmächten eine größere Unabhängigkeit vor, we⸗ 
gen der Unzuträglichkeiten, die ihnen Hinfichtlich der ſtaͤndiſchen 
Verhaͤltniſſe und der Unterthanenrechte erwachſen könnten. Weſ⸗ 
fenberg gab alsdann! einen Entwurf ein, der weſentlich ſchon das 
anfündigte, was fpäter geworden ift. Hier ift alles fchon ftaaten- 
bündifch geordnet; die allgemein deutſchen Bürgerrechte find fo 
gut wie verſchwunden; die landftändifchen Rechte follen in den 
einzelnen Staaten nach Herfommen und Landesart bemeflen wers 
den; die Bundesglieder follen gleiche politifche Rechte Haben und 
theil8 einzelne, theils collective Stimmen im Bundesrathe führen, 
in dem hier verfuchöweife Defterreich die materielle Leitung zuge⸗ 
wiefen wird. Der Entwurf fchien damals wenig beachtet, er 
machte aber feinen Weg im Stillen. Metternich that übrigene 
nichts ihn fichtlich zu fördern. Selbſt al im Februar die deutſche 
Sache wieder aufgenommen ward, hielt er ftanphaft zurüd. Ja 
fogar als Napoleon aus Elba rüdgefehrt war, und jet die Eleinen 
Staaten, in denen der deutſche Geift mehr und mehr erftarfte, ſo⸗ 
gleich ihre Hülfleiftung anboten, aber zugleich auf die Beeilung 
des Bundesvertrags drangen und auf ihrer Theilnahme beftanden, 
als nun Alles auf den Abfchluß Hinfteuerte, felbft Rußland noch 
einmal antrieb, auch jegt zögerte Metternich hinaus, um die Gei⸗ 
fter immer mehr zu ermürben. Wenn daher die deutfche Sache am 
Schluſſe übereilt worden und diefer Uebereilung oft die Schwäche 
der Bundesverfaffung Schuld gegeben worden ift, jo war dieſe 
Uebereilung nicht durch Napoleons Erfcheinung, fondern durch 
Metternich Verſchiebungen veranlagt worden. Inmittelft war die 
ee des Kaiferthums immer mehr erblichen, felbft unter ben 
Heinftaatifchen Abgeordneten; Pleſſen fchlug die gleiche Berech- 
tigung aller Theilnehmer des Bundes vor; dieß ward Das Looo⸗ 
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wort für den Staatenbund, indem es die Unterordnung der Kleinen 
Stände unter Kreisoberſten und Großmächte befeitigte. Run end⸗ 

lich gab Defterreich! feinen flauen Weſſenberg'ſchen Entwurf in Anf. Mat. 
etwas veränderter Geftalt ein und vereinbarte Ende des Monats 

mit Hannover und Preußen aus diefem und dem flaueften preußi- 

fchen Entwurfe einen neuen dritten. In eilf übereilten Sigun- 
gen!” wurde unter Teilnahme Aller und unter dem Drang ver 2, Mai 
Verhaͤltniſſe, die nun endlich zu andern Gefchäften riefen, vie 
deutfche Verfafjung zu Ende gebracht. Am Tage vor dem Beginn 

diefer Sigungen erließ der König von Preußen die Berordnung !'22- Mei. 
über die Bildung einer Repräfentation in Preußen. Man zeigte 

aus der Ferne ernften Willen, in der Rähe hatte man feinen. Man 

nahm es hin, daß Badens Vertreter fi) für nicht bevollmächtigt 
erklärte, daß der Würtembergifche (von Linden) die Sigungen 
wegen Sagdparthien verfäumte und ſich in franzöfiichen Billets 
entfchuldigte, daß beide, als! die Bundesacte unterfchrieben wurde, '10. Juni. 
fich der Unterzeichnung entziehen durften. Man gab nad), daß der 

legte Reft von fichernven, den Unterthanen günftigen Beftimmungen 

bis ind Verfchwindende herabgebracht wurde. In Bezug auf die 
landftändifche Sache war nur der vage Sat in dem vereinbarten 
Entwurfe geblieben, e8 folle in allen deutſchen Staaten eine land⸗ 
ftändifche Verfaffung beftehen; diefer einigermaßen vorfchreibende 

Sag mußte der noch flaueren blos anfündigenden Formel weichen, 

ed werde eine landftändifche Verfaſſung Statt haben; und in 

der franzöfifchen Ueberfeßung der Bundesacte mußte der Ausprud 
constitution representative dem anderen assemblee d’etats weis 

hen. Roch wurden Stimmen für das Bundesgericht laut; Baiern 

und Darmftadt waren im Stande, es auszuftreichen. Die Eleinen 

“ Staaten trugen no einmal auf Beftimmung eines Minimums 
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ftändifcher Rechte an; Baiern, mit Defterreich im Rüden, wies fle 
ab. Auch in dem Berhältmiß der Tatholifchen Kirche flegte der 
Sondergeift über das bünvifche Prinzip; gegen Vieler Erwarten 
und Wunfch blieb es dem Pabſte geftattet, feine Eoncordate mit 
„den deutfchen Kirchen,“ wie der Curialausdruck war, zu fchließen, 
ftatt mit Einer Fatholifchen Kirche Deutſchlands. Fuͤr die Curial⸗ 
flimmen der Mediatifiten beim Bunde hatte man fich immer, be« 
ſonders preußifcherfeits, fo eifrig verwendet, daß es felbft Stein 
zu viel war, dem in diefer Richtung nicht Teicht zu viel gefchehen 
fonnte; man verwies diefe Frage auf den Bundestag in Frank: 
furt; felbft hiergegen fuchte fid, Baiern zu fepen. „Vorbereiten, 
auf beffere Zeiten verfchieben ,” das war fchon der Sinn von Met- 
ternich8 Rede bei Eröffnung jener Sigungen geweſen. Damit 
aber auch die nachträgliche Geftaltung des Bundes eine Unmög- 
lichkeit werde, fo war Sorge getragen, in dem Grundgefeh das 
Prinzip der Unbeweglichkeit feftzuftellen, das Defterreichs Ziel bei 
dem ganzen Werfe war. Weber gewöhnliche Gefege ſollte in einer 
engeren Berfammlung des Bundestages (von 17 Stimmen) nad 
der Mehrheit entſchieden werben; Die wichtigeren Beſchlüſſe aber 
über organifche Bunbeseinrichtungen und Abänderung der Bun⸗ 
deögefege follten in einem Plenum, worin jeder Fleinfte Staat 
Eine Stimme, die großen mehrere hatten, nur durch Stimmenein- , 
helligfeit gültig werden. Selbft dann noch machten die Staats⸗ 
regierungen diefe Gültigkeit der Bundesgefege von ihrer Berfün- 
digung, (Baiern fpäterhin felbft die Gültigkeit eines Grundge⸗ 
ſetzes, der Schlußacte) von der Vebereinftimmung derfelben mit 
den Landesgefegen abhängig. Solch eine Ordnung machte, in 
dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, alle wichtigere und wefentliche 
Geſetzgebung, an der faft allein etwas gelegen ift, gradezu unmög⸗ 
lich. Sie führte an die Stelle der ehemaligen Sonderung in Theile 
auf den alten Reichdtagen, die jeht wegfiel, ein anderes Grund 
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gebrechen ein, das den neuen Bund an Richtigkeit und Unthätig- 
feit dem früheren Reichsverbande gleich machte. 

Auch was die äußeren Verhältnifie des Bundes angeht, fo 
blieben die früheren Misftände des Reichs unangetaftet, die felbft 
nur ein aufrichtiges völferrechtliches Buͤndniß, bei dem fonft immer 
und überall gleiche Interefien der Verbündeten vorausgefegt wer: 
den, unmöglich machten. Es blieben unter den Bundesgliedern 
drei Großmächte und zwei Mittelmächte, die einen Theil, und 
meift den bei weitem größten Theil ihrer Staaten außerhalb des 
Bundes hatten, Die mit ihren Verpflichtungen Deutichland nur 
zum Heinen Theile angehörten, in ihren Interefien aber ihm mehr 
feindlich als gleichartig waren: für die Fleineren Darunter wurde 
das Bundesverhältnig ein läftiger Zwang, für die Großen nur 
ein Mittel, Deutfchland zu lenken, zu beherrfchen oder unfchädlich 
zu madhen. Dieſe großen Mächte konnten nicht gehindert werden, 
thre deutfchen Kräfte in undentfchen Intereffen, Ofterreich in Ita⸗ 
lien, England » Hannover in Portugal zu vergeuden; ihre un- 
glüdlich geführten Kriege konnte Deutfchland in den Fall kom⸗ 
men mit deutfchem Gebiete zu bezahlen, was zu verhüten es 
vielleicht mit Bundeshülfe in einem Kriege einfchreiten mußte, 
der zu feinem Schaden unternommen war. Diefe Mächte fonnten 
nicht gehindert werden, wie e8 in dem alten Reiche oft gefchah, 
fi) auf auswärtige Berbinblichfeiten zu berufen, um ihren Ver: 
pflichtungen gegen Deutfchland auszumeichen; es fei denn, Daß 
die Eine es der Anderen mit Gewalt wehren würde, in welchem 
Falle der Bund thatfächlich aufgelöftt wäre. Selbft den ganz 
deutfchen Staaten wurden Bünbniffe mit fremden Mächten ges 
ftattet, nur daß fie nicht gegen Bund und Bundesglieder gerichtet 
fein follten; mit Fremden aber durften Deutfche demnach nicht 
allein gegen Fremde, fondern auch gegen andere mit diefen legte: 
en verbundene Deutfche ohne Hinderniß Krieg führen. Wenn 
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dergleichen thätliche Zufammenftöße, möglich wie fie waren, doch 
nicht wahrfcheinlich waren, fo war dagegen um fo gewiſſer vorauss 
zufehen, daß jene ganze innere und äußere Mafchinerie feiner Berfaf- 
fung den Bund zu einer gänzlichen politifchen Unthätigfeit und Un- 
beweglichfeit zwingen werde. Ein folcher monarchifcher Bund ohne 
monardifches Haupt und ohne das nationale Band einer fHändi- 
ſchen Berfammlung, der, da er Feine diplomatifche Beziehung und 
Vertretung hatte, nicht hinderte, daß der Zuſammenhang deutſcher 
Höfe mit St. Petersburg weit inniger war als der mit Frankfurt, 
ein Bund, Ddeflen Regierung aus einer Mehrheit beftand, einer 
moralifhen Perfon die von den verfchiedenften Einflüffen beherrfcht 
fein mußte, während in jedem Einzelftaate das Fürftenhaus fein 
Samilieninterefje mit dem Staatsintereffe verfnüpft und dadurch 
doppelte Stärke erhält der doppelten Schwäche des einheitlofen, 
vielgetheilten Bundes gegenüber, ein folder Bund fonnte unmög- 
lich einen Staat bilden, der ſich felbftändig bewegte und in eigner 
Politik feine eigenen Schiefale ſelbſt beftimmte und ſchuf; er mußte 
fie von äußerer Politik, oder von der Politik ver Mächtigen in fei- 
ner Mitte erwarten und erleiden. Dieß aber war grade Metterniche 
Zwed gewejen, zu dem diefe Anordnung der äußeren Verhältniffe, 
wie jene Feſſelung der inneren Beweglichkeit gleichmäßig hinwirken 
follte. Diefe Abficht, die er mit Deutfchland hatte, ſprach er gleich 
damals bei der Gründung der Bundesacte nadt und deutlich aus; 
er gab ihm den Beruf: „in dem Centrum Europas eine große 
defenfive Vereinigung zur Erhaltung der Ruhe des Welttheils zu 
bilden.“ Er legte ihm die einem Kleinen Lande natürliche, einem 
großen Volke fehimpflihe Rolle eines regungslofen neutralen 
Staates auf. Der fremden Arglift arbeitete ex damit trefflich in 
die Hände, die „jeden deutfchen Bund in feiner Natur unſchädlich⸗ 
wußte, die aber freilich auch, wie aus Lord Eaftlereaghs Brie- 
fen hervorgeht, das Zufammenjochen Defterreichg und Preußens 
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(weifer als die Weifen diefer Staaten) als das befte Mittel an⸗ 
fah, beide Großmächte felber für andere Großmächte gefahrlos zu 
machen. Die Krönung ded ganzen Werfes war, daß Metternic) 
die Bundesacte, eine Verfaffungsurfunde die Deutfchlands eigenfte 
Angelegenheiten betrifft, in die allgemeine Wiener Congreßacte 
einrüden ließ, unter lauter Urkunden die lauter Außerliche Ge⸗ 
bietsverhältniffe betrafen, daß er neben dem Befißftande der euro- 
päifchen Staaten auch die Entwidlung und PVerfaffung Deutfch- 
lands unter die Einfpracdhe der fremden Mächte ftellte. Aus feiner 
Erklärung in der neunten deutſchen Schlußfigung ging hervor, 
daß dieß in voller Abfichtlichfeit gefchehen war. 


Es fehlte damals in Wien faft Keiner von Deutjchlande Aufnahme er 
namhaften Staatsmännern. Seiner war im Stande, den ſchad⸗ 
haften Stoff der deutſchen Verhältniffe für eine natürliche und 
gefunde Staats: oder Bundesbildung tauglich zu machen. Seiner 
hat aber auch nur auf dem Papiere einen Entwurf niedergelegt, 
in dem die wunden Stellen diefes Staatsweſens mit ficherer Hand 
bezeichnet und die Mittel zu ihrer gründlichen Heilung fcharf an⸗ 
gegeben wären. Stein hatte fie in einzelnen Augenbliden gefun: 
den, aber aus Scheu vor der Schwierigfeit der Befchaffung des 
Heilmittel wagte feldft er nicht, die eigentliche und Haupturfache 
des Uebels feft im Auge zu behalten. Auch nachher ift diefe Ur« 
fache, lange und fchwer in Deutfchland empfunden, jelten einge: 
ftanden, noch feltener in Worten ausgefprochen, und angegriffen 
faum Einmal in den Ereigniffen von 1848 worden. “Denn bisher 
war weder das nationale Bewußtfein in Deutfchland Elarfichtig 
und felbftgefühlig genug, nod) war das politifche Bedürfniß groß 
und dringend genug, noch war die Gewöhnung des politifchen 
Handelns geübt genug, um jene Grundurſache der ftaatlichen Un- 
fruchtbarfeit des Bundes anzufaffen, die nur praftifch und factifch 

i. 20 


306 Der Wiener Congreß. 


befeitigt werben kann. Dagegen des theoretifchen Wiges, um die 
theoretifchen Gebrechen der Bundesverfaffung zu durchfchauen, 
war glei damals bei ihrer Gründung in Deutfchland bereits 
mehr ald genug. Ehe fie noch durch irgend eine Erfahrung ge: 
prüft war, war das deutſche Volk in einer feltenen Uebereinftim- 
mung fo Har über die Fehlerhaftigkeit viefer Verfaſſung, als einig 
in ihrer Berwerfung. Wohl gab es einige Hoffnungsvolle, die 
fhon die Beendigung eines peinlichen Zwifchenzuftandes beftie- 
digte und eine harmlofe Begeifterung fang auch wohl ein „Heil 
dem deutfchen Bunde“ zu. Aber im großen Ganzen war man ein- 
müthig, das gefchaffene Werk in der noch freien Preffe, in Wor⸗ 
ten und Bildern, mit Tadel, Spott und Unmuth anzugreifen. 
Sonft pflegt doch jede neue Gewalt ihre Lobrenner zu haben, aber 
an dem deutfchen Bunde if die Erfahrung gemacht worden, daß 
er felbft diefe, auch nicht in einem erften Augenblide gehabt hat. 
Sonft ftellen doch wenigftens die Schöpfer einer neuen Ordnung 
ihr eignes Geſchoͤpf in das möglichft befte Licht, damals aber fpra= 
hen fich mehrere Kleinftaaten, beſonders aber Hannover und 
Preußen, in ftarfen Ausvrüden über die Unvollfommenheiten ber 
Bundesacte aus; fie erflärten, daß fie die wefentlichften früher 
aufgeftellten Grundfäße verleugne, und daß fie von ihnen nur un- 
terzeichnet worden fei, weil ein unvolllommener Bund immer beffer 
als feiner wäre. Die Unvollkommenheit fahen diefe und alle Bes 
urtheiler wefentlich in der bunten Miſchung der verfchienenartigen 
bundesftantlichen und ftaatenbündlichen, ftaatsrechtlichen und vol: 
ferrechtlichen Elemente gelegen, durch deren Vereinigung die Bun- 
desverfaffung das Bild eines feltenen Misgefchöpfes darbot. Die 
Zwieſpaltigkeit unter den Planen der Bundesglieder ſpiegelte ſich 
in dem Ergebniß ihrer Berathung ab; und nicht ſie allein, ſondern 
ſelbſt der Mangel an Folgerichtigkeit, der in jenen einzelnen Pla: 
nen gelegen war. Die Begriffe von Bundesſtaat und Staaten» 
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bund waren zivar aus den Erfahrungen der amerifanifchen Union 
von 1776 und 1787 leicht entlehnbar geworben und Preußen 
zielte in feinen anfänglichen Entwürfen mit anfcheinender Bes 
ftimmtheit auf einen Bunbesftaat ab, in dem die Theile dem 
Ganzen untergeoronet wären. Allein was einen folchen Bund in 
ftrengfter Form begründet hätte, eine ftändifche Bundesverfamms 
lung, in welche die Vertreter als Deutfche, nicht ald Mitgliever 
der Einzelftaaten, gewählt und eingetreten wären, dieß fiel damals 
noch Niemandem ein nur vorzufchlagen ; höchftens Hatte man eine 
Vertretung der einzelnen Landftände beim Bunde im Auge. Auch 
vieles Andere, einem Bundesftaate Wefentliche, wie Einheit des 
Rechts und des Rechtöverfahrens u. dergl. kam nicht einmal zur 
Erwähnung. Nur auf ein gemeinfames Bundesgericht, auf Eins 
heit des Verfehrs und der Verfehrsmittel, des Handels und Zoll: 
wefens, auf die Gewährleiftung landftändifcher Rechte in den ein- 
zelnen Staaten und gewifler bundesbürgerlicher Rechte aller Deut- 
ſchen hatte Preußen ernſtlich gedrungen; von allem diefem war 
mit Sicherheit, und für das Ganze, nichts erreicht worden. Wenn 
fi) die Stein und die ähnlich gefinnten Freunde des Vaterlandes 
die Bundesverfaffung auf diefe Mängel anfahen, wenn fie nicht 
einmal eine habeas corpus Acte in ihr gewährt, Eigenthum und 
Perſon nicht einmal fo weit geſchützt fanden, wie in der alten 
Reichsverfaſſung, fo nannten fie den 20jährigen Kampf der Deuts 
ſchen „mit einem ‘Boffenfpiele“ beendigt und wandten ſich in Bit- 
terfeit von einem Werfe ab, in dem für jenen höchften Zweck der 
inneren Befreiung, für den man mitaufgerufen und mitaufgeflan- 
den war, nichts gefchehen, in dem für die Befriedigung des vater: 
ländifchen Ehrgeizes, für die Befchäftigung des politifchen Zrie: 
bes, was felbft der Ruffe zur Aufgabe der deutſchen Verfaffung 
gemacht Hatte, Fein tauglicher Inhalt war. Bielmehr fchien im 
Sinne der rheinbündifchen Gegner alles Bundesftaates, für bie 
20* 
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die Wahrung ihrer fürftlihen Souveränetät der alleinige Zwed 
war, vorwiegend nur eine völferrechtliche Verbindung, wie ber 
Bund in der fpäteren Schlußacte ausdrücklich genannt ift, abge 
fehloffen zu fein; die Bundesacte felbft begann mit der Formel, 
die bei völferrechtlichen Verträgen Gebrauch iſt; und fie gab einen 
völferrechtlichen Beweggrund zu dem beabfichtigten „beftändigen 
Bündniffe* an: „vie Erhaltung der äußeren und inneren Sicherheit 
Deutfchlands und der Unabhängigkeit und Unverlegbarfeit der ein- 
zelnen deutfchen Staaten.“ In dem zulept berathenen Entwurfe der 
Bundesarte war die „innere Sicherheit" nicht auf „Deutfchland,* 
fondern gleichwie die Unabhängigkeit und Unverletzbarkeit auf die 
„einzelnen deutfchen Staaten“ bezogen, fo daß der Zwed eines 
bundesftaatlichen Schuges der Unterthanenrechte darin einbegriffen 
ſcheinen konnte; dieß wurde ausdrücklich auf Erinnerung des hol 
fteinifchen Gefandten geändert; fo daß auch jene Sorge für bie 
innere Sicherheit Deutfchlande nur einen völferrechtlichen Zwei 
erhielt. Die deutfche Verfaffung, die im Vergleiche zu ven früheren 
Reichsordnungen der Abficht nad einen Schritt zur Einhelt 
vorwärts thun follte, fchien in der That vielmehr die Auflocke⸗ 
rung des deutſchen Verbandes zu fördern. So fah Stein in dem 
Flickwerke dieſer Verfaffung die Ergebniffe des Rheinbundes be 
ſtätigt; und erinnerte man fich, wie ver Rheinbund fo viele Schei⸗ 
dewände nievergeworfen, die Franfhafteften Auswüchſe befeitigt 
und duch Vereinfachung und Zufammenrüdung Bieles zur Ra 
tionaliftrung Deutſchlands gethan bat, felbft indem er es entna 
tionaliftren jollte, fo mußte man hinzufügen, daß in Dem neuen 
Bunde fein Schritt getban war, der ähnliche eingreifende Wirkun⸗ 
gen erwarten laſſen konnte. Trotz all dieſem Uebergewichte aber, 
das bie völferrechtlichen Elemente in Der Bundesverfaffung hatten, 
waren doch Die fihroffiten Gegner Des YAundesflaate eben fo wes 
nig zufrieden, wie deſſen Verfechter. Würtemberg wollte felbft bie 
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wenigen Grundrechte, die die Bundesacte enthielt, nicht anerfen- 
nen; es wollte nur die elf erften Artikel rein völferrechtlicher Na⸗ 
tur, nicht aber die folgenden „befonderen Beftimmungen“ unter: 
zeichnen, grade die Beftimmungen, die, neben der Beftändigfeit 
des Regierungs- und Gefeggebungsorgand, dem deutfchen Bunde 
allein einen gefammtftaatlichen Charakter, den Charakter eines 
Staatenbundes gaben, wie Metternich, das Mittelving zwifchen 
Bundesftaat und Buͤndniß auslegte 8. Durch diefe Mifchung aus 
drei verfchiedenartigen Beftandiheilen ift die deutſche Bundesver- 
faffung ein Tribium geworben, ein ganz neues Geſchöpf, in deſſen 
Dafein fih auch ganz neue Lebenserfcheinungen herausftellen muß: 
ten. Denn e8 waren in diefer Verfaffung allerdings die Handha- 
ben gegeben, doch auch bundesftaatliche Kolgen eintreten zu laſſen, 
denen auch die Kraft der Durchführung wenigftend dann nicht 
fehlen fonnte, wenn die beiden Hauptmächte unter fich einig waren. 
Es fonnte diefen taugen, Deutfchland nad) außen flaatenbündifch 
unthätig zu halten, es Fonnte ihnen gefallen, es bunvesftaatlich 
zur Handlung zu bringen, für Beides war die Möglichkeit ge- 
geben. Wenn e8 der gewerblichen, der commerciellen Entwide: 
lung galt, fonnte man den 19. Artifel der Bundesacte bundes- 
ftaatlidy ausführen, wenn dagegen „vie Unabhängigfeit der eins 
zelnen Staaten“ auch in diefer Beziehung erhalten werden follte, 
fo brauchte man nur ftaatenbündifc, fortzufahren, nach eben dieſem 
Artikel „ſich vorzubehalten, darüber in Berathung zu treten !“ 
Wenn innere Zerwürfniffe in den einzelnen Staaten fid) einftell- 
ten, fo mochte man der Regierung, die felbft Herr darüber werden 
fonnte, ihre ftaatenbündifchen Vorrechte laffen, den andern Fonnte 
man bundesftaatlich beifpringen. Die Befugniß des Bundestages 
hing von Inftructionen, die Inftructionen hingen von den Wüns 
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ſchen der Großmächte, die bundesftaatlihe Stärfe oder flaaten- 
bündifche Schwäche dieſer Wünfche aber von der Eintracht oder 
Uneinigfeit diefer Mächte ab. Die Beurtheilung, die Zufrieden: 
heit oder die Oppofition im Volke konnte diefer hamäleontifchen 
Verfaſſung gegenüber eine fefte Folgerichtigkeit nur fo lange bes 
haupten, al8 die Verfaffung noch unangewandt war. Die Vater: 
ländifchen und Freifinnigen machten, fo lange dieß dauerte, Op⸗ 
pofition gegen den völferrechtlichen, gegen den Staatenbund und 
die Loderheit der Verfaffung. Sobäld aber der Bund ftärfere bun⸗ 
desſtaatliche Maasregeln ergreifen würbe in einem gehäffigen, 
unfteien Geifte, fo war vorauszufehen, daß dieſelbe Oppofition, 
der grade allein der Bundesftaat am Herzen lag, fogar die ftaas- 
tenbündifchen Schritte des Bundestags anfechten, und mit dem 
völferrechtlichen Buchftaben der Verfaffung gegen die ypraftifche 
Veränderung zu Felde ziehen würde, die theoretifch ihr eigent- 
liches Ziel war. 


Ei See Wenn man nur auf diefer nächften äußeren Gefchichte der 
Bundedack. Entſtehung der Bundesacte verweilt und darüber der älteren Un- 
terlagen des deutſchen Völferbundes und der ganzen beutfchen 
Volfsgefchichte vergißt, fo kann man leicht zu dem pragmatifchen 
Serthume verführt werden, alle Gebrechen der deutfchen Bundes⸗ 
verfaffung nur den willfürlichen und zufälligen dynaftifchen Ein: 
wirfungen Schuld zu geben. Diefe Einwirkungen thaten unftreitig 
fo viel, daß die politifchen Erfahrungen der Zeit, die in Theorie 
und Praris gleich fehr auf eine Stärkung des Einheitöpunftes 
drangen, in dem Berfaffungswerfe unbeachtet blieben; aber grade 
in diefer Eigenheit war es nur zu volfethümlich deutſch. Die ur: 
alten deutfchen Abneigungen gegen centrale Einheit und Einför- 
migfeit wirkten zu diefer neuen Nationalarbeit wieder mit wie zu 
allen Zeiten. Mehr als jede Betrachtung des Vergangenen erläu- 
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tert. dieß ein vergleichender Blid auf die Bundesverfaffung, die 
damals gleichzeitig in dem nächften Nachbarlande, in der Schweiz, 
neugefchaffen wurde, in einem Bunde von Freiflaaten, wo feine 
fürftlihe Willkür eingriff. Zwar als die Tagſatzung in Zürich 
nach dem Fall der Vermittlungsacte ihren erften neuen Bundes⸗ 
entwurf! vollendet hatte, fehrteben die Commiffäre der Mächte wie's. Sehr. 1814. 
in den Bantonverfaffungen fo auch in der Bundesverfafjung der 
Schweiz die Einhaltung einer gewiffen mittleren Linie vor, Die 
allerdings wefentlih auf ftaatenbündifche Ordnungen anwies, 
wie fie die Neutralität bedinge. Daneben aber wünfchten diefelben 
Commiffäre Doch wieder bundesftaatliche Beflimmungen von der 
Stärfe, die z. B. den Bund zur Erwirfung der Durchficht aller 
Gantonalverfaffungen befähigen follten. Allein ganz fo wie die 
deutfche Verfaffung weit weniger einheitlich wurde, als ihr felbft 
der ruffifche Kaifer gegönnt hätte, fo wurde auch die jchweizerifche 
weit loderer, als der Wille der Mächte irgend verlangte, durch die 
freie Einwirkung der Cantone. Die verſchiedenen Bundesentwürfe 
mußten, wie die deutfchen, um allmählig die Zuftimmung aller 
Bundesglieder zu erhalten, immer mehr ftaatenbündifch und. 
völferrechtlich verflaut werden. Unter der Berüdfichtigung der 
Einfprache der verfchiedenen Stände fam es nach dem eriten Ent: 
wurfe zu einem zweiten!, zu neuen Berathungen der Tagfagung, '10. Mai. 
zu neuem Zerfall der Meinungen, endlich aus Privatunterredun⸗ 
gen zu einem dritten Entwurfe, der den Beifall der Urcantone und 
der ariftofratifchen Stände darum erhielt, weil er, ftatt Zürich wie 
fonft dauernd zum einheitlichen, alleinigen Bundesführer zu ma⸗ 
hen, den Vorort zwifchen Zürich, Bern und Luzern wechfeln ließ 
und auf die Anerkennung der Bantonverfafjungen durch die Tage 
fagung verzichtete. Die Bundesurkunde, wie fie ſchließlich! be= 7. Aug. 1815. 
fhworen wurde, war ohne Diplomaten, ohne Fürften, ohne theo- 
retifirende Minifter ein vöNiges Seitenftüd zu dem deutſchen 
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Bunde geworden, gegen die Mebiationsverfaffung ein Rüdjchritt 
vom Bundesftaat zum Bantonbund. ine Reihe der centraliftis 
hen Paragraphen der Vermittlungsarte war ftaatenbündijch abs 
gefehwächt worden. Der Artifel: daß (mit den Unterthanenläne 
dern auch) alle Privilegien der Derter, der Geburt, der Perſonen 
oder Familien befeitigt feien, wid) (den ariftofratifhen Kantonen 
zu Gefallen) dem Satze: der Genuß der politifchen Rechte koönne 
nie das ausfchließliche- Privilegium Einer Elaffe von Gans 
tonsbürgern fein. Das freie Nieverlaffungs- und Gewerberecht 
($. 4.) und die innere Zollfreiheit ($. 5.) mußte wegfallen. Es 
beftand ($. 10.) in der Vermittlungsacte das unbedingte Verbot 
von Bündniffen der Kantone unter ſich; die Schweiz aber hatte fo 
gut wie Deutfchland die fouveränetätsfüchtigen Stände, Die dafür 
die vagere Beftimmung unterfhoben, daß nur Feine dem Bunde 
oder anderen Bantonen nachtheilige Verbindungen gefchloffen wer: 
den dürften; fie hatte ihre Baiern und Würtemberg, die aus dem 
Bunde lieber ein bloßes Bündniß gemacht hätten. Die Verfafiung 
wurde ein Vertrag zwifchen 22 fouveränen Cantonen zu gegenfeiti- 
ger Gewährleiftung ihrer Verfaffungen und Gebiete, ihrer inneren 
Ordnung und äußeren Unabhängigfeit ; dadurch war der Schwei⸗ 
zer Bantonbund als folder, wie der deutfche Fürftenbund, in fich 
- feiner Entwidlung fähig, von einem allgemeinen Aufſchwung oder 
Rüdgang der Nation und aller Bundestheile weder gefördert noch 
geichmälert. Die Tagfagung war wie der-Bundestag weniger eine 
eigentliche gefeßgebende Verſammlung, als nach dem alten Bundes: 
prinzip ein völferrechtlicher Kongreß von Diplomaten, von Beauf- 
tragten der Bantone, die wie in Deutfchland beriethen über Befchlof- 
jenes, weil fie an Inftructionen gebunden waren, die nicht von den 
geſetzgebenden Körpern, fondern von den Erecutiv-Behörvden, den 
Heinen Räthen, geheim entworfen und gegeben waren. Nur darin 
war die Schweiz um einen großen Schritt vor Deutfchland vor: 
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aus, daß wenigftens die völferrechtliche Kompetenz ausfchließlich 
bei dem Bunde war und das Ausland nicht mit Den einzelnen 
Cantonen diplomatifch verhandelte; und darin, daß auch das 
Heerwefen ein mehr einheitliches und nationales Band um den 
Bund ſchlang. Sonft aber hatte die Tagfagung fo wenig wie der 
Bundestag jelbftändige Organe, durch die fie ohne Beihülfe der 
Cantone hätte handeln können, feine nur von ihr abhängige Be- 
amiten, feine Tribunafe, die die Souveränetät der Bundesregie⸗ 
rung repräfentirten. Sie war daher wie der Bundestag ohne An⸗ 
jehn und ohne die Macht, irgend welche gemeinfame Interefjen zu 
fördern. Recht, Unterricht, öffentliche Arbeiten, Poſten, Münze, 
Zölle, Handel, Alles war ihrer Thätigfeit entzogen, wie dort. 
Alle Verhandlungen über dergleichen Gegenftände fcheiterten Frucht: 
(08; was dafür Gemeinfames gefhehen follte, mußte wie in 
Deutfchland durch Vereinbarungen unter den einzelnen Ständen 


gejchehen. 


Alles fam hier darauf an, was in Ermangelung ver buͤndi⸗ Die verfügnen- 
ſchen Formen ver nationale Geift thun werde. Und fo lag es auch des beutiwen 
in Deutfchland. Es war dem ungebeihlichen Inhalte der Verfaf- 
fung zum Trotze möglich, daß der Bund eine geveihliche Entwid- 
lung und Gefchichte Haben werde; wenn der Geift ihrer Handha- 
bung gut war, fo lag an dem Buchftaben ihrer Artifel nur wenig. 

Es fam darauf an, ob in dem deutfchen Bunde Defterreichs Ein- 
fluß vorwalten würde, von dem Stein ſchon 1814 Alles fürchtete, 
ober der preußifche, von dem Er und Andere Alles hofften ; es kam 
darauf an, ob der Geiſt der preußifchen Regierung fo verfprechend 
wirklich war, wie ihn die Stein, die Gneifenau u. 9. ſich da- 
mals gerne, nicht felten doch zweifelnd, dachten, und ob er in die⸗ 
fer Eigenfchaft Dauer haben würde. Die Verfaffung mit allen 
ihren Mängeln fonnte dann fein Hinderniß einer politifchen Ent- 
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widlung darbieten. Viel weniger wohlgelegne Staaten und wohl: 
begabte Voͤlker find bei viel fhlechteren Verfaſſungen gediehen. 
Auch gab es Seiten an diefer Verfaffung, die zwar von dem Ver⸗ 
ftande der Verftändigen viel getadelt wurden, die aber in der That 
über dem Bereich der beurtheilenden Kraft der Meiften und über 
dem Bereiche der einwirkenden Kraft Aller hinausgelegen waren ; 
Seiten, in denen die Nothwendigkeit des Naturlebens ſich mächti- 
ger geltend gemadht hatte, als die Willkür und die Einficht der Ein- 
zelnen. Es find dieß eben jene Seiten, in denen diefe Berfaffung 
den eigentlichen politifchen Genius der Nation ausfpricht, ver 
nicht jedem einzelnen Angehörigen der Nation zufagen muß, aber 
darum doch dem Ganzen immer das Geſetz fchreiben wird. Män- 
‚ner wie Stein und Gent haben die Vielheit des deutfchen Staats⸗ 
lebens, die bündifche Zertheilung, die durch 2000 Jahre unferer 
Geſchichte ausgedauert hat, beklagt. Und doch, ftelt man fich vor, 
dag nach eng’ Wunfche das Haus Habsburg früherhin mehr 
Glück und Erfolg auf dem Wege zur einheitlichen Beherrfhung 
gehabt, oder daß nach Steins Wunfche Preußen damals bei feiner 
Auferftehung Deutfchland ganz in ſich aufgenommen hätte, fo wird 
man fühlen, daß mit diefer Einheit Alles, was man eigentlich 
deutfch nennt, untergegangen fein würde; und faum wird man 
ſich Dauer und Beftand einer folchen Ordnung der Dinge möglich 
denfen können. Selbft der gleichmachende Geift Napoleons wagte 
hier und in der Schweiz die bündifche Ordnung nicht anzutaften. 
Einem fo cäfarifchen Manne wie Friedrich II., dem der Gedanfe 
deutfcher Einheit näher als jedem Anderen liegen konnte, lag er fo 
ferne, daß er ihm bei dem frommen ©ellert wie ein Undenkbares 
auffiel, den er in tronifchem Erftaunen fragte: Wie, will Er denn 
nur Einen Auguftus in ganz Deutfchland Haben? Der Mann des 
einheitlichen Frankreich, Mirabeau, beneivete in jenen Zeiten 
Deutichland feine Staatenvielheit, wie Machiaveli die Zerthei- 
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lung feines Italiens aus dem Geſichtspunkte des Geiſtes und der 
Bildung pries, in dem er fie zugleich aus dem politifchen Geſichts⸗ 
punfte verwünfchte. Einer der früheften politifchen Denker Deutfch- 
lands, der edle Forfter, hat feinem Vaterlande das Loos als das 
befte gewünfcht, daß ed ihm vergönnt fein möchte, Freiheit und 
Volksthum zu erhalten, ohne fein Stammmefen und mit ihm feine 
naturtreue, vielfeitige, der griechifchen ähnliche Bildung einzu- 
büßen. Und anderen vorragenden Männern jener und noch fpä- 
terer Zeit, den Wieland und Herder und Aehnlichen, war Begriff 
und Gefühl eines deutfh nationalen Gemeinwefend noch völlig 
fremd, wenn nicht zuwider, und Göthen und Schiliern ließ er 
kalt. Damals warfen die franzöftfchen Zeiten noch dazu von außen 
her feindliche Spaltung nad) Deutfchland, und deutfches Blut 
war durch deutfche Waffen in Strömen vergoflen worden; ber 
Haß der Stämme war aufs höchfte geftiegen; der Auffchwung 
Preußens wedte dann Stolz und Rache auf feiner Seite, und Neid 
und Misgunft antwortete auf der anderen. Unter diefen Verhältnif- 
fen war e8 natürlich, daß eine einheitlich nationale Zufammenfaf- 
fung damals ſich unmöglich zeigte; felbft nur eine fraffere Form 
des Bundes hätte den Groll der Stämme gegen einander geſchürt 
ftatt gedämpft. War ed doch möglich, Daß noch nad) jenen Zeiten 
ein Mann von fo wenig politifchem Sinne, gefchweige Fanatis- 
mus, wie Zelter, den jungen Leuten „vie Köpfe vor die Füße 
legen wollte,” die nicht Preußen fondern Deutfche fein wollten ! 
Weber diefe innere Zerriffenheit und Feindfeligfeit vor Allem Ber: 
geffenheit zu breiten, war vielleicht eine Pauſe der politifchen Be- 
wegung, und die Loderheit des Bundes, die fie bedingte, eine 
Wohlthat und eine Rothwendigfeit. Foͤrderte fie den Fortgang 
des Bundes nicht, fo ficherte fie vielleicht am meiften feinen Be: 
ftand. Der Körper der Einigung, die Einheit, entging Deutſch— 

land, der Geift der Einigkeit erfiarfte wohl eben dadurch, der 
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allein die einheitliche Borm auf die Dauer erfchaffen fann. In⸗ 
dem man jest nur die Gebrechen, die Zerflüftung des Ganzen 
und den Mangel der Selbftändigfeit der einzelnen Staaten ems 
pfand, rüdten fih die Geifter und Gefinnungen mit den Be- 
dürfniſſen einander näher. Dem Einen Staate, der ſich glaubte 
felbftgenug abfchließen zu Fönnen felbft gegen die längft errungene 
getftige Einheit des Vaterlands, der noch feinen Schul: und Units 
verfitätsbann gegen Deutichland aufrecht erhielt, lernte man 
feine richtigere Stellung almählig zuzuerfennen. Wäre ihm ein 
größerer bundesftaatlicher Einfluß gegeben worden, fo wäre er 
um fo fhädlicyer geworden. Denn noch war der politifche Geift 
in Deutſchland weit nicht mächtig genug, um einem foldhen 
Einfluffe zu widerſtehen. Selbft von der Einheit, wenn fie er: 
reicht worden wäre, hätte er feinen Gebrauch zu machen gewußt. 
War doch in jener angeregten Zeit die Regfamfeit der freien 
Preffe ſogar für diefe Sache außerordentlich gering; gering nach 
der Zahl der erfchienenen Vorfchläge und MWünfche, und noch 
geringer nad) deren Werthe. Die Entwürfe, die 1848 für Die 
deutfhe Einheit gemacht wurden, find damals alle fhon ganz fo 
audgefprochen gewefen, aber fie hatten nicht entfernt Die Ausbrei⸗ 
tung, den Nachdruck, die Volfsthümlichkeit in ver öffentlichen 
Aufnahme und Theilnahme. Es waren ftumme Wünfche und 
Erwartungen mehr einer Sache, die man zum Gefchenfe zu 
erhalten hofft; den Völkern aber ift nur zum Eigenthum befchie- 
den, was die Frucht ihres Schweißes if. Das näcfte Be- 
dürfniß der Abwehr gegen Frankreich führte zu einem nothdürf⸗ 
tigen Außeren Bündniffe, zu einem gemeinfamen Schupfpftem in 
Deutfhland ; das Bebürfniß einer gemeinfamen inneren Staats- 
entwidlung war wohl geahnt, aber nicht dringend empfunden. 
Der Mangel einer ſtarken BVerfaffung ward von den Denfen- 
den ſchmerzlich gefühlt, von den Bielen aber wenig begriffen 
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oder bedacht. “Denn fo find die menfchlichen Dinge, daß Maf: 
fen über ſolche Mängel nicht aufgeklärt werden, bis fie mit 
allen Folgen ins Unerträgliche fühlbar werden, und daß felbft 
die ftärfften Geifter die großen Bortfchritte der Staaten und ihre 
Grundveränderungen nicht bewirken Tünnen, außer im Augen: 
blide der höchften Noth und der unduldbar gewordenen Uebel. 


III. 
Die Reactionen von 1815—1820. 


1. DVorbereitende geiflige Bewegungen. 


Sharatter ber Dem gefchichtlichen Betrachter, der aus den großen Weltbes 
19. Jahrhun- gebenheiten, die an der Scheide des 18. und 19. Jahrhunderts 
die Menfchheit bewegten, herübertritt in die Zuftände und Ereig- 
niſſe des nächften Menfchenalters, fallt auf der Schwelle dieſes 
Uebergangs die durchgreifende Verſchiedenheit der Zeiten in die 
Augen. Jenes vorhergegangene Bierteljahrhundert umfaßt eine 
Maſſe gefchichtliher Thatfachen von der feltenften Züle und 
Größe; fein Inhalt ift eine Erfchütterung der Welt unter neuen 
Ideen und Thaten, die dad Gemüth bis in feine Tiefen erfchüt« 
tern, die Einbildung mit glänzenden Bildern füllen, den Geift mit 
den gewaltigften Aufgaben befchäftigen. Biel fcheinlojer, darum 
aber nicht werthloſer, ift die Gefchichte des nun folgenden Zeit: 
raums. Ihr geht ver Thatenglanz großer Kriege und Ummwälzun- 
gen ab; es ift mehr die Geſchichte eines wenig unterbrochenen 
Friedens. Wo felbft ähnliche Aufftände, Kriege, Verfaſſungs⸗ 
und Staatöveränderungen wie in den Zeiten der franzöfifchen 
Herrſchaft wiederfehrten, fchienen es nur noch vorübergehende 
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Rakhfchütterungen der großen vorausgegangenen Bewegung zu 
fein; es mangelten die tiefen und nachhaltigen Leidenfchaften in 
den Maffen, wie die ftarfen Grundfäge und kuͤhnen Entwürfe in 
den Einzelnen, die furz zuvor die eigenmädhtigften, gewagteften, 
immer aber fchöpferifchen Bildungen von neuen Staaten und 
Staatseinrihtungen, von neuer Machtvertheilung in dem Welt: 
theil wie fpielend verfucht hatten. Aus der erfchöpften Zeit, die 
num folgte, bat die Geſchichte vorzugsweife eine vielverzweigte 
Thätigfeit in diplomatifchen Künften zu erzählen, die Ausbeugun- 
gen vor allen großen Entfchlüffen und Thaten, vor jeder ernften 
Berwidlung, vor jedem fcharfgezeichneten Regierungsiyftem, vor 
jedem entfchloffenen Fortfchritte. Es find dieß die Erfcheinungen, 
die die politifche Erſchlaffung einer langen Friedenszeit in den 
öffentlichen Berhältniffen mit fi bringt; die Segnungen ber 
Thätigfeit der Einzelnen, die nun von vielerlei Hemmungen befreit 
ward, liegen daneben. Wifjenfchaften und Künfte, Handel und 
Gewerbe, die innere Bildung und der äußere Wohlſtand haben 
diefe fegenvollen Wirkungen des Friedens im größten Umfange 
erfahren; ‚der Erfindungs⸗ und Unternehmungsgeift hat eine 
Epoche neuen Aufſchwungs erlebt; die materiellen und geiftigen 
Gapitalien, vorher in andere Richtungen gelenft, wurden heranges 
lockt zur Förderung alles deffen, was mit dem einträchtigen Verkehre 
der Menſchen, mit dem Austauſch ihrer Beſitze im phyſiſchen und 
moraliſchen Reiche zuſammenhängt. Der ausgebreitetere Wohl- 
ſtand rief in den hab⸗ und bildungsloſen Klaſſen neue Bedürfniſſe 
und Anſprüche hervor, denen die Schoͤpfungen menſchenfreund⸗ 
licher und gemeinnuͤtziger Fuͤrſorge und die Entwürfe regierungs⸗ 
feindlicher und nicht ſelten gemeinſchädlicher Neuerungen um die 
Wette aufmunternd entgegen kamen. Und dieſe Strebungen für 
die geſellſchaftliche Verbeſſerung der unteren Staͤnde fanden Raum 
zu einer ſolchen Erſtarkung, daß fie völferumfpannende Syſteme 
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der Philofophie, der Politik, der Gefellichaftslchre erſchufen, jene 
Spfteme des Weltbürgertbums und der Weltrepublif, des Socia⸗ 
lismus und der Ohtergemeinfchaft, die, verwirklicht, den Weg 
zum ewigen Frieden unter den verbrüberten BVölfern bahnen fol: 
ten. In diefen Ueberſpannungen tauchten mitten in den Zeiten der 
trägen öffentlichen Ruhe die erften Vorzeichen neuer Erſchuͤtterun⸗ 
gen auf, die aus einer gefahrvollen Tiefe in eben jo große Aus: 
dehnung als auf lange Zeitdauer hin fortwirken zu follen fchienen. 
Die fpäteren Bewegungen beſonders, die zu Ende des nächften 
Menfchenalters den fahrläffigen Charafter der Zeit unterbrachen 
und den Frieden mit den unvorhergefehenen Stößen des Bewe⸗ 
gungstriebes der Maſſen ftörten, ließen erfennen, daß durch jenes 
Spftem der politifchen Bracdhlegung ein nur defto frucdhtbarerer 
Boden für neue und weit allgemeinere Bewegungen bereitet wird. 
Denn diefe werben ſich unausbleiblich überall einftellen, wo ein 
Misverhältniß zwifchen den rüdbleibenden Formen der Staatsein- 
richtungen und der wachfenden Steigerung aller geiftigen, fittlichen 
und gefelifchaftlihen Anfprüche der Gemeinwefen und der Einzel: 
weſen entfteht, und wo mit der Stodung aller öffentlichen Ver⸗ 
hältniffe der entwidelte Thätigfeitstrieb eines Gefchlechtes zufam- 
menftößt, das fein eigenes Vermögen prüfen und feine eigenen 
Thaten haben will, wie das vorige Gefchlecht die feinen. 


Rifchlag gegen Es war die Wirfung eines einfachiten Naturgefeges, daß 
Zeitriptungen. nach den übermäßigen Kraftanftrengungen der legten 25 Jahre ber 
zerrüttete Welttheil in Ruhe zurüdfiel, daß die erfchöpften Mittel 
an Geld und Menfchen den Frieden geboten, die ermüdeten Geifter 
fih nad; Erholung fehnten. Die zwingende Gewalt dieſes Ges 
feßes haben wir, trog und hinter allem Anftellen der menfchlichen 
Willkür, ſchon mitten in ven legten Kriegsereigniffen beobachtet. 


Ganz Europa, im Kampfe gegen Napoleon, im Zwed ihn zu 
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ftürzen, bätte ihn um den ‘Preis eines verbürgten Friedens den⸗ 
noch aufrecht erhalten, noch al8 die verbündeten Heere bereits auf 
dem Boden jenes Frankreichs fanden, das feines Kaiſers und 
feiner Siege fo müde war, wie die Gegner ihrer Niederlagen. In 
Wien bedrohte ein mächtiges Bündniß das trogige Rußland, aber 
Trotz und Drohung Löften fih in gegenfeitige Nachgiebigfeit auf. 
Andere Zerwürfnifie fohienen fich aus der deutfchen Verfaſſungs⸗ 
fache zu entwideln, aber man umging die Schwierigfeiten, unzu⸗ 
frieden mit dem was geſchah, aber zufrieden es gefchehen zu laſſen, 
im Bebürfniß nach Ruhe. Noch einmal, da man ſchon in den Ge: 
nüflen des neuen Friedens ſchwelgte, erfihlen der Friedenftörer aus 
Elba, und die ungeheuerften Rüftungen wurden in Eintracht aus- 
geführt, um ihn zu erdrücken. Und da man nun endlich die erfehnte 
Ruhe nach fo großen Anftrengungen bergeftellt hatte, fo war nichts 
natürlicher, al8 daß man nun das für die Gegenwart mühfam 
Erreichte auch für alle Zukunft ficher zu ftellen wünfchte, Daß man 
den Werth der neuen Errungenfchaft überſchätzte, und alle jene 
Idealen Plane entwarf zu einem dauernden Frieden in dem euros 
päifchen Staatenverbande, der durch Schiedsgerichte und Fürften- 
tage erhalten werden ſollte. Wären Staatsleute von jugendlich 
ungebrochenen Kräften an der Spite der Dinge gewefen, fo hätten 
fie vieleicht in dem grellen Mebergange von Meberanftrengung zu 
plöglicher Ruhe die Gefahren einer allgemeinen Erfchlaffung ge: 
fürchtet, jene Gefahren, die man auch in Kriegsheeren bei ſolchen 
Umfchlägen wahrgenommen hat; und fie hätten, um dem vorzu: 
beugen, eine Bolitif der Mäßigung und der Ruhe darin gefucht, 
die maaslofe Schlaffheit zu dämmen und die jungen Kräfte 
der Bewegung entgegenfommend zu leiten. Statt defien wurde . 
der Friede um jeden Preis, die Ruhe unter aller Bedingung, die 
das übermächtige Bedürfniß ohnehin auferlegte, noch über alles 
Bedürfniß hinaus erfirebt; die Regierenden machten aus der 
I. 21 
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Noth ein Verdienft, und aus der Erfchöpfung, der fie felber ver- 
fallen waren, einen Grundſatz freiwilliger Politik. So kam es, 
daß der Minifter des Staates, der am längften und meiften in 
den Zeiten der franzöfifchen Bewegungen und Kriege gelitten 
hatte, ver Mann, den feine Landsleute von Ratur ſchon unthätig, 
ſchon in der Jugend der Genußſucht ergeben fanden und der mitten 
in dem Kriege der legten Entfcheivung ſchon immer zu einem ents 
fheidungslofen Frieden geneigt war, für die Stimmung der Zeit 
der bequeme, und darum vor allen Anderen der einflußreiche Mann 
ward. Den Grundfägen der Revolution, des Kriegs, der Erobe- 
rung entgegen, die von Kranfreich aus die Welt zerrüttet hatten, 
hing Fürſt Metternich das Prinzip der Gegenrevolution, des Frie⸗ 
dens, der Erhaltung, der Legitimität als ein Schild der allgemei« 
nen Bolitif ver Zufunft aus; und die blinde Gegenwirfung gegen 
alle Richtungen, die bisher an der Zeit gewefen waren, wurbe ber 
Grundfag fat aller europäifchen Regierungen, fie wurde der haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Charakterzug der nächften Folgezeit. 


Brerinbung Man darf darum nicht glauben, daß dieſer Rüdfchlag erft in 
Notane Intel" Folge und Wirkung jener Regierungsgrunpfäße erfolgt, daß die 
Arebungen. große Reaction der folgenden Jahre ein reines Werk ver Willfür 
und des Zwanges geweien wäre. Wie weit Metternichs Erhal⸗ 
tungsprinzipien auch wirkten, fo kamen doc) die gleihen Grund» 

fäge au da zur Geltung, wohin fein Beifpiel und Einfluß 

weniger reichte. Denn ed war auch allzu natürlih, daß die vers 
ſchiedenſten Regierungen zu gleichmäßigen Maasregeln gegen den 

ganzen Geift, die Grundfäge, die Staatseinrichtungen des revo⸗ 
"Iutionären Sraufreich8 getrieben wurden, von denen fie gleich« 

mäßig gelitten hatten. Aber außer allem dem gab e8 in der euros 

päifchen Geſellſchaft, auch in Frankreich ſelbſt, in der Literatur, 

in dem’ fittlichen und geiftigen Reiche, das von aller Regierung 
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unabhängig war oder doch fein konnte, eine ganz freie Berwegung 
gegen dieſelben Grundfäge, und dieß ſchon von allem Anfang 
ihrer Entftehung und Wirkſamkeit an. Und in biefen “geiftigen 
Regungen ift, eben weil fie frei von willfürlichen äußeren Eins _ 
flüffen waren, der eigentliche Urfprung der Zeitiveen zu fuchen, 
die jegt einen fo mächtigen Rüdfchlag gegen alle bisherigen Stre⸗ 
bungen in Staat und Kirche, in Kunft und Sitte zu bewirken ver- 
mochten; ohne die ftille Vorarbeit diefer gegenwirkenden Ideen in 
den Bölfern felbft hätte die Regierungskunft ihre revolutionsfeind- 
fihen Grundſaͤtze nicht gefaßt over nicht durchgeführt. Auf diefe 
geiftigen Bewegungen muß daher die Erzählung, wenn auch nur 
in einem furzen Meberblide, wenn auch nur in einem Hinblide auf 
die oberften Häupter und Urheber diefer Bewegungen zurüdgrets 
fen, fol die gefchichtliche Wahrheit nicht duch Oberflächlichkeit 
oder PBartheifucht entftellt werden. Bei diefer Betrachtung aber 
fann es ſich nicht um die Schäßung der felbftändigen Bedeutung 
der wiflenfchaftlichen oder Kunftwerfe handeln, die der Literarges 
ſchichte anheimfält, fondern nur um die Berührungen und Wech⸗ 
felbeziehungen der Literatur mit dem thätigen Leben, um den An- 
ftoß der äußeren Dinge auf die Schwingungen der Geifter, um 
die Rüdwirkungen diefer auf die Erfeheinungen im Staat und im 
Außeren Zeben. 


Ihren enifernteren und allgemeinften Grund hatte jene gel: Falfürune 
flige Gegenwirkung gegen die franzöffchen Neuerungen in dem arzane 
mächtigen Aufſchwung des germanifchen Geiſtes auf den Gebieten 
der Kunft und Wiffenfchaft feit der Mitte des 18. Jahrhunderts. 

Die eigenthümliche Natur der nordiſchen und proteftantifchen 

Boͤlker, die bisher in dem geiftigen Reiche ihren Gegenfag gegen 

das Romanifche vorzugeweife nur im Religiöfen entwidelt hatte, 

war auf jenen Gebieten der Kunft und Wiflenfchaft, in einem eben 
21* 
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fo rein und ficher umfchriebenen Charakter, in den gleichen Gegen- 
faß gegen die romanische Dichtung und Philoſophie zuerft Damals 
getreten, als Bacon die ſcholaſtiſche Philofophie angriff und 
Shafefpeare den italienischen Dichtungsgefhmad abwarf. Später 
hatte Händel in der Tonfunft, unter der ganz gleichen Wandlung 
feines Geſchmackes, die gleiche Scheidelinie gezogen, und ihm un- 
“ mittelbar angefchloffen gab Klopftod das erfte Zeichen zu der uns 
ermeßlichen Geiftesarbeit,, unter der fich die deutfche Ration Durch 
ihre Literatur neben ihren vorgerüdteren Nachbarvölfern mündig 
erklärte. Bei jenem erften Anftoße zu Shakeſpeare's Zeit war noch 
zu wenig geiftige Verbindung und Sprachentaufch in der Welt, 
und England ein zu abgelegenes und felbft zu Feines Land, als 
daß von da aus und damals die germanifche Geiftesrichtung in 
den Literaturen der europälfchen Völfer Verbreitung und Macht 
hätte erlangen koͤnnen; jegt aber, da in Deutfchland eben dieſe 
Richtung im engften Anfchluffe an- die englifche Kiteratur wieder 
" aufgenommen ward, in der Mitte des Welttheild, von einem 
volfreichen Lande aus, deſſen Sprache und Stämme in alle Graͤnz⸗ 
Iande hineinreichten, zu einer Zeit, wo die umfafjendften Berbin- 
dungen die geiftige Gemeinfchaft aller Nationen erleichterten, jeßt 
brach fich jener eigenthümliche Charakter der germanifchen Litera- 
tur überal'hin Bahn und die deutfche im Befonderen begründete 
ſich, auf der Höhe ihrer ungeheueren Betriebfamfeit angelangt, 
gleichzeitig und gleichfam im Weiteifer mit der politifchen Welt: 
herrfchaft Frankreichs, eine Univerfalherrfchaft des Geiſtes, von 
größerer Dauer und von nicht geringerer gefchichtlicher Be: 
deutung. 


Eigenthümlicher 
Charakter der Das Eigenthümliche der germanifchen Kunft und Wiffenfchaft 


germanischen 
nd liegt wefentlich, wie im Religiöfen, in der Bevorzugung des geis 


mantige fligen Gehalts vor der Außeren Form, der Wahrheit vor ber 
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Schönheit, des Realen vor dem Idealen, der Ratur vor der Kunft. 
In der Leere und Inhaltslofigfeit des öffentlichen Lebens im Suͤ⸗ 
den war in den legten Jahrhunderten, wie im Glauben Alles uns 
antaftbare Sagung war, in der Wiſſenſchaft Alles ein überlie- 
fertes Schulwiffen, in der Kunft eine leblofe Schulübung gewor⸗ 
den, in dem Maaße, daß Foscolo die italienifche Schriftfprache 
eine balbtodte Sprache nennen und Frau von Stael der franzöfls 
ſchen Dichtung jede Bedeutung für das Volk abfprechen Fonnte. 
In England und Deutfchland dagegen beftand man mit der Uner⸗ 
fchrodenheit der Wahrheitsliebe auf dem Necht des Zweifels und 
der unbefchräntten Forſchung in der Wiffenfchaft, in der Dichtung 
auf der Unmittelbarfeit der Empfindung und Leidenfchaft, auf dem 
ſchlichten Ausdrud der Natur, wie ihn ſchon die Einfalt des Volkes 
liedes traf, auf der Schöpfung der Kunft aus dem Leben und ihre 
Rückbeziehung auf das Leben des Volks. Daher hatte die englifche 
Dichtung bei Shafefpeare und Milton begonnen, fich, unbefchadet 
aller ftrengen Kunftforderung, ein richterliches Amt über alle Ber: 
hältniffe des Lebens beizulegen und der Zeit bald den beſchämenden 
Spiegel, bald die bedrohende Geißel zu zeigen. Und auf diefen Weg 
trat dann im größeften Eifer die deutfche Literatur mit dem Augen: 
bli ein, wo in England im vorigen Iahrhundert Shafefpeare 
auf der Bühne und durch die-Erflärer feiner Werke eine Auferftes 
hung feierte und Milton gleichfam in Klopftod wieder lebendig 
wurde; der, das Herz von Religions- und Vaterlandsliebe erfüllt, 
der Dichtung denfelben erweiterten Beruf zeigte, dem fie folgend 
in einigen Jahrzehnten die ganze Geftalt der Gefellichaft und der 
Sitten in Deutfchland umſchuf. Gleichzeitig fchlug die italieniſche 
Dichtung, anfangs unter ganz allgemeinen Einwirkungen vom 
Rorven her, noch nicht in der Form aber nad) ihrem Geifte Die 
felbe Richtung der norbifchen Kunft ein, die ihr in dem formaliftis 
fhen Charakter ihrer Literatur feit Petrarcha ganz entfremdet 
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war. In den Zeiten Maria Therefia’s, wo fi) Lombarden und 
Deutfche noch vertrugen und austaufchten, ermuthigte in Mailand 
der Graf Firmian den Priefter Giufeppe Parini zur Herausgabe 
feiner Satire auf das nichtige fittenlofe Treiben des verfhlemmten 
Iombardifchen Adels!, den Mann, der in Italien ohne Neid und 
Tadel ſteht, zu dem Gedichte, das zuerft durch feine praftifche 
Richtung auf das Leben den Italienern die eingewurzelte Freude 
an der Sittenlofigfeit ihrer Goldoni und Caſti und an den Abge⸗ 
fchmadtheiten der Arkadier verleivete. Parini's Anhänger, bie 
Monti und Foscolo, riefen ſeitdem ihren Dante ins Leben zurüd 
und heiligten fein Andenfen unter den politifchen Leiden der Fol⸗ 
gezeit mit fleigender Schwärmerei, denn er hatte in politifchem 
Banne und in patriotifhem Grame feine Dichtung eben fo zum 
Ruben des Vaterlandes gebraucht, wie fie nun von Barini und 
Alfieri wieder rühmten. ‘Der Graf Alfieri, der die von Parini ges 
ſcholtenen Adelſitten felber durchlebt hatte und in Unwiſſenheit, 
Zerftreuung, Ausfchweifung erwachfen war, hatte ſich in reifen 
Yahren, betroffen von der politifchen Verſunkenheit feines Volkes, 
aus feiner vandalifchen Unempfindlichfeit gegen alles höhere Ins 
terefie plöglich aufgerafft zu einer Reformation des eignen Lebeng, 
und fprang in eine fieberhafte Sucht nad dem Ruhme über, 
feine Ration durch feine Dichtung zu neuer Lebenskraft und Frei⸗ 
heit zu erwecken. Er war getrieben durch das übermächtige Be⸗ 
dürfniß feiner Seele, fich der ftarfen Leidenfchaften die ihn folterten 
dichtend und fchreibend zu entladen, einen Hang, der ihn vor 
aller Germaniftif und Romantif in Stalin zum Romantifer 
machte. Alfieri Fannte übrigens den Norden wie damals felten 
ein Italiener. Im feandinavifchen Winter war ihm die düſtre 
Melancholie des Offian (in Ceſarotti's Ueberſetzung) verftändlich 


1) Der erfte Theil, il mattino, 1763. 
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geworden, aus Englands politifchen und religiöfen Zuftänden 
ſiel ihm zuerſt das Licht auf die Lage feines Baterlandes, und 
Shalefpeare war ihm befannt geworben und „ins Blut gegangen,“ 
obgleich er fih, im italifhen Stolze gegen die norbifche Barbarei, 
feiner erwehrte. Mit diefem vorfäglichen Eigenfinn blieb er auf 
den franzöftfchen Formen und dem Befenntniffe des Klafficismus 
hängen, Im greiften Widerfpruche mit den Richtungen und Zweden 
feiner Dichtung. Denn nicht ohne diefe inneren Widerſprüche und 
andern Seltfamfeiten nahm die ttalifche Dichtung, wie gleichzeitig 
die gefammte Literatur in Frankreich, diefe neue Richtung in fich 
anf, und ed gehörten hier und dort vielleicht nothiwendig, wie zu 
jeder Erfhütterung alter Bolfsgewohnheiten, ſo ercentrifche, und 
jelbft von diefen Gewohnheiten fo wenig berührte Männer zu die- 
fer neuen Wegwelfung, wie Alfieri und Ronffeau waren, von denen 
jener, aus dem böotifchen Piemont, das reine Italienifche anfangs 
weber fchreiben noch auch nur verftehen konnte, dieſer aber ein 
Fremder in Frankreich, aus dem proteftantifchen Genf war. Rouf- 
fean nahm am entfchienenften den Standpunkt deutfcher Anfchau- 
ung in der Muſik ein, ald er Rameau’s Sap angriff, daß die 
Harmonie der einzige Grund der Tonkunft fei, und auf die ur 
fprüngliche melodifche Kunft wies, vie ganz Natur iſt und wie 
eine zweite Sprache ihren Ausdruck aus den Wandlungen des 
Gemuͤths, nicht aus den Regeln des Generalbaſſes frhöpft. Und 
auch in der Dichtung gab er zuerft ven Anftoß zu der fogenannten 
tomantifchen Richtung in Branfreih und Ienfte von der Conve⸗ 
nienz und ver Berfiandesregel zu Natur und Gemüth, fo weit es 
gelingen wollte, herüber. Aber auch in Frankreich haftete bie 
Dichtung fortwährend auf den Haffifchen Formen, wie fehr fie in 
ihrem Inhalte die revolutionären Zwecke der neuen Philofophie in 
Frankreich theilte, die, von den materlaliftifchen Lehren der engli- 
ſchen Deiften und Empiriften angeftedt, den unfruchtbaren Spiri⸗ 
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die noch frifche Einbildungsfraft ver Nation gönnte dem Glauben 
und Aberglauben wenigftens eine pvetifche Gültigkeit. Und ferner 
widerftand es der fittlichen Natur unter den Deutfchen, als durch 
die Encyelopädiften die verderbten Sitten der höheren frangöfifchen 
Geſellſchaft in ein Syftem epifureifcher Philofophie gebracht wur: 
den, in dem die Folgerungen der Lehre von der Abhängigkeit des 
Geiſtes von den Sinnen in unverblüffter Radtheit auf die Spitze 
getrieben wurden, in dem der Zufall der Schöpfer der Welt, der 
Fatalismus ihr Lenker, der Menfch ein Mafchinenwerk war. Wie 
dieß Syftem bei den Holbach und Aehnlichen feinen Gipfel erreicht 
hatte, efelte es in Deutjchland Alle und felbft den freigeiftigen 
Friedrich II. an, der es, ehe ihn feine Schidfale Zeno's Weisheit 
zu achten lehrten, ftärfer als felbft fein vergätterter Voltaire be- 
fannt hatte. In Britannien erhob fich die fchottifche Philofophie 
der Reid und Beattie gegen eben diefe Lebensweisheit einer ver: 
bildeten Öefellfchaft, wie um gut zu machen, was die englifchen 
Senfualiften, zur Zeit der franzöfifchen Einflüffe, an der franzöfi- 
ſchen Bhilofophie hatten verderben helfen; aber ohne darum nö: 
thig zu finden, wie Rouffeau fih an aller Bildung und Gefell: 
fhaft zu verbittern. Und in Deutfchland warf ſich dann Kant eben 
diefem Epifureismus, der die Triebfevern aller menfchlichen Hand: 
. lungen auf Eigennuß zurüdführte und des Lebens Zwed in Genuß 
und Glüdfeligfeit feßte, entgegen; er lehrte ven Menfchen höhere 
Achtung vor feiner inneren Würde und Ausftattung, hob ihn über 
bie irdiſchen Dinge empor, feste ihm die Glückwürdigkeit 
zum Berufe und gab ihm mit dem Begriffe der Pflicht die abge: 
ftrittene Freiheit des Willens zurück. Mit diefem catonifchen Auf: 
rufe der Vernunft gegen die Leidenfchaft, des Gewiſſens gegen die 
Neigung ſprach Kant zu allen Fräftigen Gemüthern und regte nach 
verfchiedenen Seiten Hin Männer wie Fichte und Schiller an, Die 
mehr als alle Anderen die Gefinnungen und Ideen in Deutfchland 
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erzeugten, deren Bekenner nachher den politiſchen Ausfchreitungen 
Frankreichs mit Thaten begegneten, ohne feine vernünftigen Reue: 
rungen mit blinden Rüdjchritten wieder abftellen zu wollen. 


Zur Zeit der amerifanifchen Freiheitskaͤmpfe und nachher in den 
erſten Tagen der franzoͤſtſchen Revolution, wo es den Anſchein hatte, 
*als ob aus der Saat der reformatoriſchen Literatur eine edelſte Frucht, 
der gelaͤuterte Staat der Freiheit und Vernuͤnftigkeit, geerndtet wer⸗ 
den ſollte, ſchoͤpfte die Literatur in ganz Europa aus eben dieſen 
Erfolgen für ihre freifinnige, dem Außeren Leben zugewandte Rich⸗ 
tung neue Ermuthigung. In Italien befang Alfieri die amertfanifche 
Unabhängigkeit und die Zerflörung der Baftille ; in England begeis 
fterten fich die Männer der jungen Dichterfchulen, die Coleridge 
und Southey, in Schottland die Burns, die Campbell und Mont 
gomery für die neuen Freiheitsideen; in Deutfchland waren nicht 
allein die genialen Jünger aus Klopftode Anhang ganz erwar⸗ 
tungevolle Bewunderung, fondern auch die Philofophen, Die 
nachher zuerft von dem äußeren Leben zur inneren Befchaulichkeit 
hinwegriefen, ſchwärmten in der Ausficht, gerade von ihrem Lande 
der Wiſſenſchaft und der Ideen aus die Beflerung der Welt im 
Staate und durch den Staat bewirkt zu fehen. Fichte vertheidigte 
gegen Rehberg (1793) die Rechtmäßigkeit der Revolution, ein 
offener Anhänger Rouffeau’s; und felbft noch 1795 fanden ſich 
Schelling und Hegel auf einerlei Weg, Vernunft und Freiheit als 
ihre Fahne aufzupflanzen, um Staat und Kirche zu reinigen ; der 
legtere in beſtimmter Ausficht auf eine Revolution, in der die 
Bölfer, von der Philofophie über ihre Würve belehrt, ihre zer 
tretenen Rechte „nicht fordern, ſondern felbft wieder nehmen“ wär: 
den?. Sobald aber in Frankreich die thatfächlichen politifchen und 


2) Rofenfranz, Hegeld Leben. ©. 70. 
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religiöfen Ausfchweifungen begannen, die man nach den theoretifchen 
Meberfpanntheiten der Literatur hatte erwarten Fönnen, fo deckten ſich 
nun auch jene inneren, geiftigen Zwiefpalte in offenem Aushruche 
auf, wie äußerlich ganz Europa mit Frankreich feinvlich zerfiel. Run 
wandte ſich ſelbſt in Italien jener Parini in getäufchter Erwar- 
tung ab und Alfieri warf auf die freiheitfchänderifche Nation „ver 
Tigeraffen“ feinen tödtlichen Haß. In England und Schottland 
ftand bald Walter Scott im Mittelpunfte der Literatur, im Ges 
folge Pitt's ein faft fanatifcher Tory und Franzofenfeind. Im 
Deutſchland fielen die poetifchen Bewunderer wie Klopſtock und 
Wieland in Abſcheu zurück, die reiferen Raturen wie Klinger und 
G. 2. Schloſſer in Entfegen und Verzweiflung an der Menfchheit, 
und die wie Göthe ohne Sinn für das Staatsleben waren, in 
tiefe Verſtimmung und völlige Abkehr von allem äußeren Leben. 
Und diefe legte Wendung iſt von dem Augenblide an, wo der erfte 
Verſuch der deutfchen Waffen, die Ausichweifungen der Revolus 
tion zu hemmen, mislungen war, in der Haltung der ganzen deut⸗ 
fchen Ration zu beobachten, in den Handlungen der Regierungen, 
in der Gleichgültigkeit des Volks und dem Stumpffinn feiner gei⸗ 
fligen Führer. In dem Maaße wie Frankreich feine Titerarifche 
Rolle um feiner politifchen willen fallen ließ, erpichte ſich Deutfch- 
land auf feine literariſche Thätigfeit und fchloß fich träge gegen 
allen politifchen und nationalen Beruf ab, obgleich der revolutio⸗ 
näre Ruhm und die erobernde Größe des Nachbarſtaates durch 
Beifpiel erſt, und dann durch Gefahr den Augenblid laut anfün- 
digten, wo fich ihm feine polttifche Aufgabe als eine unausweich⸗ 
liche Nothwendigfeit nahe drängte. Dem Deutfchen war durch die 
politifche Erhebung Frankreichs das neue Gebäude feiner geiftigen 
Bildung, das noch auf feuchten Grunde fland, erfehüttert wor⸗ 
den; der unter den vulcanifchen Ausbruͤchen der Revolution vers 
wirflichte Wunderbau des vernünftigen Staates fchien anfangs 
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alle Thätigfeit in den idealen Gebieten entwerthen zu wollen; je 
tafcher er dann aber, auf brödelnder Lava errichtet, bei Außerer 
Ausdehnung innerlich wieder zerfiel, um fo mehr fchien nun dem 
deutfchen Geifte, unter dem beſchämenden Drud der äußeren Zu⸗ 
ftände, nichts feft zu fein als die idealen Güter ded Denkens 
und Dichtens, und wie in einem Schauder vor allem äußeren 
Leben fchien er fich in einen völligen Quietismus des Fünftlertfchen 
und wiflenfchaftlichen Treibens verlieren zu wollen. 


Bertehrung des Und die Richtung diefer neu gefteigerten geiftigen Thätigfeit 
entlerd ber Site: in Deutfchland, und der Literatur die ihr Ergebniß war, ward 
en nun eine völlig veränderte und fprang in den geraden Gegenſatz 
von dem um, was bisher die Natur und der Ruhm des germani⸗ 
ſchen ©eifteslebens gewejen war. Sie entfagte nun in der herr- 
ſchenden Schule ihren fittenrichterlichen und weltbeflernden Bes 
ftrebungen und warf fih auf Wege, die von dem öffentlichen und 
handelnden Leben, von Gegenwart, Bolf und Staat gradaus ab- 
führten, und auf Gegenftände, die allen finnlichen und wirklichen 
Dingen am fernften lagen: die Philofophie in eine Idealiſtik, Die 
Welt und Erfahrung leugnete, die Dichtung, die Natur- und 
Mythenforfhung in eine Phantaftif, die Welt und Erfahrung 
verleugnete. In allen Dingen, wo die praftifche Beziehung auf 
Staat und Geſellſchaft unvermeidlich war, in Geſchichtforſchung, 
Staatslehre und Religion, ergriff man mit VBorneigung, wie um 
aus der Gegenwart zu flüchten, die Stoffe und Formen der Ver: 
gangenheit, und beſonders des Mittelalters. Die deutfche Phi- 
loſophie fand die Loosworte zu ihrem Abfchluß in dem Syfteme 
ver Muyftifer des 14. Jahrhunderts, die Naturphilofophie Fehrte 
zu einer ganz mittelalterlichen Betrachtungsweife zurüd, die Dich: 
tung überfegte die Werfe der Ritterzeiten und ahmte ihre Gegen- 
ftände, Formen und Manieren nah, die Religiofen fehrten zur 
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römifchen Kirche zurüd. Alles nahm im Gegenfab zu der eigent: 
lichen Natur der germanifchen Geiftesrichtung den Charakter des 
romanifchen Formenweſens an in der deutſchen Schule, die fich die 
romantiſche nannte und deutlicher die romaniſche genannt haͤtte. 
Denn wenn fie auch den neueren Klaſſicismus, das angenommene 
Altrömifche in der Dichtung der Romanen befehdete, jo geichah 
dieß nur theilweife aus dem germanifchen an Shafefpeare gewöhn⸗ 
ten Sinn und Gefchmad; wefentlich wirkte dabei mit, daß fie das 
Mittelalterliche des Romanismus allem Neueren, das Phanta- 
ftifche dem Berftandesfalten, vorzogen; auch ahmten fie aus der 
Lyrik und dem fpanifchen Drama al das Formenweſen nad), das 
fie in dem franzöftfchen verwarfen. Bon diefer Schule aus machte 
aber die deutſche Literatur jegt erft ihre größten Eroberungen in 
den romanifchen Landen, eben weil fie durch ihre undeutfche An- 
näherung an den Romanismus den Weg zu ihrem Verftänpniffe 
ebnete. Als fpäter, nad dem Fall des franzöftfchen Kaiferreichs, 
die Berhältniffe zu politifchen Neubildungen führten und nun auch 
die Literatur wieder unmittelbarer auf die praftifchen Fragen ein- 
ing, herrſchte in ihr Durch ganz Europa auch in Diefer Beziehung 
der Hang vor, zu den mittelalterlichen Staatdordnungen zurückzu⸗ 
greifen. Und nichts war natürlicher als diefer Rüdfchlag. Denn 
die ganze franzöftfche Literatur des 18. Jahrh. und die Revolu- 
tion, die ihr folgte, war wefentlich ein Bruch mit der Vergangen- 
heit, ein Bernichtungsfampf gegen die ftaatlichen, gefellfchaftlichen 
und Firchlichen Ordnungen des Mittelalterd geweſen; der Rüd- 
ſchlag gegen diefe Mebertreibungen fiel von felbft auf die Wieder: 
herftellung diefer Ordnungen, und gerieth auf diefem Rückwege 
bald in Diefelben Uebertreibungen. Der große Mann der Zeit felbft 
hatte mit der Errichtung feines neuen Lehenadels und der Außer: 
lichen Herftellung der Hierarchie diefelbe Richtung eingefchlagen; 
fein Beifpiel beftärkte um fo mehr in dem Glauben, daß in den 


326 Die Reactionen von 1815— 1820. 


war. In den Zeiten Maria Therefia’s, wo fi) Lombarden und 
Deutfche noch vertrugen und austaufchten, ermuthigte in Mailand 
der Graf Firmian den Priefter Giufeppe Parini zur Herausgabe 
feiner Satire auf das nichtige fittenlofe Treiben des verfchlemmten 
lombardiſchen Adels!, den Mann, der in Italien ohne Neid und 
Tadel fleht, zu dem Gedichte, das zuerft durch feine praftifche 
Richtung auf das Leben den Jtalienern die eingewurzelte Freude 
an der Sittenlofigfeit ihrer Goldoni und Caſti und an den Abge⸗ 
fhmadtheiten der Arkadier verleivete. Parini's Anhänger, vie 
Monti und Foscolo, riefen feitdem ihren Dante ins Leben zurüd 
und heiligten fein Andenken unter den politifchen Leiden der Fol⸗ 
gezeit mit fleigenver Schwärmerei, denn er hatte in politifchem 
Banne und in patriotifchem Grame feine Dichtung eben fo zum 
Nutzen des Vaterlandes gebraucht, wie fie nun von PBarini und 
Alfieri wieder rühmten. Der Graf Alfieri, der die von Parini ges 
ſcholtenen Woelfitten felber vurchlebt hatte und in Unwiffenheit, 
Zerfireuung, Ausichweifung erwachfen war, hatte fidh in reifen 
Fahren, betroffen von der politifchen Verſunkenheit feines Volkes, 
aus feiner vandaliihen Unempfindlichfeit gegen alles höhere Ins 
terefie plößlich aufgerafft zu einer Reformation des eignen Reben, 
und fprang in eine fieberhafte Sucht nach dem Ruhme über, 
feine Ration durch feine Dichtung zu neuer Lebenskraft und Frei⸗ 
heit zu erweden. Er war getrieben durch das übermächtige Ber 
dürfniß feiner Seele, ſich der ftarfen Leidenfchaften die ihn folterten 
dichtend und fehreibend zu entladen, einen Hang, der ihn vor 
aller Germaniftif und Romantif in Stalien zum Romantifer 
machte. Alfieri Fannte übrigens den Norven wie damals felten 
ein Italiener. Im feandinavifchen Winter war ihm die büfire 
Melandyolie des Oſſian (in Ceſarotti's Ueberſetzung) verftändlich 
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geworden, aus Englands politifchen und religiöfen Zuftänven 
fiel ihm zuerft das Licht auf die Lage feines Baterlandes, und 
Shafefpeate war ihm befannt geworden und ‚ins Blut gegangen,“ 
obgleich er ſich, im italifchen Stolze gegen die norbifche Barbarei, 
feiner erwehrte. Mit diefem vorfäglichen Eigenfinn blieb er auf 
den franzöftichen Kormen und dem Belenntniffe des Klaſſicismus 
hängen, im grellſten Widerſpruche mit ven Richtungen und Zweden 
feiner Dichtung. Denn nicht ohne dieſe inneren Widerſpruͤche und 
andern Seltfamteiten nahm die italifche Dichtung, wie gleichzeitig 
die gefammte Literatur in Frankreich, dieſe neue Richtung in ſich 
auf, und es gehörten hier und dort vieleicht nothwendig, wie zu 
jeder Erfehütterung alter Bolksgewohnheiten, ſo excentriſche, und 
feldft von diefen Gewohnheiten fo wenig berührte Männer zu die- 
fer neuen Wegweifung, wie Alfieri und Rouffeau waren, von denen 
jener, aus dem böotifchen Piemont, das reine Staltentfche anfangs 
weder jchreiben noch auch nur verftehen konnte, dieſer aber ein 
Fremder in Frankreich, aus dem proteftantifchen Genf war. Rouſ⸗ 
feau nahm am entfchievenften den Standpunkt deutſcher Anfchau: 
ung in der Muflf ein, ald er Rameau's Satz angriff, daß die 
Harmonie der einzige Grund der Tonkunſt fei, und auf die ur⸗ 
fprüngliche melodifche Kunft wies, die ganz Natur ift und wie 
eine zweite Sprache ihren Ausprud aus den Wandlungen des 
Gemüths, nicht aus den Regeln des Generalbafjes fchöpft. Und 
auch in der Dichtung gab er zuerft den Anftoß zu der fogenannten 
romantifhen Richtung in Frankreich und lenkte von der Conve⸗ 
nienz und der Verſtandesregel zu Natur und Gemüth, fo weit es 
gelingen wollte, herüber. Aber auch in Frankreich haftete die 
Dichtung fortwährend auf den Haffifchen Formen, wie fehr fie in 
ihrem Inhalte die revolutionären Zwede der neuen Philofophie in 
Frankreich theilte, die, von ven materialiftifchen Kehren der engli⸗ 
[chen Deiften und Empiriften angefledt, den unfruchtbaren Spiri⸗ 
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tualismus der älteren franzoͤſiſchen Schulphilofophie abwarf und, 
auf den Menfchen und feine Interefien gerichtet, die beſtehenden 

" Ordnungen in Kirche, Staat und Gefellihaft ihrer zerftörenden 
Kritik unterwarf. 


Paar Wenn in diefem proteftirenden und reforınirenden Charafter, 
Beiden. in dieſer freifinnigen-Beurtheilung der Lebensverhältniffe die Lite: 
ratur des 18. Jahrhunderts aller Orten übereinftimmte und überall 
gleichmäßig die große Umwälzung in Leben und Sitten anfün- 
digte, die nachher in Franfreich zum Ausbruch fam, jo war doch 
fhon vor dem Eintritt dieſes Ereigniffes, abgefehen von allen 
formalen Berfchiedenheiten, auch jebt, mitten in ven gleichen Rich⸗ 
tungen der Dichtung und Philofophie, eine innerlichfte Trennung 
in den geiftigen Strebungen der germanifchen und- romanifchen 
Bölfer unverkennbar. Was die Dichtung angeht, fo bedingte ſchon 
dieß einen großen Unterfchied, daß in Deutjchland, wo die literas 
rifhe Ummwälzung anfangs ganz auf dem poetifchen Gebiete ihren 
Verlauf hatte, die Dichtung, auch wo fie noch fo praftifche Ziele 
verfolgte, ſich doch wejentlich felbft Zweck war, in Sranfreich und 
Italien ganz nur Mittel zu politifchen Zwecken. War dieß ein 
vorübergehender, nur in den zeitlichen Entwidlungsverhältniffen, 
gelegener Unterfchied, fo deuteten dagegen andere Abweichungen 
auf die ftetigen Charakterverfchiedenheiten der Stämme zurüd. 
Die proteftantifchen Lande hatten feinen Grund zu der maaslofen 
Uebertreibung, mit der man in Frankreich eine Religion und eine 
Kirche angriff, die mit der ganzen Zeitbildung in einem grellen 
Zwiefpalte war. Während. Voltaire dem Chriftenthume, als ver 
lächerlichften und blutvürftigften aller Religionen, alles Elend ber 
Menſchheit zufchrieb und fich mit feiner einzelnen Kraft vermaß es 
zu vernichten, blieben die deutſchen Vernunftgläubigen ehrfurchts⸗ 
voll vor der gef hichtlichen Größe des Chriftenthums ftehen und 
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die noch frifche Einbildungsfraft der Nation gönnte dem Glauben 
und Aberglauben wenigftens eine pvetifche Gültigkeit. Und ferner 
widerftand es der fittlihen Natur unter den Deutfchen, als durch 
die Encyelopäbdiften die verderbten Sitten der höheren franzöfifchen 
Geſellſchaft in ein Syftem epifureifcher Philofophie gebracht wur: 
den, in dem die Folgerungen der Lehre von der Abhängigkeit des 
Geiftes von den Sinnen in unverblüffter Nadtheit auf die Spipe 
getrieben wurden, in dem der Zufall der Schöpfer der Welt, der 
Fatalismus ihr Lenker, der Menſch ein Mafchinenwerf war. Wie 
dieß Syftem bei den Holbach und Aehnlichen feinen Gipfel erreicht 
hatte, efelte es in Deutfchland Alle und felbft den freigeiftigen 
Friedrich II. an, der eg, ehe ihn feine Schickſale Zeno's Weisheit 
zu achten lehrten, ftärfer als felbft fein vergötterter Voltaire be: 
fannt hatte. In Britannien erhob ſich die fchottifche Philofophie 
der Reid und Beattie gegen eben dieſe Lebensweisheit einer ver 
bildeten Gefellfchaft, wie um gut zu machen, was die englifchen 
Senfualiften, zur Zeit der franzöfifchen Einflüffe, an der franzöft- 
chen Philofophie hatten verderben helfen; aber ohne darum nö: 
thig zu finden, wie Rouffeau fid) an aller Bildung und Geſell⸗ 
ſchaft zu verbittern. Und in Deutfchland warf fih dann Kant eben 
diefem Epikureismus, der die Triebfedern aller menfchlichen Hand: 
lungen auf Eigennutz zurüdführte und des Lebens Zwed in Genuß 
und Glüdfeligfeit fegte, entgegen; er lehrte ven Menfchen höhere 
Achtung vor feiner inneren Würde und Ausftattung, hob ihn über 
die irdiſchen Dinge empor, fehte ihm die Glückwürdigkeit 
‚zum Berufe und gab ihm mit dem Begriffe der Pflicht die abge: 
ftrittene Freiheit des Willens zurück. Mit diefem catonifchen Auf⸗ 
rufe der Vernunft gegen die Leidenfchaft, des Gewiſſens gegen die 
Reigung ſprach Kant zu allen fräftigen Gemüthern und regte nach 
verfchiedenen Seiten hin Männer wie Fichte und Schiller an, Die 
mehr als alle Anderen die Gefinnungen und Ideen in Deutſchland 
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erzeugten, deren Bekenner nachher den politifchen Ausichreitungen 
Frankreichs mit Thaten begegneten, ohne feine vernünftigen Neue⸗ 
tungen mit blinden Rüdfchritten wieder abftellen zu wollen. 


Dflenes Nut. Zur Zeit der amerifantfchen Freiheitstämpfe und nachher in den 

33 erſten Tagen der franzöftfchen Revolution, wo es den Anſchein hatte, 
als ob aus der Saat der reformatorifchen Literatur eine evelfte Frucht, 
der geläuterte Staat der Freiheit und Vernünftigkeit, geerndtet wer: 
den follte, fchöpfte die Literatur in ganz Europa aus eben dieſen 
Erfolgen für ihre freifinnige, dem äußeren Leben zugewandte Rich» 
tung neue Ermuthigung. In Italien befang Alfieri die amertfantfche 
Unabhängigkeit und die Zerftörung der Baftille ; in England begei⸗ 
fterten fih die Männer der jungen Dichterfchulen, die Coleridge 
und Southey, in Schottland die Burns, die Campbell und Mont 
gomery für die neuen Freiheitsideen; in Deutfchland waren nicht 
allein die genialen Jünger aus Klopſtocks Anhang ganz erwar⸗ 
tungsvolle Bewunderung, fondern auch die Philofophen, die 
nachher zuerft von dem äußeren Leben zur inneren Beichaulichkeit 
binwegriefen, ſchwaͤrmten in der Ausficht, gerade von ihrem Lande 
der Wiflenfchaft und der Ideen aus die Beflerung der Welt im 
Staate und durch den Staat bewirkt zu ſehen. Fichte vertheidigte 
gegen Rehberg (1793) die Rechtmäßigkeit der Revolution, ein 
offener Anhänger Rouffeau’s; und felbft noch 1795 fanden fich 
Schelling und Hegel auf einerlei Weg, Vernunft und Freiheit als 
ihre Fahne aufzupflanzen, um Staat und Kirche zu reinigen ; ber 
legtere in beftimmter Ausficht auf eine Revolution, in der die 
Bölfer, von der Philofophie über ihre Würde belehrt, ihre zer 
tretenen Rechte „nicht fordern, fondern felbft wiener nehmen“ wuͤr⸗ 
den?. Sobald aber in Frankreich die thatfächlichen politifchen und 


2) Rofenfrang, Hegels Leben. ©. 70. 
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religiöfen Ausfchweifungen begannen, die man nach den theoretifchen 
Meberfpanntheiten der Literatur hatte erwarten können, fo deckten ſich 
nun auch jene Inneren, geiftigen Zwiefpalte in offenem Ausbruche 
auf, wie äußerlich ganz Europa mit Frankreich feindlich zerfiel. Run 
wandte fich felbft in Italien jener Parini in getäufchter Erwar⸗ 
tung ab und Alfieri warf auf die freiheitfchänderifche Nation „ver 
Tigeraffen“ feinen tödtlichen Haß. In England und Schottland 
fand bald Walter Scott im Mittelpunfte der Literatur, im Ges 
folge Pitt's ein faft fanatifcher Tory und Franzofenfeind. In 
Deutichland fielen die poetifhen Bewunderer wie Klopftod und 
Wieland in Abfcheu zurück, Die reiferen Naturen wie Klinger und 
G. L. Schloſſer in Entfeben und Verzweiflung an der Menfchheit, 
und die wie Göthe ohne Sinn für das Staatsleben waren, in 
tiefe Verſtimmung und völlige Abkehr von allem äußeren Leben. 
Und diefe legte Wendung iſt von dem Augenblide an, wo der erfte 
Verſuch der deutſchen Waffen, Die Ausfchweifungen der Revolu- 
tion zu hemmen, mislungen war, in der Haltung der ganzen deut- 
fhen Ration zu beobachten, in den Handlungen der Regierungen, 
in der Gleichgültigfeit des Volks und dem Stumpffinn feiner gei⸗ 
fligen Zührer. In dem Maaße wie Frankreich feine literarifche 
Rolle um feiner politifchen willen fallen ließ, erpichte ſich Deutfch- 
land auf feine literarifche Thätigfeit und fchloß ſich träge gegen 
allen politifchen und nationalen Beruf ab, obgleich der revolutios 
näre Ruhm und die erobernde Größe des Nachbarftaates durch 
Beifpiel erfi, und dann durch Gefahr den Augenblid laut anfün- 
digten, wo ſich ihm feine politifche Aufgabe als eine unausweich- 
liche Nothwendigkeit nahe drängte. Dem Deutfchen war durch Die 
politifche Erhebung Frankreichs das neue Gebäude feiner geiftigen 
Bildung, das noch auf feuchten Grunde ſtand, erfchüttert wor« 
den; der unter den vulcanifchen Ausbrüchen der Revolution vers 
wirklichte Wunderbau des vernünftigen Staates ſchien anfangs 
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alle Thätigkeit in den idealen Gebieten entwerthen zu wollen; je 
tafcher er dann aber, auf brödelnder Lava errichtet, bei Außerer 
Ausdehnung innerlich wieder zerfiel, um fo mehr fchien nun dem 
deutfchen Geifte, unter dem beſchäͤmenden Drud der äußeren Zus 
ftände, nichts feft zu fein als die idealen Güter des Denkens 
und Dichtens, und wie in einem Schauder vor allem Äußeren 
Leben fchien er ſich in einen völligen Quietismus des Fünftlerifchen 
und wifienfchaftlichen Treibens verlieren zu wollen. 


Beriehrun ,de8 Und die Richtung diefer neu gefteigerten geiftigen Thätigfeit 
raueri Der £ite: in Deutſchland, und der Literatur die ihr Ergebniß war, warb 
semaniiien nun eine völlig veränderte und fprang in den geraden Gegenſatz 
von dem um, was bisher die Natur und der Ruhm des germani« 
ſchen Geiſteslebens geweſen war. Sie entfagte nun in der herr: 
ſchenden Schule ihren fittenrichterlichen und weltbeflernden Bes 
firebungen und warf fich auf Wege, die von dem öffentlichen und 
handelnden Xeben, von Gegenwart, Volk und Staat gradaus ab» 
führten, und auf Gegenftände, die allen finnlichen und wirklichen 
Dingen am fernften lagen: die Philofophie in eine Spealiftif, Die 
Welt und Erfahrung leugnete, die Dichtung, die Natur» und 
Mythenforſchung in eine Phantaftif, die Welt und Erfahrung 
verleugnete. In allen Dingen, wo die praftiche Beziehung auf 
Staat und Geſellſchaft unvermeidlich war, in Gefchichtforfchung, 
Staatdlehre und Religion, ergriff marı mit Vorneigung, wie um 
aus der Gegenwart zu flüchten, die Stoffe und Formen der Ver: 
gangenheit, und befonders des Mittelalters. Die deutſche Phi⸗ 
lofophie fand die Loosworte zu ihrem Abfchluß in dem Syfteme 
der Myftifer des 14. Jahrhunderts, die Naturphilofophie kehrte 
zu einer ganz mittelalterlichen Betrachtungsweiſe zurüd, die Dich: 
tung überfegte die Werfe der Ritterzeiten und ahmte ihre Gegen- 
ftände, Bormen und Manieren nach, die Religiofen fehrten zur 
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römifchen Kirche zurüd. Alles nahm im Gegenſatz zu der eigent- 
lichen Natur der germanifchen Geiftesrichtung den Charakter des 
romanifchen Formenweſens an in der Deutfchen Schule, Die ſich die 
romantiſche nannte und deutlicher die romanische genannt hätte. 
Denn wenn fie auch den neueren Klaſſicismus, das angenommene 
Altrömifche in der Dichtung der Romanen befehdete, fo geichah 
dieß nur theilweife aus dem germanifchen an Shafeipeare gewöhn- 
ten Sinn und Geſchmack; wefentlich wirkte dabei mit, daß fie das 
Mittelalterliche des Romanismus allem Neueren, das Phanta- 
ftifche dem Verſtandeskalten, vorzogen; auch ahmten fie aus der 
Lyrif und dem fpanifchen Drama all das Formenweſen nach, das 
fie in dem franzöfifchen verwarfen. Bon diefer Schule aus machte 
aber die deutfche Literatur jest erft ihre größten Eroberungen in 
den romanifchen Landen, eben weil fie durch ihre undeutiche An- 
näherung an den Romanismus den Weg zu ihrem Verftänpniffe 
ebnete. ALS fpäter, nach dem Fall des franzöftfchen Kaiferreichs, 
die Berhältniffe zu politifchen Neubildungen führten und nun auch 
die Literatur wieder unmittelbarer auf die praftifchen Fragen ein- 
ging, herrfchte in ihr durch ganz Europa auch in diefer Beziehung 
der Hang vor, zu den mittelalterlichen Staatsorbnungen zurüdzu« 
greifen. Und nichts war natürlicher als dieſer Rüdfchlag. Denn 
die ganze franzöftfche Literatur des 18. Jahrh. und die Revolu⸗ 
tion, die ihr folgte, war wefentlich ein Bruch mit der Vergangen- 
heit, ein Bernichtungsfampf gegen die ftaatlichen, gejellichaftlichen 
und kirchlichen Ordnungen des Mittelalters geweſen; der Rüds 
fhlag gegen diefe Mebertreibungen fiel von feldft auf Die Wieder: 
herftellung diefer Ordnungen, und gerieth auf dieſem Rückwege 
bald in diefelben Uebertreibungen. Der große Mann der Zeit felbft 
hatte mit der Errichtung feines neuen Lehenadel8 und der Außer: 
lichen Herftellung der Hierarchie diefelbe Richtung eingefchlagen ; 
fein Beifpiel beftärfte um fo mehr in dem Glauben, daß in den 
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mittelalterlihen Einrichtungen das ficherfte Gegenmittel der Revo⸗ 
Iution gefunden fei. Einheimiſche und Fremde, Wufgeklärte umd 
Dunlelmänner, Baterlandsfreunde und Romantifer, in und außer 
Frankreich, trafen in diefem Punkte zufanmen. 


Den Umichlag von der eigenthümlich germanifchen Geiſtes⸗ 
richtung in ihr Gegentheil und die Schwankungen zwiſchen ent- 
gegengefegten Richtungen die damit verbunden waren, beobachtet 
man in einer wunderbaren Schärfe und Feinheit gleich da, wo 
beides in den erften Anfängen zu beobachten ift, in und feit dem 
Augenblid, wo Fichte das verborgene ivealiftiiche Samenforn in 
Kants Lehre aufnahm, in frifchen Boden pflanzte und dadurch die 
deutfche Bhilofophie zu neuer Blüte tried. Bis dahin hatte es 
eher gefchienen, als ob Kants Philofophiren von aller Metaphyfif 


> erlöfen follte. Sein ffeptifcher Standpunkt und feine verneinende 


Haltung gegen fie hatte vielfach grade die Kenner der Welt an- 
gezogen, denen die Kunde der gefchichtlichen Entwidlung wichtiger 
ift als Grund und Geburt der Dinge, deren Philofophie auch 
nicht mit der Vorausſetzung alles Idealismus beginnt, daß der 
Menſch zur abfoluten Wahrheit gelangen könne und müfle, ja 
denen die mannichfaltige, wenn auch irrige Auffafiung der gegebe⸗ 
nen Welt Iehrreicher fcheint als Eine ausfchließenve, wenn fie auch 
die allein wahre wäre. Fichte jelbft war bei feinem erften Auftreten 
von aller Philofophie, die auf das Leben ohne Einfluß wäre, weit 
entfernt; ihm galt es um Charafterbildung mehr als um wifien- 
fhaftlihe, ums Thun und Handeln, nicht ums Reben und Den« 
fen; und diefe feine thatenfrohe Natur Fam fpäter bei jener Gele 
genheit wieder zu Tage. Im einer Zeit vereitelter perfönlicher 
Hoffnungen fiel er (1791) zuerft auf Kant; er ſtudirte ihn aber 
„aus Berzweiflung mehr als aus Geſchmack,“ und anfangs nur 
von dem praftifchen Theil feiner Lehre angezogen. Dann aber, da 
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die zerſtoͤrten politifchen Hoffnungen ihm Zeit ließen ſich auszu⸗ 
breiten in feinen fpeculativen Studien, gab er fich mit derfelben 
Eniſchiedenheit, mit der ex anfangs der thätigen Welt zugewandt 
fhien, ganz dem geiftigen Leben hin, nannte nur dieſes den Selbſt⸗ 
zwed alles Lebens und erklärte das Zeitalter für ein rein wiſſen⸗ 
ſchaftliches, das man vergeblich zum Handeln rufe, wie er felber 
früher gethan hatte. Und nun warf er fich mit der ihm eigenen 
Kraft auf die idealiftifche Aus: und Umbildung des confequenz- 
und einheitslofen Kantifchen Syſtems, und ift darin der fchöpfe- 
rifche Wegweiſer der fpäteren Philofophie geworden, daß er, allen 
dogmatifchen Vorausfegungen entfagend , von einem einzigen un⸗ 
umftöglihen Grundfag und Gedanken aus die Welt aufzuerbauen 
verfuchte. Diefer Ausgangspunkt war jene ftrengft idealiſtiſche 
Anficht, nad der der Menfch alle Außendinge nur durch und in 
feiner Vorſtellung Fennt, nicht was fie an und für fich find; Die 
daher die im Bewußtfein nachgewiefene freihandelnde Intelligenz 
zum Erflärungsgrund aller Dinge, das Ich (das einzige was für 
fich ift) als das Erſte, Anfangende und Bedingende nimmt, und 
nicht die Dinge, die vielmehr in diefer Auffaffung zu einem bloßen 
Widerſchein der Geiftesthätigfeit berabfinken. . Die Verfolgung 
dieſes Gedankens, in der Strenge geübt wie einft die myſtiſchen 
Minoriten ihre Lehre der Weltentäußerung ausbilvdeten, führte zu 
jenem Syfteme der Weltleugnung, deren ſchärfſtes Bekenntniß 
Fichte nicht fcheute, „daß die gegebene Welt durchaus nicht da fei 
in irgend einem gewichtigen Sinne des Worts und im Grund und 
Boden nichts ſei.“ Diefes nihiliftifche Ergebniß hat in der Schule 
nicht befriedigt und außer der Schule mußte es die ganze Lehre 
Allen verleiven, Die die gegebene Welt für das allein Gewichtige 
halten, jene felbftentäußernden Naturen, die fonft Fichte fo werth 
waren, die ganz in und mit ber Wußenwelt leben, um für fie zu 
leben. Wie Niemand von diefen die „zwingende Gewißheit feines 
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Spftemes einfehen wollte, ward Fichte an dem früher behaupteten 
wifienfchaftlichen Berufe des Zeitalter wieder irre und fand feine 
Wiffenfchaftslehre in ruhmredigem Selbftgefühle um eine ganze 
Weltepoche vorausgeeilt; mehr im Einklang mit feinem erften 
praftifchen Standpunkte erklärte er dann um 1808, daß der Staat 
und die bürgerlichen Dinge hoffnungsvoller in der Zeit fländen als 
die wifjenfchaftlichen. Aber damals hatte fich auch wirklich in 
dem preußifchen Staatsleben eine vorübergehende Ausſicht zum 
Befleren geöffnet, und diefe Fleine Aenderung der Zeitlage be- 
ftimmte in den feinften Einwirfungen ven Mann, der die Außen- 
welt fo ganz mit dem Gedanken zu beherrfihen meinte. Er hatte 
1806 den politifhen Zuftand für unheilbar erflärt, und wollte 
1807 dem Leben abfterben, aber 1808 gab er ven Weg zum Helle 
in feinen „Reden an die deutfche Nation“ felber an und ftrebte das 
Bolf zum Leben zu erweden, indem er die fittliche Erziehung in 
Preußen zu verbefiern unternahm, als Schleiermacher gleichzeitig 
die religiöfe, Stein die politifche, Scharnhorft die militärifche Er- 
ziehung reformirte. Die fchroffften Widerfprüche über das Ber: 
haͤltniß von Philofophie und Leben ftritten fih damals in dem 
Manne, der nah Natur und Zeiteinflüffen gleichen Beruf für 
Beide fühlte. Er erklärte in fhärffter Bezeichnung: Philoſophie 
fei ganz eigentlich nicht Leben und Leben nicht Philofophie, und in 
diefem Sinne ſprach er der legtern alle Wirkfamfeit auf das Leben 
ab; daneben aber war all fein Beftreben, mit feiner Lehre in die 
verderbte Welt ein erhaltendes Salz zu werfen, und zulegt nannte 
er ſeine Philofophie eine Thaten begründende, und alle Bhilofo- 
phie nur ein Mittel für ven Zweck des handelnden Lebens. In diefen 
feinen perfönlichen Schwankungen beobachtet man im Kleinen, was 
geihichtlich damals in Deutichland und fonft oft im Großen erfah- 
ten worden ift. Alle tvealiftiichen Syſteme find nur Völkern vder 
nur Zeiten eigen, die wenig politifche Anlage oder geringes ftaat- 
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liches Glück haben; in einem gefunden Staatöwefen von glüd: 
licher Entwidlung, wie in Rom oder England, find Philofophen- 
fchulen diefer Richtung unmöglich; und wo ja in einem folchen 
Volke eine Zeit öffentlichen Unglüds in abgezogene Geiftesthätig- 
feit zurückdrängt, da fchreibt dann ein Milton fein beziehungs: 
reiches Gedicht vom verlornen Paradieſe und ein Newton findet 
die Gefege der Bewegung der Weltkörper. Für Deutfchlande 
Philoſophie ift es nun durchaus charakteriftifch, daß, während in 
der englifchen das Prinzip der Erfahrung vorherrſchte, in Frank—⸗ 
reich aber die Syfteme zwifchen dem Fatholifirenden Idealismus 
von Descartes und dem Senfualismus der Encyclopädiften grell 
wechfelten, die deutfche fi immer in der Mitte beider Methoden 
hielt. Schon bei Leibnig wie in allen neueren Schulen war der 
Ehrgeiz, die mechanifchen und metaphyfifchen Syfleme, Realismus 
und Idealismus zu verföhnen; aus Kants Dualismus haben fich 
Fichte! 8 und Herbartd ganz entgegengefeßte Syſteme entwidelt; 
die Philofophen perfönlich waren nicht felten zwifchen praftifchen 
und theoretifchen Interefjen getheilt. So war es mit Leibnig und 
fo mit Fichte; der ſcharfſichtig das politifche Elend der Deutſchen 
auf ihr Unvermögen ſchob, einen Gegenftand feft und ganz und 
nicht zugleidy fein Gegentheil zu wollen, der aber gleichwohl felbft 
die Außerften Gegentheile, Philofophie und Leben, die fih nach 
ihm felber ganz ausſchloſſen, hart neben oder hart nacheinander 
verfolgte. Und innerhalb der Philofophie wieder war er gegen die 
materialiftifcden Syfteme anerfennender, als man nach feinem 
Gegenſatze glauben ſollte. Er war gelegentlich unparthetifch ge- 
nug?, ihnen in fpeculativer Hinficht gleichen Werth wie den idea» 
liſtiſchen zuzuerkennen, und er hatte fi) für die ſe entſchieden aus 
jenem edlen praftifchen Grunde, der ihnen in aller Menfchheit und 
3) Erſte Einleitung in die Wiffenfchaftslehre. 1797. 
I. 22 
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für alle Zeiten Beftand und Wiederkehr fihern wird: weil er be 
griff, daß fie dem Menſchen das Ziel im Unerreichbaren zeigend 
einen Stachel einpflanzen, Hinter dem Erreichbaren nicht zurüds 
bleiben, weil er ihnen, im Angeficht der Wirkungen der fenfuali- 
ſtiſchen Philofophie in Frankreich, den höheren fittlihen Werth 
zufchreiben mußte. Darin aber war Fichte ein Achter Sohn feines 
Bolksftammes, daß er, wenn man die Summe feiner Lehren zieht, 
des Menfchen höchfte Würde allezeit nur in das fittliche und ver- 
nünftige Handeln fegte. In ihren praftifchen Theilen, dem Ratur- 
rechte und der Sittenlehre, fuchte er daher auch feine Lehre Allen 
nugbar zu machen, fie mit dem gefunden Menfchenverftande aus⸗ 
zuföhnen und an die reale Welt anzufmüpfen: auf dem fpeculatis 
ven Standpunkte habe es fi) um das abfolute, unendliche Ich 
gehandelt, auf dem praftifchen, im Leben, handle es ſich um das 
individuelle, endliche Ich, das nur Sinnenwefen unter anderen 
Sinnenwefen fei; auf diefem Standpunkt galt ihm die erſt ver- 
Ihmähte Außenwelt (die ihm auch jegt unerklärbar nach ihrer 
Entftehung und Befchaffenheit, aber Far in diefer ihrer Bedeutung 
ift) für die Bühne, auf der wir unferen eigentlichen Beruf, den 
fittlihen, bethätigen follen. Der Idealismus, der in den empiri⸗ 
ſtiſchen Syſtemen bei jedem Uebergang vom Sein zur Borftellung 
einen Sprung zu tadeln findet, wagte hier umgekehrt in dieſem 
Uebergang zum Realismus einen eben fo mislihen Sprung, nicht 
anders als der Gnoſticismus bei dem Uebergang vom Pneumati⸗ 
fhen zum Piychifchen, der Myfticismus von der Schöpfung ohne 
Maaße zu der mit Maaße, Spinoza von Gott zu den endlichen 
Dingen und Schelling von dem Abfoluten zum Wirklichen. Gleich» 
wohl, wie anftößig dieß in der Schule erfchien, außerhalb ver 
Schule gewann Fichte mit feinen praftifchen Lehren, wie Schiller 
mit feiner Dichtung, alle thatfinnigen Menfchen, indem er bier 
dem handelnden Leben fein Recht gab und aus ber edelften Gefin- 
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nung zur Wirkſamkeit in Vaterland und Menfchheit rief; indem 
er. hier die Berföhnung der ftreitenden philofophifchen Prinzipien 
am erhabenften in dem Sage zu lehren ſchien: daß das Leben für 
die Gattung, was das gleiche ſei wie das Leben für Die Idee, das 
einzig wahre Leben fei. Den lebendigen Sortwirfungen des An- 
ftoßes, den er in diefer feiner praftifchen Richtung gab, begegnet 
man daher fpäter überall in den Ideen und Neigungen, die bie 
vorwärts firebende, vaterländiſch und frei gefinnte Jugend in den 
folgenden Zeiten bewegten. 


Dagegen feine metaphyfifche Theorie wandte in den Fort: Emening. 
bildungen, die fie erlitt, weiter und weiter von dem wirkenden 
Leben ab. Wie Fichte auf Kant, fo baute Schelling anfangs 
auf Fichte’8 Idealismus weiter, obwohl er, unbemerft aber merfs 
lich, fhon von ihm abwich, als er ihn noch auslegte und fortſetzte. 
Der Zerfall und die Feindſeligkeit, die nachher zwifchen Beiden 
eintrat, hatte ihren tiefften Grund grade in Beider Verhältniß zu 
dem praftifchen Theil des Lebens, und würde noch offener und 
greller geworben fein, wenn Schelling den betreffenden Theil feiner 
Lehre, die Philofophie des Geiftes, ausgeführt hätte. Die Abs 
wendung von der lebendigen Gegenwart ftieß Fichten fhon in den 
wenigen Andeutungen ab, mit denen Schelling auf diefem Gebiete 
heraustrat, wo er anfangs zwar ganz von Fichte'ſchen und Kanti⸗ 
ſchen Orundfägen ausging. Schon in den Umriſſen der Gefchichtd- 
philofophie in dem „Syfteme des transcenventalen Idealismus“ 
(1800) blidte er auf die Welt um fich her aus trüber Brille, ob⸗ 
wohl fich in feinen Sägen noch ein VBerhältniß feiner Anficht zu - 
der thatfächlichen Geſchichte ausfinden läßt; neun Jahre fpäter 
aber*, al8 Fichte grade den politifchen Geift mehr als den wiſſen⸗ 

4) In dem Aufſatze über das Weſen der menfchlichen Breiheit, in den 
Philof. Schriften. 1809, 
22* 
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fchaftlichen erftarfen ſah, hatte Schelling fchon in abfichtlicher 
Flucht vor der Zeitgefchichte das Auge gegen fie geſchloſſen und 
nannte nun den „Charafter der neueren Zeit ivealiftifh und Den 
herrſchenden Geift das Zurüdgehen nad) innen“. Sein Innerfted 
wandte fich von dem verftandesnüchternen Zeitalter der „Auf- und 
Abklaͤrung“ ab, und er verfündete, fein ganzes Syftem fei eine Re⸗ 
action dagegen; hatte er früher, in minderer Berftimmung gegen 
das Zeitalter, mit Hegel die Anwandlung getheilt, es praftifch zu 
fördern, fo galt es ihm fortan nicht mehr darum, das Zeitalter, 
fondern nur fich felbft aus dem Zeitalter zu retten. Wie Göthe in 
den fernen Drient, fo flüchtete Schelling vor der ftörenden Außen: 
welt in die entlegenfte Vorzeit und fand dort den Urquell der 
Wahrheit und des Lebens. Losgefagt von der Meinung des auf- 
Elärerifchen Gefchlechtes, daß die Menjchheit ſich erft almählig von 
der Dumpfheit des Inſtincts zur Vernunft emporgerichtet, fand 
er? fie vielmehr von einem Zuftand früherer Bildung herabgefun- 
fen, in dem fie einft der Erziehung höherer Wefen, „eines Geifter- 
gefchlechtes“, theilhaftig gewefen fei; in der gefallenen Periode 
zeigten fich folche Lehrer nur noch einzeln wieder, die mit Bewußt⸗ 
fein zur Herftellung jenes vollfommmeren Lebens anleiteten. In 
der Rolle ſolch eines Lehrers wies er alfo auf die Urwelt zurüd, 
wo ihm die Sage von Göttern und Halbgöttern als eine geſchicht⸗ 
liche Thatfache, Die Mythologie als das größte aller Kunftwerfe 
erfchien, das einer unendlichen Auslegung fähig ſei. In dieſen 
Sätzen lagen die Keime zu ganzen Revolutionen, die fich aber 
höchft bezeichnend nur auf wiffenjchaftlihem Gebiete auslebten : 
die ganze Pflege der Ur- und Vorgefchichte der Menfchheit, der 
Mythologie aller Völker und ihrer ſymboliſchen Deutung, un: 
ermeßliche Forſchungen des daͤmmerungsfrohen deutfchen Geiftes, 





5) Schon 1804, in „Vhilofophie und Religion”, 
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fnüpften fih an fie an. Auch auf das Außere Leben hätte ſolch 
eine Rüchweifung auf verlorene Güter, wo ed galt nad) einem zu 
erreichenden Gute vorwärts zu fchreiten, eine verjüngende Kraft 
üben fönnen, und Echelling felbft fehien dieß zu eriwarten von dem 
fcharfen und lauteren Gegenſatze, in den die Vertiefung in jene 
alte Weisheit „gegen die zunächft vorhergegangene Zeit“ feßte®; 
allein dann mußte dieſe ganze Thätigkeit von einer praftifchen 
Auffaffung der gegenwärtigen Dinge aus: und auf fie zurüdigehen, 
wie Rouffeau that, als er aus der entarteten Gegenwart auf den 
Naturftand überfprang. Theilnahmlos aber, wie Schellings 
Rüdgangslehre fi) zu der lebendigen Umgebung verhielt, ver: 
urtheilte fie Fichte al8 „undeutfch” und nannte geißelnd die Vor: 
liebe für golone Zeitalter und die Verfchmähung des herrfchenden 
Zeitgeiftes, eine „Befchränftheit der Erftorbenheit”. Denn dieſe 
Vorliebe hing fhon mit den Grundlehren der Echelling’fchen My- 
ftif zuſammen, die, wie fie in der Natur den Urfprung der Sinnen- 
welt nicht als eine Schöpfung der Gottheit fondern als einen Abfall 
von ihr betrachtete, fo auch, auf dem Gebiete des Geiftes und der 
Geſchichte, in jenen Rüdbliden auf eine untergegangene Zeit des 
Heild von der Annahme eines Sündenfalls ausging und faft im 
Zone der Afceten des 14. Fahrhunderts vorfchrieb, der Sinnen- 
welt abzufterben und die verlorene Einheit mit Gott wiederzu: 
gewinnen. 


"Die Abwendung von den geſellſchaftlichen Intereffen ver 
Menfchheit, die ſich fo weit mehr negirend ausfpricht, drückte ſich 
in Schellings Zukehrung zur Natur noch beſtimmter aus; auch 
Göthe wandte ſich ihr zu gleicher Zeit in dem gleichen ruhebebürf- 


— ln [| 


yollofopkie. 


6) Verhaͤltniß der Naturphilofophie zu ber verbeſſerten Fichte’fchen Lehre. 
1806, ©. 46, . 
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tigen Hange zu, und in Zeiten, wo durd) nationale Schidfale die 
allgemeine Stimmung gedrüdt ift, wird die fompathetiiche Zus 
neigung zu ihr leicht eine anftediende Krankheit. Heimiſcher als 
Fichte in vielen Gebieten des Wiſſens, hatte ſich Schelling gleich 
anfangs an der inhaltlofen Xeere der Idealiſtik geftoßen, Die Die 
Unermeßlichkeit der Eriftenzen Preis gab und dem Wiſſen allein 
ein wahres Sein zuſprach. Nach ihm folte nicht das Wiſſen 
allein das Abfolute fein, dem vielmehr das Sein eben fo weſent⸗ 
lich fei; das Abfolute war ihm das „gleiche Wefen“ (die Identität) 
des Realen und Idealen, des Denfens und Seins. Diefer Sap, 
der Mittelpunft aller neueren deutſchen Bhilofophie, der alle Spal: 
tungen und Gegenfäge von Gott und Welt, Erkennen und Sein, 
Weſen und Form, Geift und Materie befeitigen follte, erkannte 
dem „ſchlechthin Realen“ (nicht der erfcheinenden Sinnenwelt, aber 
dem Wefentlichen darin, den Geſetzen die fie zufammenhalten) die 
gleiche Würde zu wie dem Wiffen, der Außenwelt wie der Innen⸗ 
welt; nicht dem Menfchen allein follte das Wiffen zukommen, 
fondern in jedem Dinge fei eine Erfenntniß und Offenbarung in 
feiner Weife; das Göttliche wurde in allem Sein, nicht allein, 
wie von Fichte, in dem fittlichen gefunden, in der Natur wie in 
dem Geiſte. Angeregt von Kant, der fich ſchon gegen die Atomiftif 
aufgelehnt hatte, und von den Fortfchritten der empirifchen Natur: 
forfhung feit durch Lavoifter der Grund zu der neueren Chemie 
gelegt war, geblendet von den galvanifchen und magnetifchen Er- 
ſcheinungen, in denen man der Natur gleichfam den Charakter ver 
Materie benommen und das aufgeftellte Geſetz der Iventität greif- 
bar erfcheinen fah, faßte Schelling feine dynamifche Naturanficht, 
deren vollendete Lehre Die ganze Natur in eine Intelligenz auf- 
löfen, in ihr nichts anders als den fichtbaren Geiſt, in dem Geiſte 
die nnfichtbare Natur nachweifen ſollte. Mit diefen anregungs- 
vollen Geſichtspunkten hat Schelling zu Hegels Fortbildungen Die 
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Brüde gefchlagen, hat der üppig auffchießenden Natırphilofophie 
das Dafein gegeben, und hat zugleich, was bei Kant und Fichte 
ganz mangelte, ein Band mit den älteren Errungenschaften des 
philofophirenden Geiftes wieder angefnüpft. In Platons Ideen⸗ 
lehrte, in Spinoza's Pantheismus und Leibnigend Monadologie 
fand er den Keim feiner Raturphilofophte, und der Bunft, wo er 
Leibnitzens hingeworfenen Sag, „daß die Borftellungen von aäuße⸗ 
ren Dingen in der Seele Fraft ihrer eigenen Geſetze, wie in einer 
befonderen Welt entftänden, als wenn nichts als Gott und die 
Seele vorhanden wäre”, ergänzend an Spinoza's Lehre hielt, war 
es, von wo fich ihm fein Syftem mit Einem Schlage, wie in einer 
plöglichen Anfchauung offenbarte. So ift es vielleicht ganz prag- 
matifch zu erklären, daß er die „intellectuelle Anfchauung“ (die von 
der finnlichen dadurch verfchieden ift, daß fle ihr Object felbft pro- 
ducirt) zum Organ der Speculation machte; wie nach den Bor: 
flellungen der Myftifer Gottes Imagination die Welt denkend 
srichuf, fo vermag die entfprechende Kraft im Menfchen ihren gei- 
fligen Schöpfungen wenigftens ideale Wirklichkeit zu geben; dieſe 
(weſentlich äfthetifche) Kraft öffnet nach Schelling, der hier fichtlich 
unter den Einflüffen der. Afthetifchen Kritik dieſer klaſſiſchen Dich: 
tungszeit arbeitete, allein den Weg zur Philofophie, die Einficht 
in die Identität des Realen und Idealen. Diefe Vermiſchung von 
Werk und Werkzeug zweier verfchiedener Geiftesthätigfeiten bezeich⸗ 
net den Eintritt einer allgemeinen Verwirrung in unferer tomanti- 
Ihen Dichtung und Wiffenfchaft, wo bald diefe mit den Mitteln der 
Kunft, bald die Kunft mit den Mitteln ver Religion und Philos 
ſophie betrieben ward; für die Naturphilofophie im Befonderen 
ward diefe Erhebung des begeifterten Schauens zum Organe der 
Speculation von einer leivigen Vorbedentung. Die Betrachtung 
der Natur aus dem großen Gefichtspunfte des Ganzen follte die 
erfahrungsmäßige Forſchung in tiefen Schatten werfen; da „Die 
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Möglichkeit der unmittelbaren Erfenntniß gegeben“ fei, fo blickte 
Schelling auf die Thorheit der Atomiftif mitleidig herab, die er 
durch feine „Erhebung zur Idee des Univerſums“ in fich zufammen- 
fallen ſah. Statt defien aber ift die Naturphilofophte ein hin⸗ 
ſchwindender und verzerrter Schatten geblieben, während die An⸗ 
häufung gediegener Erfahrungen, die uneigennügige gemeinfame 
Arbeit der ebenfo unverdroffenen wie begeifterten Naturforfcher in 
allen gebildeten Ländern der Welt, leicht den großartigften Vor: 
wurf bildet, den die Gefchichte des 19. Jahrhunderts zu behandeln 
haben wird. Diefe Materialien werden für jeden fchaffenden 
Geiſt der Zufunft einen brauchbaren Bauftoff bieten; jene Bau: 
riffe der Raturphilofophie aber, ohne Kenntniß des Bodens und 
der Stoffe entworfen worauf und womit zu bauen war, haben zu 
nichts als zu einem verwworrenen Babel geführt, in dem die Werk—⸗ 
meifter bald ihre eigene Sprache nicht mehr verftanden. Die Ge⸗ 
ſchichte dieſer Furzlebigen Wifjenfchaft ift ein Zerrbild, wie vor und 
nach ihr die Gefchichte des Mesmerismus und ded St. Simonis- 
mus in Franfreih. Die Anmaßung ihrer Jünger verfprady die 
überfpannteften Erwartungen zu überbieten und endigte damit, Die 
eingefchrumpfteften zu täufchen. Mit der Lehre von der unmittels 
baren Erfenntniß fchienen die Schleufen geöffnet für ven Einbruch 
aller unklaren Köpfe und phantaftifchen Raturen; und als vie 
vielen Schüler Schellings, geiftreich gepriefene Männer, das Ge- 
biet der Speculation verlaffend feine Betrachtungsweife ver Ratur 
auf die einzelnen Zweige im Befonderen anmwandten, beftel eine 
Unkritik und Urtheilslofigfeit die Geifter als eine Seuche, Die 
noch heute nicht ausgeheilt ift. Unter einem abenteuerlichen Spiele 
mit oberflächlich beobachteten Aehnlichkeiten trug man mathema- 
tifche Formen mit phyſikaliſchen Erfcheinungen, viele mit phyfio- 
logiſchen, dieſe mit pfochologifchen zufammenhaltend und identifi- 
cirend von Reihe zu Reihe über, in einer Weife, die fpäter den 
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ernüchterten Weltweifen felber als Verrücktheit erfcheinen mußte, 
Die gediegenften Geifter, die Göthe und Hegel, als fie fich gegen 
Newton aufzulehnen wagten, waren von diefem wunberfamen Zaus 
mel nicht frei, der die fhwächeren Köpfe dahin trieb, lieber, als 
fie die Natur atomiftifch entgeiftert fehen wollten, zu Aftrologie 
und Alchymie zurüdzufehren und den Zauber der Wunder feftzu- 
halten. Fichte hatte vor dieſem Zuge der Zeit weislich gewarnt 
bei den erften Anzeichen der Neigung, aus der Sättigung an Frei: 
geifterei und Aufklärung in die Liebe zum Unbegreiflichen überzu- 
fpringen. Da fi die Raturphilofophie anftellte, wie mit der 
Zauberruthe den Reichthum der Natur aus unbebauten Schachten 
heraufloden zu können, fo war von dieſer theoretifchen zur prafti= 
fhen Zauberei nur Ein Schritt. Daher fand Mesmers Lehre, 
als fie durch die Revolution aus Frankreich gefcheucht wurde, in 
Deutfchland willfonımene Aufnahme. Sie fam als eine bourbo- 
nifche Ausgewanderte und theilte alle Schickſale der Emigration. 
Im Anfang, da Lavater ihr Apoftel war, herrfchte große Begeifte: 
rung und noch als die Alflut der Naturphilofophie ſich ausbret- 
tete, hoffte man in der magnetifchen „Alflut‘ Mesmers das ges 
fuchte Eine Leben des Univerfums, das alle Wefen durchdraͤnge, 
zu entveden. Während der ganzen Fritifchen Zeit der Friegerifchen 
Bewegung Europas mäßigte ſich der Eifer etwas, fo lange die 
Phyfiologen (Neil, Gmelin, Böckmann) den Mesmerismus unter 
einiger wiflenfchaftlihen Controlle hielten. Dann aber mit der 
Reftauration nahm diefe Lehre einen neuen Aufihwung und kam 
num erſt in den Zeiten der völligen Erftarrung des öffentlichen Le⸗ 
bens, ein natürlicher Berbündeter alles politifchen und religiöfen 
Obſcurantismus, unter Wunderärzten, Theofophen und Geiſter⸗ 
ſehern zu ihrer rechten Blüte, 


Romantifige 
Ditung. 
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Wie fih im Altertfum aus den Philofophenfchulen eine 
praftifche Lebensübung auf die Jünger der Meifter übertrug, fo 
bildeten fich auch in Deutfchland damals, nur weit weniger ſcharf 
gefchieden, zwei Gruppen, die fich in ihren politifchen, religiöfen, 
äfthetifchen Glaubensbekenntniſſen nach den Begenfägen fpalteten, 
die in der Philoſophie durch Fichte (in feiner praftifchen Lehre) 
und Schelling bezeichnet find. Auf dem poetifchen Gebiete ſchloſſen 
ſich Alle, die mit freier Oefinnung an den Schiefalen der Zeit und 
des Baterlandes Antheil nahmen, an Schiller an, dem die. 
ivealiftifche Ader nicht die Freude an dem Weltleben flörte, den 
die romantifche Verfegung in andere Zeiten nicht an der Wirkſam⸗ 
feit auf fein Zeitalter beirrte. Die Romantifer dagegen, der An- 
bang der Brüder Schlegel, verfagte Schillern die Anerken⸗ 
nung, befehdete ihn weiterhin als das revolutionäre Prinzip und 
huldigte Göthen, der mit ihnen die Abwendung von der Gegen: 
wart, die Naturfompathien, vie Richtung nach der bildenden 
Kunft, die Streifereien in das Morgenland theilte. Jene Anderen 
trachteten ihren politifchen Idealen Wirklichkeit zu geben und hiels 
ten in ihrem Sittengefeße an Kants, an Fichte's und Schillers 
Pflichtenlehre feft; ihr Unmuth über den Drud der Zeit Außerte 
fi nicht in jener willigen Abwendung zum rein geiftigen Leben, 
fondern fie harrten, Fnirfchend in unfreiwilliger Ruhe oder in un» 
ruhigem Unmwillen, auf bie rettende Zukunft, die Einen zufammen- 
brechend vor der Wiederkehr der befieren Zeit, die Anderen ſich 
aufopfernd in der Stunde der Erlöfung, die Anderen mit ihr auf⸗ 
athmend zu neuem Leben. Und dieß hatte ſelbſt für Die nicht ver⸗ 
fteinten Herzen unter den Franzoſen etwas Begeifterndes, für die 
Stael und Chateaubriand, als fie 1813 die Jünglinge, die für 
des Geiftes Freiheit gefchrwärmt hatten, für die des Vaterlands in 
den Tod gehen, die Leier mit dem Schwert, die Hörfäle mit 
dem Lager vertaufchen und Armins Zeiten zugleich befingen und 
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erneuern fahen. Die Dichtungen der Kleift und Körner, der Arndt 
und Uhland, die diefer thatkräftigen Richtung angehören, find im- 
mer, auch wo fie die romantifche Anftedung verrathen, von einem 
Geiſte durchdrungen, der an der Gegenwart freudig fefihält. Das 
Kennzeichen der eigentlichen Romantif Dagegen iſt überall die 
Flucht in über» und unterirhifche Regionen, in das Reich der 
Träume und Geifter und in die Bernen der Zeiten und Völker, 
die Wiederbelebung der Dichtungswerfe dieſer abgelegenen Zeit: 
alter, die Verleugnung der Gegenwart, der Neuzeit und alles 
wirklichen Lebens. Die Romantifer hatten von der Höhe der deut- 
ſchen Dichtung herab ſich anfangs angemaßt, eben dieſes Leben, 
das gemeine Dafein mit ihrer veredelnden Kunft ganz durchdrin⸗ 
gen zu wollen, bald aber fanfen fie unmächtig in Weltverfchmähung 
zurück; Novalis flüchtete in die Einfamfeit vor dem Geifte der 
„weltlichen Oekonomie,“ den er nicht bannen konnte; Tief widmete 
eines feiner Jugendwerfe den Weltmüden, die fi) ungern von der 
Welt in ihren Träumen ftören laſſen; Arnim fuchte felbftgeftänd-' 
lich in der Poefte die politifche Laft die auf Deutfchland Tag zu ver- 
geflen, und Friedrich Schlegel machte zulegt den brütenden Müßig- 
gang der Hindus zum Ideal und die Pflanzenähnlichkeit zum 
höchften vollendeten Leben. So ward Die Seele diefer Dichtung 
und Aefthetif die Vorliebe für alles Phantaftifche und Wunder: 
bare; Mythe und Mährchen fchien ihre Fanonifche Gattung zu 
fein. In dem Drama ſchwand aller Boden der Wirklichkeit und 
piochifchen Wahrheit in dem Maaße, daß die deutfche Schaufpiel: 
funft, Taum erft von menfchenfennenden Meiftern an pſychologi⸗ 
Then Kunftwerfen zur Höhe gebracht, in fürzefter Zeit für lange 
Jahrzehnte zerſtört ward; die Schidjalstragödie, von Schlegel 
angegeben, brachte ſymboliſche Schatten und Die Erzeugniffe einer 
wilden Bhantaftif auf die Bühne; die Humorfpiele und dramati⸗ 
chen Satiren führten zum Tone der Puppenfpiele zurüd; Trago⸗ 
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dien in biftorifcher Haltung fpielten auf utopifhem Boden, ober 
die nachgeahmten Geftalten des fpanifchen Dramas in den unter: 
gegangenen Sitten und Vorftellungen anderer Zeiten. Denn wo 
die Vorliebe nicht auf das Phantaftifhe und Unwirkliche ging, 
richtete fie fh Doch auf das Entfernte, Ftemde und Alte. Um den 
Preis des Altertbums wurden die Romantifer fogar vaterländifch, 
denn das altveutfche Redenthum hatte für fie den Reiz jedes ans 
deren Fremden. Die plaftifche Kunft Iehrten fie, im Stile der Ma- 
lerei die veralteten Kormen nachzuahmen, und die deutfche Baus 
funft des Mittelalters erlebte unter den Anregungen der deutfchen 
Romantik in Wiffenfchaft und Praris eine Auferftehung. Denn 
auf dem Mittelalter blieb audy hier die große Zuneigung vorzugs- 
weife haften. Die Reaction gegen das revolutionäre Zeitalter, 
gegen die demofratifche Gleichmachung, gegen Die neufranzöfifche 
Aufklärung, Freigeifterei und fteife Flafftfche Kunft war auch hier 
das Ziel und die Triebfeder in diefem blinden Zurückdrängen nad) 
den alten, abgelegten und abgelebten Bormen der Kunſt wie der 
Geſellſchaft und der Sitte. In Berlin, in der franzöfifchen Aka⸗ 
demie Friedrichs II., Hatte jene neue franzöfifche Bildung eine 
deutjche Stätte gehabt, und dort hatte ſchon unter Friedrich Wils 
heim II. eine höftfche und amtliche Reaction der Srömmelet, leider 
nur nicht eine Reaction der befjeren Sitte, dagegen begonnen; 
jest nifteten fi) audy die Romantifer grade dort ein, wo ihre 
würzhaften Erzeugnifle und Sitten für die abgefpannten Geifter und 
Witzlinge der preußifchen Hauptftabt eine erwünfchte Zufoft war 
zu der harten Speife Fichte’feher und Stein’fcher Reformen. Denn 
die Blüte der Romantik fiel mit den Anftrengungen dieſer Män- 
ner, das geftürzte Vaterland emporzurichten, hart zufammen, und 
nicht bezeichnet fchärfer die geifligen Spaltungen in Deutfchland 
als eben diefe Erfcheinung, daß grade in den großen politifchen 
Krifen von 1806 und nachher wieder von 1812 an, wo die Größe 
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der äußeren Ereigniffe alle Dichtung überbot und aus allem Frän- 
felnden Gedanfenleben hätte herausreißen müflen, Dicht neben der 
Wirkſamkeit jener gefaßten Geifter die Phantafiefpiele ver Roman: 
tifer mit den nichtigften aller Nichtigfeiten erft ihre rechte Ausbrei- 
tung fanden. Die Frau von Stael, befreundet zwar mit den Füh- 
tern der Romantik, jah ihren laͤhmenden Wirkungen auf die That- 
fraft des Volks mit anderen Gefühlen zu, als den Einflüffen 
Kants und Fichtes. Das charafterlofe Verhalten zu den ſtaat⸗ 
lichen Intereſſen berührte fie in Deutfchland mit viel widerlichern 
Eindrüden als in Italien, grade weil die geiſtigen Anfprüche dort 
fo viel größer waren; und mit tadelndem Vorwurf rüdte fie den 
Freunden Schlegel auch ihre Beinpfeligkeit gegen die Reformation 
auf, und ihre eitlen Verſuche, dieß große Weltereigniß, dem 
Deutfchland alle feine neueren Ehren verdankt, auf Klügelei zu 
fhieben und mit Klügelei zu befämpfen. 


Der Rüdfal hochgebildeter Männer in Deutfchland aus dem Retigidfe 
Lichtfreife des geiftigen Xebens im 18. Jahrhundert in das Dunfel 
der Möncherei und in die Rüdneigungen zur Prieſterherrſchaft be- 
zeichnet die höchfte Spitze jener verfchüichterten Flucht vor den be- 
wegenden Ideen der Gegenwart hinweg in die Winfel der Ver: 
gangenheit. Auf feinem Gebiete der geiftigen Intereffen war übri- 
gens auch ein Rüdfchlag fo fehr durch die Ueberfpannungen des 
revolutionären Geiftes herausgefordert worden wie auf dem reli- 
giöfen. Im Anfange der franzöfifchen Revolution hätte man 
erwarten können, daß fie in ihrem politifchen Gegenfabe gegen 
die höheren Geſellſchaftsklaſſen fi) aud) dem fittlichen und religiö- 
fen Verhalten derfelben entgegenftellen werde; ftatt deffen Hatte 
die Demokratie Voltaire's vermeflenfte Drohungen gegen bag 
Ehriftenthum zu thatfächlicher Ausführung getrieben und die Sits 
ten, die das Vorrecht der Ariftofratie gewefen waren, allgemeinen 
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Rechtes gemacht. Der Abfall der zur Verfaſſung beeidigten Prie⸗ 
fter von der alten Kirche, die Entweihung der Altäre, die Eins 
fegung der Göttin der Vernunft waren die Stufen, auf denen Das 
freie Frankreich zur Aufhebung des Chriftenthums fchritt, einer 
Maasregel durch die der Revolution in den Augen der Frommen 
ein fatanifcher Charakter aufgeprägt ward. Noch aber ift es in 
größeren Gemeinwefen nicht erfahren worden, daß man der menſch⸗ 
lichen Natur das religiöfe Bedürfniß, mit den übernatürlichen Ge: 
walten in unterwürfigem Bunde zu bleiben, willfürlich Hätte 
entziehen fönnen. Der Unglaube, wo er zu befehren und zu ver 
führen verfucht, hat noch überall zu deſto ftumpferem Glauben 
und Aberglauben zurüdgeführtz; und als in Frankreich mit dem 
"Throne die Altäre fielen, erwarteten die Gläubigen grade aus dies 
fer Niederlage das Ehriftenthum in neuer Berjüngung erftehen zu 
fehen. Als Bonaparte Pabſtthum und Eultus wieder herftellte, 
erhielt daher das altgläubige Element überall einen mächtigen 
Einfluß, in Deutfchland Hatte die gemäßigte Einlenfung ſchon 
vorher begonnen. Hier war der freigeiftige Gegenfat gegen die 
Religion ohnehin nicht entfernt zu der Höhe geftiegen wie in 
Frankreich; die Philofophen felbft erfannten der geoffenbarten 
Religion allein die Macht zu, die feine philofophifche Lehre je bes 
wiejen habe, der Menjchheit die erfte Anleitung zur Sittlichfeit zu 
geben; und als die deutfche Literatur am revolutionärften gefärbt 
war, hatte mitten in dem Lager der Kraftgenies die Achtung vor 
dem Bolfsglauben eine Stätte behalten. Diefes felbe Maas, das 
hier in der religiöfen Revolution gehalten worden war, wurde 
auch im Anfang der religiöfen Reaction gehalten. Der Mann, 
der zuerft in Deutfchland die religiöfen Gefühle aus Erftarrung, 
Gleichgültigkeit oder Zweifel herauszureißen fuchte, Sr. Sch leiers 
mader, war ganz zu diefer befonnenen Haltung gefchaffen. 
Ihm waren die Zweifel des Forfchens, ja felbft vorübergehende 
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Anwandlungen der laren Sitten: und Kunftanfichten feiner roman⸗ 
tifchen Freunde nicht fremd, aber fie hatten ihm die Frömmigfeit, 
in der er von Kindheit auf erwachſen war, nicht rauben fönnen. 
Als er (1799, 1806) fein „Reden über die Religion“ ſchrieb, rich: 
tete er fie, frei von- aller priefterlihen Salbung, in feinem an 
Plato geübten dialektiſchen Vortrage, an die Gebilveten unter 
ihren Berächtern. Er entrollie ihnen zuerft ein allgemeines und 
ideelles Bild der Religion, wo er ihr abftreift was Staat, Wiffen- 
Schaft, Prieſterthum, Unduldſamkeit, Streitfucht und die finnliche 
Borftelungsweife des Volks ihr Falſches, Beichränftes und Uns 
wefentliches angehängt haben; er fchildert mehr das Weſen der 
Frömmigkeit, der Ergebung an Gott, dad Gefühl der Gemein- 
ſchaft mit vem Unendlichen, und zeigt, wie natürlich und unver- 
meidlich diefe Gefühle in ihrer Reinheit dem menfchlichen Gemüthe 
find. Er gewinnt dann jene Angerebeten durch die höchft unprie⸗ 
fterliche Unbefangenheit, mit der er die unmünbigen finnlicyen Bes 
griffe von Gott und Unfterblichkeit, von Wunder und Offenba- 
rung u. N. Preis gibt, den blinden Autoritätsglguben als einen 
fflavifchen Dienft verwirft, die Religion in jeder Geftalt und Er- 
ſcheinung ehrt, ja von dem Chriftentbum behauptet, daß es eine 
beſchraͤnkende Alleinherrfchaft verſchmaͤhe und eine verfüngte Ge⸗ 
ſtalt der Religion gern auferftehen ſehe, und fei e8 aus den Gegen- 
den, die als die Außerften und zweifelhaften Gränzen ver Religion 
überhaupt erfchienen. Dem entiprechend wendet er fidh, wo er auf 
die Kirche übergeht, den kleinen Kirchengemeinfchaften zu, eifert 
gegen die Herabwürdigung der Kirche zur Staatsanftalt, verwirft 
die Staatskirche „die von dem unheiligen Bande der Symbole“ 
zufammengehalten werben foll, verlangt einen Gottesbienft bei 
dem fich eine freie Verſammlung um einen frei gewählten Priefter 
einfindet, der frei feine Darftellung des Religionsſyſtems Iehrt 
ohne Anſpruch auf ausfchließende Wahrheit. Nach diefen Vorbe⸗ 
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teitungen hat es der Redner zulegt leicht, auch mit der pofitiven 
Religion auszuföhnen. Die Wirkung biefer Anſprache trat un« 
mittelbar ein durch die Gewalt, die fie über die Philofophen übte. 
Fichte, der kaum erft ald Atheift verfolgt war, weil er in feiner 
Sittenlehre einen anderen Gott als die fittliche Weltordnung nicht 
zugab, fuchte in feiner „Anweifung zum feligen Leben“ (1806) die 
Mebereinftimmung feiner Moralphilofophie mit dem Chriſtenthume 
zu begründen. Dieß war nicht ohne Zwang zu beidhaffen und 
Schelling fpottete feiner erfünftelten Religiofität, obgleich fie, fo 
ſehr wie feine praktifhen Neigungen neben feiner Speculation, 
Fichte's Natur ganz eigen war. Sie war ihm wie die Sittlichkeit 
ein Ergreifen des Göttlichen, die Eine durch Handeln, die Andere 
durch Gefinnung und Glauben. Er betonte die Eine wo es aufs 
Wirken anfam, er zog in die Andere finnig zurüd, wo es zu dul⸗ 
den galt. Schelling ſprach die Priorität des Verfuches, die Phi⸗ 
loſophie mit der Religion auszuföhnen, für fih an, Fries ſprach 
fie beiden ab und aus dem richtigen Geſichtspunkte: die ganze 
Stimmung der Zeit über fo viele fehlgefchlagene Hoffnungen habe 
Deutfchland ven Religionsglauben wieder gefchenkt. Schelling, 
der in den Myfterien des chriftlichen Kirchenglaubens den ſinnbild⸗ 
lichen Ausdruck feiner philofophifchen Weltanfhauung fand, hatte 
es allerdings leichter ald Fichte, den gläubigen Standpunft „des 
Sehens aller Dinge in Gott ohne allen weiteren Beweis und Be 
gründung” als den gleichen wie den feiner Philofophie zu erklären, 
während fich nach der Kichte’fchen Lehre der Geift eines freien We⸗ 
ſens vor der Hingebung an die göttliche Kraft entfege. Wirklich 
war auch Fichte fo entfernt wie Schleiermacher, zu der Feflel des 
alten Autoritätöglaubens zurüctufen zu wollen; ihm blieben bie 
immer Thoren, die in der Religion ein Waſſerbad, eine Speife 
und ein Salböl für die Zaubermittel hielten, die zur Tugend hei: 
ligten. Dagegen mit Schellings Richtungen hingen jene prafti- 
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fchen Ausfchreitungen der Naturphilofophen nahe zufammen, die 
in der magnetifchen Arzneifunde die Religionsbräuche fogar als 
phyſiſche Heilmittel anwandten, und auch die Romantifer ftanden 
ihm in den Ausgangspunften ihrer religiöfen Befehrung nicht 
fern. In diefen Kreifen der Schlegel brütete man anfangs über 
einer neuen Religion, einer Art „Iymbolifirtem und gnoftifirtem 
Heidenthume;” Schleiermacher felbft in feinen Reden theilte die 
Erwartung, eine religiöfe Neubildung in oder neben dem Chri⸗ 
ſtenthume, und zwar bald hervorgehen zu feben; er ironiſirte 
aber ” über die flammenden ®eifter der Freunde, die fie wollten 
hervorgehen machen. Wie fie mit ihrer Dichtung die gemeine 
Wirklichkeit zu vergeiftigen fich vermaßen, fo wollten jene Männer 
auch die Gemüthsbedürfniffe mit einer neuen Religion befriedigen, 
und Beides, Religion und Dichtung, ſollte in einer neu erfundes 
nen Mythologie verbunden erfcheinen, die das leiftete was Schel- 
ling an der alten pries, die eine ſtets fprudelnde Quelle der Dich- 
tung werben, eine allgemein gültige fombolifche Weltanficht ent⸗ 
halten und ein neues religiöfes Heil bringen follte. Ganz fo aber, 
wie flatt der erobernden neuen Poeſie nur das matte Abbild der 
mittelalterlichen Dichtung erfchien, fo folgte flatt der neuen Reli« 
gion der platte Rüdfall einer Anzahl ver Häupter der romantifchen 
Schule in die alte römifche Kirche. Diefe große Felonie würde 
(fal8 man die Herleitung aus perfönlicden Gründen, aus Außern 
Rüdfichten und vorausgegangenen unftttlichen Ausfchweifungen 
verihmähen wollte) ohne alle erflärenden Uebergänge und Trieb- 
federn erfolgt fcheinen, wenn nicht in ähnlichen großen Geſchichts⸗ 
frifen, wie im 30jährigen Kriege, die ähnlichen Erfeheinungen in 
Bolge der ähnlichen geiftigen Abfpannungen wären erlebt worden. 


— — — —— — 


7) In der Ausgabe der Reden von 1821 in einer ſchon 1806 gefchriebenen, 
aber damals unterdrückten Stelle. 
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Wie damals die Bereinigung der Belenntniffe von Bielen erfirebt 
wurde, fo mochten auch jetzt, al8 Napoleon fein Concordat mit 
dem Pabfte betrieb, Viele erwarten, er werde, den herrfchenden 
Indifferentismus benutend, den bergeftellten Katholicismus läu- 
tern und dadurch die Rückkehr des Proteftantismus erleichtern. 
Aber Schleiermacher, im herbften Gegenſatze gegen feine aufgege: 
benen Freunde, forderte am Schluffe feiner Reden den Gewalt 
haber gradezu heraus, ſich mit all feiner Macht und Liſt an Diefen 
Verſuch zu wagen: er werde mit Schanden beftehen, denn nod) 
fei Deutfchland da, und werde mit Riefenkraft aufftehen, fein pros 
teftantifches Beftsthum zu behaupten! Jene ftrebten zurüd in 
Einen großen Haufen, Schleiermacher fah das religiöfe Leben in 
Fleinen Bereinen, wie unter feiner Brüdergemeinde, am gefichert- 
ften. Er war der amerifanifchen Freiheit zugeneigt, ehe ex fpäter, 
grade jenen katholiſtrenden Strebungen gegenüber, eine große 
Kirchengemieinfchaft neben oder über den Kleinen nothwendig fand; 
ähnlich wie Fichte, der innerhalb einer Staatöreligion, unter die 
Alle fich im freier Meberzeugung und ohne Zwang fchaaren koͤnn⸗ 
ten, den einzelnen und bejonderen Belenntniffen freien Spielraum 
öffnen wollte. 


Borktit. Die gleiche Abwendung von der Gegenwart, die fih in Phi. 
loſophie, Dichtung und Religion beobachten ließ, findet man end» 
lih auch in der politifchen Theorie, denfelben Mangel an Sinn 
für die praftifchen Verhältniffe felbft da, wo die Gedanfen aus» 
drüdlich auf die Gegenwart und die politifche Praris gerichtet 
find. Auch diefelben Spaltungen begegnen wiever, führen auch 
jegt auf diefelben Häupter zurüd, und feßten fich nachher in ihren 
verſchiedenen Anhängern fort, von denen die Einen mit ihren pos 
litiſchen Wünfchen in die Zufunft vorauseilten, Die Anderen in die 
Vergangenheit zurüdgriffen. Als Fichte 1806—7 das preußifche 
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Verderben erlebt hatte, mahnte er 1808, wohlbeachtet von Stein, 
nicht in feiger Flucht fi von dem beftehenden Uebel abzufehren, 
fondern ed defto fefter ind Auge zu faflen. Irgend wo, fagte er, 
(und die Schilderung paßte nicht blos auf ein einzelnes Irgend⸗ 
wann in der Gefchichte Preußens) habe die Selbftfucht nahe zu 
Selbftvernichtung geführt. Eine Regierung, nad) innen fchlaff 
und würbelos, habe nad) außen- die Bande vernadyläffigt, durch 
die ihre Sicherheit an die der anderen Staaten gefnüpft feiz fie 
babe das Ganze, deſſen Glied fie fei, in träger Ruhefucht aufge: 
geben, im Wahne Frieden zu haben fo lange die Gränzen nicht 
‚angegriffen feien, dafür feien die übrigen Glieder des Ganzen 
dann von ihr abgefallen, da fie die Heinere Furcht vor ihr, die 
größere vor der fremden Macht hatten. Fichte war nun der Ueber: 
zeugung, daß nur eine ganz neue Ordnung den Staat reiten 
fönne, und er rief zu einer volföthümlichen Erziehung auf, in dem 
Gedanken in dem damals der Oberfiscal Mosqua den Tugend: 
bund entwarf, in dem Geifte in dem der Grund der Berliner Uni- 
verfität gelegt ward, in dem Sinne, in dem Stein auf die Stärfung 
der moralifchen Kräfte hinarbeitete, Damit zur Zeit der Gefahr und 
in der Stunde der Rettung aus der Unterdrüdung eine opferbereite 
Baterlandsliebe in den Geiftern vorhanden fei. Mit diefen Rath: 
fchlägen bequemte ſich Fichte praftifch ver Noth und den Zuftänden, 
denen der preußifche Staat verfallen war. Auch als 1813 ver 
Kampf begann, bedachte er zuerft die nächſten, möglichen und 
wahrſcheinlichen Bildungen; er glaubte an eine Herftellung des 
Kaifertbums, und wünfchte, nicht Defterreich an der Spige, das 
allezeit die deutfche Macht zu feinen dynaftifchen Interefien mis⸗ 
brauchen werde, fondern Preußen, das ein „eigentlich deuticher 
Staat fei," als folcher fein Intereffe an Unterjochung und Unge: 
techtigfeit habe, und, wenn es nicht zu Grunde gehen wolle, fort: 
fchreiten müffe, und zwar in der Richtung nach dem Reiche Hin. 
23 * 
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So weit dachte auch jebt der praftifche Staatsmann ; aber Fichte’s 
Blick fchweifte in demfelben Augenblid weit über die Gegenwart, 
die er eben berathen wollte, hinaus. Er fand den deutſchen Staats⸗ 
und Einheitöbegriff (und wohl war dem fo) noch gar nicht wirk: 
lich ; in der Zukunft fah er das deutiche Reich hervorgehen aus 
der ausgebildeten perfönlichen Freiheit, nicht umgefehrt; zu ihr, 
zu der Gleichheit Aller, zur Republif unter einer Bundesverfafs 
fung fah er das deutfche Volk feit Jahrtaufenden langfam heran» 
reifen. In diefer Bundesgeftalt werde „die deutfche Republik des 
22. Jahrhunderts“ in ihrer Lage, in der Mitte ver Völfer, ihren 
Beruf darin finden, in der Fortbildung des Menfchengefchledhts. 
als ein Bürge für alle Völker dazuftehn, der jedem verftatte in 
Freiheit und auf feine eigne Weife nach dem gemeinfamen Ziele 
zu laufen. AU dieß war gedacht im grabeften Gegenfage gegen die 
„vernunftlofe und haſſenswürdige Univerfalmonardyie* des Unter: 
drüders, der fi Deutichland gegenüber befand. Nichts ift aber 
bezeichnender, ald dem zur Seite zu betrachten, was faft zur felben 
Zeit, nach dem ähnlichen Falle Defterreich8 1809, Friedrich Schle: 
gel in Wien lehrtes: wie hier zwei bedeutende Geifter, der Eine 
in feiner norbdeutfch »proteftantifchen, der Andere in feiner öfter: 
reichifch = Fatholifchen Richtung, der Eine in aller unabhängigen 
Freiheit, der Andere wie in der Religion fo in der Politik fchon 
von außen und oben beftimmt, in ficherem Inftinete, mit entgegen» 
geſetzten Ab» und Zuneigungen, eben die Ideen und Ordnungen in 
der gefchichtlichen Vergangenheit heraus fühlten und heraus hoben, 
und auf die Zufunft anwenden wollten, die für alles germanifche 
und romanifche Volks- und Staatsweſen am charakteriftifchften 
find. Schlegel, wie Fichte, wollte und follte in feinen „Borlefun: 


8) Borfefungen über neuere Geſchichte. 1810. In Fr. Schlegel Werfen, 
11. Band, 
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gen über neuere Geſchichte“ (1810) ausprüdlich für und auf die 
politifche Gegenwart wirken, zunächft in dem ganz praftifchen 
Zwede, das Berhältniß zwifchen Oefterreich und England freund» 
lich zu erhalten. Aus diefer Rüdficht Fangen diefe Vorlefungen 
viel freier und kraͤftiger, als fpätere Werfe des Redners, und (zum 
Beweife, wie fehr fein religiöfes Befenntniß nicht Ueberzeugung 
fondern Politif war) aus dieſer Rüdficht ift bier von der Refors 
mation in einer Anerkennung gefprochen, die nicht greller gegen 
die fpäteren Urtheile Schlegels abftechen Tonnte. Der Hauptzwed 
der Vorlefungen aber war, für Defterreich& und der Welt Zufunft 
ein ficheres Heilmittel in der Vergangenheit der Gefchichte zu fin- 
den. Bei diefer Nachforſchung weilt Schlegel überall auf dem 
Sage, daß in einem Syſteme von Staaten und Völfern wie dem 
europäifchen ein Mittelpunft, von wo ein Ienfender Einfluß über 
das Ganze ausgehe, nothwendig, daher immer gewefen fei und 
immer fein werde. Sein Blid ruht daher mit Wohlgefallen auf 
dem deutfchen Kaifertbum, als von da aus Karl und die Ditonen 
die Welt beherrfchten; auf dem Pabſtthum, ald es das Schieds⸗ 
tichteramt in dem europäifchen Staatenbunde übte; auf dem Rit- 
terthbume, das wenigftens ein fittliches Band um alle Rationen 
ſchlang; das einträchtige Zufammenwirfen von Pabſt- und Kat- 
ferthbum aber gilt ihm als „das Ideal welches dem europäifchen 
Staaten: und Bölferfofteme zu Grunde liege.” Als alle diefe Ein: 
heitöpunfte verloren gingen und ‚durch den Begriff eines todten 
fünftlichen Gleichgewichts‘ erfegt werden follten, begann die Auf: 
löfung Europas, die durch die Theilung Polens und durch Die 
Revolution vollendet wurde. Alle jene drei großen Formen und 
Kräfte der Einheit ziehen nun Schlegel Ideen auf dad Mittel 
alter zurück, fie ziehen ihn in der neueren Gefchichte und in ber 
Gegenwart zu Defterreich, das die Verfaffung des Mittelalters 
möglichft erhalten habe und den Begriff von einem Ganzen der 
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gefammten Ehriftenheit, von einer europäiſchen Bamilie, feit Mar 
und Karl V. aufrecht zu halten fuche; gänzlich ohne Gefahr für 
die allgemeine Freiheit, weil feine Herrichaft immer von einem 
Bundes-Staate ausgehen würde, nicht wie die Univerfalmonardhie 
der franzöfifchen Könige, der verzogenen Kinder des Pabftes, von 
einer unumfchränften Gewalt aus. Es wird flillfchweigend ver- 
ftanden (nicht mit Fichte's Kühnhett ausgefprochen), daß auch jetzt 
gegen Napoleons deſpotiſche Univerfalmonarchie Defterreich Die: 
felbe Rolle des eidgenöffifchen Beſchützers der europälfchen Fami⸗ 
lienrechte fpiele; ed wird gewünfcht, daß fein duldſamer Bund 
mit dem proteftantifchen England gegen das nur fcheinfatholifche 
Kranfreich fortvaure, damit es fernerhin der Grundftein und 
Tragepunft eines rechtlichen und. fittlichen Gleichgewichts ver 
Staaten, „ver Mittelpunft Europas“ bleibe. So wollte Schlegel 
alfo die Eine Univerſalmonarchie, Maffenherrfihaft und Dynaftie 
mit der anderen befämpfen, die Fichte mit republifanifchem Staats: 
finne und perfönlicher und fittlicher Freiheit brechen wollte. Und 
"nachdem er Oefterreich in dieſer Weiſe feine mittelalterliche äußere 
Politif vorgezeichnet, unterfucht Schlegel ferner, was die Ge⸗ 
ſchichte für feine innere Verfafjung lehre, da doch die Hauptfrage 
fei, wie das Mögliche und Wohlthätige der alten Berfaffung mit 
den neuen Welt: und Staatsverhältniffen am zwedmäßigften zu 
verbinden ſei. Dieß führt zu Betrachtungen über die „erfte Grund- 
kraft der gefellfchaftlichen Verfaſſung.“ In der Alteflen Zeit finvet 
Schlegel in Deutjchland das Wefen der Verfaffung in der höchften 
Freiheit der Einzelnen, die bis zum Recht der Selbfthülfe ging; 
der Stand der Freien heißt ihm „die Wahrheit, die Kraft der Na- 
tion, weil er die Grundlage und Stärke des Heerbanns war.“ 
Außer den Freien gab ed auch einen Adel, und diefer heißt fogleich 
und zugleih (und nicht wohl verträglich mit dem kaum gefagten) 
der erfte aller Stände, die Grundlage der ftändifchen Verfaffung, 
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das erfte und wefentliche Naturelement „des wahren Staates, 
d. 5. der ftändifchen Verfaſſung.“ Diefer Adel verdrängt mit der 
Zeit den Stand der Freien, deſſen Stelle dann Bürgerftand und 
Städte einnehmen, während der geiftliche Stand als ein hriftli> 
her enropäifcher Adel zur Seite des nationalen weltlichen Adels 
tritt. Bei diefem Beftande läßt e8 Schlegel bewenden, obwohl er 
weiß, daß der allgemeine Kampf der Gegenwart gegen das Ueber: 
gewicht des Adels, auf die Herftellung des einftigen Standes der 
Freien gerichtet if, auf den auch Fichte zurück wollte, der überall, 
wo Er gleich Schlegel in die Vergangenheit blickt, das Auge nicht 
auf dynaftifhe Macht und Univerfalfchaft wirft, fondern auf 
Armin und Luther, auf die Hanfeftädte und die Schweiz, auf die 
Zeiten wo die großen Nationalangelegenheiten immer „an das 
Volk gebracht wurden,“ von dem bei Schlegel nirgends die Rede 
ift. Der Adel ift und bleibt diefem die Grundfraft des Staats. 
In Oefterreich im Befonderen habe die Adelöverfaffung noch die 
tieffte Wurzel; er räth alfo in den einzelnen Staaten mit Wah⸗ 
rung der nationalen Eigenthümlichkeiten ftändifche Landesverfaf- 
fungen zu gründen, das Band der Einheit aber durch einen Adels— 
fenat berzuftellen, der wie Karls V. Snftitut der Granden allen 
Staaten gemeinfam fei. Alle diefe Ergebniffe von Schlegeld ge⸗ 
ſchichtlicher Forſchung haben fich von der wohl gelegenen Stätte in 
Wien aus nachher in den einheimifchen und fremden Theorien, 
durch Entlehnung oder zufällige Mebereinftimmung, wuchernd fort: 
gepflanzt, ale Haller die ftändifche Theorie, Bonald die Lehre von 
dem todten Bleichgewicht und dem päbftlichen Schiedsrichteramt 
ausbildete und de Maiftre das theofratifche Ideal der europätfchen 
Einheit fanatifcher auszeichnete: al dieß ſchon in einer Zeit, wo 
Schlegeld Mäßigung und Schonung von 1810 nicht mehr nöthig 
war. Und auch von ihm felbft nicht mehr eingehalten wurde ſpaͤ⸗ 
ter, als er ſelber einem de Maiftre huldigte, als er in einem ſehr 
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geänderten Tone nicht mehr das vom Adel befchränfte Königthum 
fondern die abfolute Monarchie ald den einzig teligiöfen Staat 
pries, als er in Frankfurt, bei der öfterreichiichen Geſandtſchaft 
befchäftigt, erwartete, der deutfche Bund werde ſich zu einem mit. 
telalterlichen Reiche entwidlen, worin vie Kirche obenan ftehe wie 
in den Tagen der ehemaligen geiftlichen Staaten, in deren Be: 
ftand ihm die höchfte Annäherung an das Reich Gottes gelegen 
ſchienꝰ. 


Bei dieſem Zeitpunkte angelangt ſteht der Betrachter an der 
Stelle, wo die deutſche Geiſtesthaͤtigkeit, bisher von den politi⸗ 
fhen Dingen abgewandt, von der Gewalt der Berhältniffe die 
Anläffe empfing, fi) dem äußeren Leben, ven Firchlichen und ftaat- 
lihen Ordnungen wieder zugufehren. Che wir weiter erzählen, 
wie man in Defterreich fortfuhr, den lebtbezeichneten Richtungen 
Schlegels und feiner Freunde von Staats und Kirche wegen hand⸗ 
reichend entgegen zu kommen, verfolgen wir die geiftige Bewegung, 
fo lange fie unvermifchter mit äußern Intereſſen blieb, auf ihrem 
Wege von Deutfchland weg in die Fremde. Nicht lange vor der 
Reftauration blidte ein Dann der Schelling’fhen Schule, und 
einer der ſtaats- und thatfinnigeren, auf diefen rein gehaltenen 
Charakter der deutfchen Literatur und auf die Kraft und Würde, 
die ihr dieſe Eigenfchaft verleihe, mit einem Wohlgefallen hin, in 
dem er um dieſes Einen inneren Befites willen den Deutfchen 
jeden anderen entbehrlich zu halten ſchien 10. Er betrachtete bie 
Geftaltungen ver Dichtung und Philofophie grade in jenem Mo: 
mente, wo fich Beide vereinten um die Religion aus ihrem Balle 


9) Varnhagen, Denfwürbigfeiten 7, 282. 


10) Goͤrres, Fall der Religion und ihre Wiedergeburt, 1810. In Goͤrres 
pol, Schriften. 1854. 1, 176 ff. 
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emporzurichten; und er nannte dieß billigend die höchfte Aufgabe 
der deutfchen Philoſophie, die zerftreuten Wiſſenſchaften zu einer 
| höheren geiftigen Mitte und durch fle zur Religion zurüdzuführen, 
wie auch die Poeſie die „verfuntenen Schäge aller Jahrhunderte 
und aller Völker, und auch der eigenen befieren Vorzeit" wieder 
ausgeforfcht, und auch da in dem wundervollen Zauberreiche 
überall Gott gefunden habe. Während alle anderen Völker die 
Kunft und Wiſſenſchaft auf lautem Markte für die Menge zu irdi⸗ 
ſchem Verfehre und Gewerbe trieben, hätten fich die Befleren unter 
den Deutfchen, ein unfichtbarer Bund, gleichfam in der Kirche zu 
ihrer Pflege vereint und betrieben fie mit frommem Sinne, wie bie 
Briefter des Altertbums, nicht um Außeren, fondern rein um des 
geiftigen Gewinnes willen. Auch komme es den Deutfchen zu, 
die ‘Briefter der neuen Zeit zu fein: da das Schwert und Scepter 
der Reich6fleinodien an Frankreich übergegangen ſei und die goldne 
Weltfugel des Reihthums und Gewerbfleißes an England, fo fei 
den Deutihen die Krone von Allem geblieben: frommer 
Sinn, freie Genialität, unverfälfchte Natur, ein Organ für allen 
Einfluß von oben her, ein redliches Streben nad) Gründlichfeit in 
allen Dingen. 


Eden in demfelben Zeitpunkte fchien dieß von dem Auslande ante 
ſelbſt, und am Tauteften in Frankreich anerkannt zu werden, dag Mm. 
die deutfche Geiftesftumpfheit bisher am tiefften verachtet hatte, 

Die Einbildung der Franzofen auf das Zeitalter Ludwigs XIV. 
und feine geiftige Bedeutung zu brechen, fie nur zu einem ernften 
Vergleiche mit fremder Literatur zu vermögen, dazu gehörte in der 
That nichts Geringeres, als die ungeheuren Erfchütterungen der 
Revolution, die Auswanderung in Mafle, die Roth langiähriger 
langer Weile, die die Geflüchteten zwang, ſich während des Still⸗ 


ftands ber franzöftfchen Literatur. mit den auslaͤndiſchen Geiſteo⸗ 
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erzeugnifien zu befafien. Unter diefen Umftänden aber bilvete ſich 
wirklich eine Emigrantenmacht innerhalb der Literatur, die in relis 
giös-politifchen Beziehungen eine Verbündete der Verbündeten ge 
gen die hyperrevolutionären Ideen wie gegen die bonapartifche 
Macht wurde, und die zugleich in literarifcher Beziehung mit den 
Ideen, dem Geſchmack, den Muftern der deutichen (der „romanti- 
hen“) Literatur gegen die alt:franzöftfchen literariſchen Ordnungen 
eben fo unvaterländifch, wie die bewaffneten Ausgewanderten gegen 
die neuen Staatsordnungen, ankämpfte. Frau von Stael war 
ed, die vor allen Anderen diefen umgeftaltenden Einfluß ausübte. 
Tochter eined Genfer, Ealviniftin, Verehrerin von Rouffeau, den 
Revolutionsfchreden und der Guillotine faum entgangen, von 
Rapoleon verbannt, eingenommen wie ihr Vater für die englifche 
Berfafiung, in England und Deutfhland, in Rußland und 
Schweden lange umgetrieben, in Weimar, Berlin und Wien mit 
allen Häuptern der deutfchen Literatur perfönlich befannt, in Cop⸗ 
pet von der franzöftfchen Oppofltion umgeben, war fie durch alle 
diefe mannichfaltigften Beziehungen, Verhältniffe und Beweg⸗ 
gründe mehr als irgend wer geſchaffen, ſich mit einem kraͤftigen 
Entfchluffe dem eingewurzelten Vorurtheile franzöftfcher Bildung 
zu entziehen. Ihr Buch über Deutfchland, 1810 vollendet, 1813 
in England erfchienen, hat dem franzöfifhen Romanticismus wenn 
nicht das Dafein, fo Doch das Bewußtfein gegeben, und das ſieg⸗ 
hafte Selbftvertrauen. Es war neben einigen Schriften des Loth⸗ 
ringers Villers und des in Genf und Paris gebildeten Ancillon 
das Erfte, was in franzöftfcher Sprache aus einer wirklichen Kennt⸗ 
niß über Deutſchland geſchrieben wurde. Sie entrollte darin Die 
Gemälde veutfcher Dichter und Denker, und wie manches in ihren 
Urtheilen den Deutfchen zum Aerger ftoßen, zum Lächeln kitzeln 
mag, nie hatte ein Franzoſe früher die Seldftentäußerung bewährt, 
fremden Geift fo zu erfaffen. Sie hatte an der deutfchen Literatur 
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den Borzug der Anbequemung an jedes Dertliche und Zeitliche zu 
rühmen und übte fie felber gleich in einem merkwürdigen Beifpiele 
in ihrer Beurtheilung aus, die, gegen Voltaire’8 ausfchließenve 
Eingenommenheit für den franzöfifchen Nationalgeſchmack gehal: 
ten, einen völlig revolutionären Riß bezeichnet in die Hüllen, die 
das Allerheiligfte diefes Gefchmades verhängen. Sie fannte das 
Gewagte ihres Unternehmens; fie wußte daß. die Einladung 
beider Nationen zu den Gerichten ihrer Literaturen die Fabel 
von Fuchs und Story warz dennoch fcheute fie nicht, ihren Fran⸗ 
zofen die enghalfige, grundtiefe, und reich gefüllte Flaſche der 
deutſchen Literatur mit allem Gepränge vorzufegen. Sie berichtet 
wie ſchadenfroh, daß Leſſings Spott über den Fürften der Spötter, 
Voltaire, dem franzöfifchen Geſchmacke in Deutfchland den Todes— 
ftreich verfegt habe; in feinem Sinne fpottet fie felber der pro= 
faifchen Versmacherei, die in Frankreich Dichtung heiße, und 
erflärt nur Profa für möglich, wo die Sprache die freien Verbins - 
dungen, den Fühnen Schwung, den ungewöhnlichen Ausdruck vers 
pöne, wo der herfömmliche (Alerandrinifche) Vers jede Einfalt, 
Natur und Charakterzeichnung ausfchließe. Mit dürren Worten 
erklärt fie, daß die Sranzofen weit mehr zu gewinnen hätten, wenn 
fie den Genius der deutſchen Dichtung, der merfwürbigften und 
mannicyfaltigften die e8 heute gebe, begreifen lernten, ale die 
Deutfchen, wenn fie fich dem franzöflfchen Geſchmack unterwürfen. 
Meber das Ganze der wiffenfchaftlichen Literatur geftand fie, daß 
fie mit der Kenntniß derfelben in eine ganz neue Sphäre getreten 
jet, wo fie über alles nur dunfel Begriffene das auffallendfte Licht 
empfangen habe; die Schäße von Ideen, die fi) da vorfänden, 
würden die übrigen Nationen in langer Zeit nicht erfchöpfen; in 
Franfreich könne Niemand, der fich irgend einer ernften Arbeit 
widmen wolle, die deutfchen Schriftfteller des Baches entbehren. 
Reben Dichtung und Wiffenfchaft rühmte fle den religiöfen Sinn, 
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der neben aller Geiftesfreiheit in Deutfchland erhalten fei. Zum 
Theil mit Fichte's Worten und Waffen pried fie die idealiftifche 
Philoſophie, die dem ververblichen Strome des franzöfifchen 
Senfualismus einen Damm entgegengeworfen habe; fo wie aud 
Royer Eollard damals in feinen Vorlefungen, auf den jchottifchen 
Philoſophen fußend, ſich gegen die Encyclopädiften fehrte, und 
alle feine Nachfolger auf dem philoſophiſchen Lehrſtuhle, die 
Zouffroy, Couſin, Guizot, in deutfche und englifche Schulen 
gingen und in ihrem Geifte jener materialiftifchen Richtung ihrer 
Landsleute entgegen wirkten. Dem franzöfifchen Katholicismus 
gegenüber bevachte fi, Frau von Stael nicht, auf die Segnungen 
des Proteftantismus, des durch Ueberzeugung geftärkten Glau⸗ 
bens, hinzuweiſen, ja der franzöftfchen Aufklärerei zum Trog fich 
der deutfchen Myftif anzunehmen, die fich lieber ven Gewalten des 
Bemüthes hingebe, als der austrodinenden Nüchternheit des Step: 
ticismus. Durch all dieß Einzelne zieht dann wie ein rother Fa⸗ 
den Ein einziger Zwed und Gedanke: fie hängt den Angriff auf 
die Kiterarifche Defpotie der akademiſchen Regel’ al8 Schild aus, 
indem fie zugleich einen politifchen Angriff auf die Ordnungen ber 
Kapoleonifchen Deipotie beabfihtigt; der Polizeiminifter Savary 
vergalt Gleiches mit Gleichem, als er das den Fremden huldi- 
gende Werk aus dieſem literarifhen Grunde ein unfranzöfifches 
Bud) nannte, aber aus politifhen Gründen es vernichten ließ. 
Indem die Verfafferin die alterthümelnde Literatur der Franzoſen 
ein verpflanztes Gewächs ſchilt, Die romantiſche, die in der Ver⸗ 
gangenheit der lebenden Völker wurzle, eine volksthümliche Kunſt 
nennt, ficht ſie mit ganz demokratiſchen Waffen ſür dieſe Dichtung, 
die Volkseigenthum ſei und Geſangſtoff für alle Klaſſen biete, 
während die franzöfifche nur ein Eigenthum der oberen Stände 
blieb. Indem fie die Tyrannei einer fprachorbnenden Afavemie, 
einer Ton angebenden Hauptftabt blos ftellt, erhebt fie das Selbft: 
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vertrauen und die Selbftherrfchaft des deutſchen Geiſtes, der fich 
fetber Geſetz und Regel fei, der die Geſellſchaft bilde nicht von ihr 
gebildet werde, der in all feiner Freiheit in der Dichtung nicht zu 
einer Anarchie des Geſchmacks, ſondern zum Jpealbegriff der Kunſt 
und zu einer reichſten Mannichfaltigkeit der Erzeugniſſe geführt 
habe. Sie rühmt die perfönliche Freiheit und Unabhängigkeit, 
den proteftantifchen Individualismus, wefentlich als das was dieſe 
Wunder gewirft habe, was fich felbft zum Maas des literarifchen 
Geſchmacks und der politifchen Freiheit im Staate zu machen 
wage, was einem Rouffeau zuerft die Kühnheit gegeben, das alte 
franzöfifche Herfommen zu durchbrechen. Diefes Acht germanifchen 
Geiſtes, den fie romantifch nannte, nahm ſie fih in ihrem Acht 
germanifchen Manifefte mit ficherem Tafte felbft gegen die undent- 
fchen Abweichungen ihrer tomantifchen Freunde in Deutfchland an. 
Diefes Geiftes freute fie fich in der begeifterten deutfchen Jugend, 
die 1813 Frankreich befämpfte, und nannte ihren Enthuflasmug, 
— den göttlichen Bunfen, der über dad gemeine materielle Ins 
tereffe und die eigenfüchtige Berechnung (die Götter des Napos 
leonifchen Staates) emporhebe —, die unterfcheidende Eigenfchaft 
der Deutfchen. Diefen gernanifchen Geift fuchte fie daher auch 
nach dem Frieden in die politifchen Gefinnungen in Paris einzus 
prägen, wo, wie fchon berichtet wurde, die Freunde der englifchen 
Berfaffung um fie verfammelt waren, wie die Anhänger des ro: 
mantifchen Evangeliums fie als ihre Meifterin verehrten. Diefer 
legtere Triumph ward ihr übrigens nicht leicht gemacht. Wie ehr: 
fürdtig die Lamartine fie um ihrer fühnen Erftürmung des alten 
Parnafjes willen verehren als „einen großen Mann mit weibs 
licher Leivenfchaft, al den Mirabeau der Unterhaltung und Lites 
tatur,“ und wie ſchwaͤrmeriſch fie auf die Zeit zurüdblidten, wo 
ihre begeifternde gedanfenreiche Unterhaltung bei ihren Zuhörern 
eine „erhabene und entzüdte Geiftestrunfenheit” hervorrief, fo gab 


hateaubriaud. 
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ed doch in den Anfängen der Reftauration nody viele, die bie 
somantifchen Reuerungen in ihren Werfen als einen Galimathias 
verfpotteten und fie und Ehateaubriand auf Eine Linie etwa mit 
dem Duris febten, der damals den Shafeipeare traveflirte ober 
mit Pirsricourt, den der gelbe Zwerg den Shafefpeare der Boules 
vards nannte. Man hörte in ihrem Lobe Deutfchlands nur bie - 
Satire auf Frankreich und hoffte das Buch, wenn nicht mehr ver 
boten, bald vergefien zu fehen. Auch hätte fie wohl nicht gewagt, 
mit ihrer Kritik fo Fühn vorzutreten, wenn ihr nicht in ber fchönen 
Literatur bereits eine Brejche wäre geöffnet gewefen. Sie nannte 
Rouffeau, St. Pierre und Chateaubriand in einigen ihrer Werke 
„aus deutſcher Schule ohne ihr Wiſſen;“ fie felbft war ihnen in 
ihrer Delphine und Corinne nachgegangen, die freilich nichts von 
dem aͤcht deutfchen Geifte verriethen, der ihre Theorie durchdrang. 
Diefer deutſche Gefchmad aber, konnte fie beifügen, war jedesmal 
von raufchendem Beifalle aufgenommen, fo öft einer gerwagt hatte, 
die fteife altfranzöftfche Negelmäßigfeit mit einer fremden Würze zu 
verfeben, in die Tiefe der eigenen Seele hinabzufteigen, Natur und 
Gemüth, nicht Künftelei und Verſtand dichten zu laflen. 


Bon diefen Männern gehört der Vicomte Ehateaubriand 
mit feiner literarifchen Thätigfeit ganz der vorbereitenden geiftigen 
Bewegung an, deren Verlauf wir erzählen; in feiner politifchen 
(Ichriftftellerijchen wie praftifchen) Thaͤtigkeit find wir ihm ſchon 
begegnet und werden ihm noch in der Folge begegnen. Er theilt 
mit rau von Stael den Ruhm der Berjüngung ver franzöftfchen 
Literatur und hat auf die damaligen reactionären Richtungen Diefer 
Literatur gefliffentlich eingewirkt und auf ihre fpäter erneuten revo⸗ 
Iutionären Richtungen unabfihtlih, obwohl nicht grade unwif: 
ſentlich, fortgewirft. Seine Binterlaffene Lebensbefchreibung ge- 
ftattet einen klaren Einblid in die Triebfedern diefer verfchiedenen 
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Wirkungen und Wandlungen feines leicht erreglichen Geiftes, die 
in Frankreichs Literatur und Staatswefen von einer charakteriftis 
fhen Bedeutung find. Die ungewöhnlichen VBerhältniffe, in denen 
Ehateaubriand auſwuchs, erflären ed, daß er gleich Frau von 
Stael wie ein Fremder feiner eignen Ration und ihrer Lite 
ratur gegenüber trat. In der entlegenen Bretagne (1768) gebo= 
ren, unter einem Stamme altväterlichen Glaubens und Aber: 
glaubens , als Edelmann in einer ärmlichen Bamilienumgebung, 
von dem adelftoljen Vater durch harte Erziehung in ſich gefcheucht, 
von der frommen Mutter und einer überfpannten Lieblingsfchwefter 
verwöhnt, verfanf er früh in ein Phantafteleben, das ihn geiftig 
und körperlich überreizte, in einen Hang zu Einfamfeit, Schwer: 
muth und Menſchenſcheu, in eine ſtumme Träumerei, in der er mit 
Phantomen eingebildeter Liebe verkehrte und Fränfelnd über Selbft« 
mord brütete. Diefer Hang verdichtete fich immer mehr zu ffeptis 
ſchem Trübſinn, zu einer völligen Theilnahmlofigfeit an der äußeren 
Welt, deren Härte fein weiches Gemüth, wie die reizbaren Seelen 
in Deutſchland, in feine innere Welt von Träumen und Schatten 
zurüdvrängte. Seine perfönlichen Zufammenftöße mit dem Welt⸗ 
leben mußten ihn nur noch mehr in fich zurüdicheuchen. Bei fei- 
nem erften Aufenthalte in dem noch friedlichen Paris fehredte ihn 
fhon was er auf der Straße, efelte ihn was er am Hofe fah. 
Dann bei dem Ausbruche der Revolution empörten ihn die aufs 
geftedten Köpfe bis zur gefahrvollſten Selbftvergefienheit und 
fhaudernd vor dieſen kannibaliſchen Scenen beſchloß er fchon 
1789 auszuwandern. Er trug eine Verzweiflung im Herzen, 
deren Urfache er nicht kannte; fie fteht deutlich zwiſchen den Zeilen 
feiner Denktwürbigfeiten zu lefen. Den großen Ereigniflen der " 
Zeit gegenüber fühlte er einen Ehrgeiz in feinem fähigen Geifte 
erwachen, dicht neben dem Gefühle der Unfähigkeit, in dem fchred« 
lichen Chaos um ihn ber eine thätige Rolle fpielen zu können; er 
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ſuchte dann in einem Enthuſiasmus, ven er fi fo wenig wie 
jenen Ehrgeiz eingeftand, nach einer anderen ruhmverſprechenden 
Aufgabe, ver ex fi gewachſener glaubte; fcheiterte er auch in 
diefer an den rauhen Klippen der Wirklichkeit, fo ſiel er in der⸗ 
felben Hige des Ehrgeizes auf andere Entwürfe, die ebeuſo aus⸗ 
gingen. So faßie ihm bei feinem Entſchluſſe auszuwandern Die 
Phantaſie an, die nordweſtliche Durchfahrt von Amerifa zu ent- 
decken, ohne Vorbereitung, ohne Mittel, ohne Begriff. Wie er in 
Amerifa (1791) angelangt der Thorheit inne ward, nahm ex ale» 
bald die Nachricht von feines Königs Flucht und Gefahr zum 
Borwand, nad) Frankreich zurädzufehren, und zu den bewaffneten 
Ausgewanderten zu floßen. Die furchtbaren Schläge, mit denen 
die Schredengzeit feine Familie betroffen hatte, hätten ihm Grund 
genug gegeben, der Emigration mit Herz und Seele anzuhängen, 
aber er ftand in ihren Reihen ohne Bartheigefühl, theilte ihre Leiden 
aber nicht ihre Täufchungen und ging, aufs neue hinausgefchredi 
aus der Welt der Thaten, (1793) nad) England. Sein Schickſal 
entriß ihm Reifeftab und Schwert und gab ihm die Fever in Die 
Hand. Zu diefer Abwendung in eine ganz geiftige Thaͤtigkeit 
f&hien in ihm, wie in den deutfchen Literaten, Alles angelegt, nur 
daß ihn auch von hier der Stachel des Ehrgeizes immer wieder 
trieb auch im Praktiſchen etwas bedeuten zu wollen, daß er fi 
fortwährend zwifchen „zwei Leben bewegte die mit einander nichts 
zu thun haben“, dem poetifch -träumenden und dem thaͤtigen. 

Aus wundem Herzen und krankem Geifte frhrieb er in Eng: 
land (1794—7) feinen „gefhichtlichen Verſuch über die Revolu⸗ 
tionen“, ein Buch, deſſen Inhalt von Jugend, Unglüd und Un⸗ 
erfahrenheit entfchuldigt werben muß, obgleich es oft zu boshaften 
Beſchuldigungen benugt worden iſt; Ehateaubriand felbft nannte 
e8 ſpaͤter ein widerſpruchvolles, abfcheuliches und lächerliches Buch. 
Bezeichnend für den Aberaliher prägbaren Eharafter des Berfaflers, 


. 
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war es „allen Partheien gewidmet,“ und hat, wie fein ganzes 
fpäteres Leben und Wirken, Feiner gefallen. Ex griff in dem Were 
die Revolution an, aber erflärte fie für unvermeidlich; er be: 
fämpfte, von den republifanifchen Ideen des Alterthums ergriffen, 
bie Abfolutie, hielt aber die Republik in der verberbten Zeit für 
unmöglich ; er befannte ſich theoretifch zu dem Grundſatz der Volks⸗ 
fouveränetät, die er ausgeführt verabſcheute. Folgerichtig leugnet 
er alle bürgerliche Freiheit ab, und gibt nur eine perfönliche zu; 
wer nicht von Menfchen abhängen wolle, müſſe zu dem Leben der 
Wilden zurüdfehren. Diefe Baradorien, an und für fich feltfam, 
werden, wenn man in feinem Leben die Erläuterungen dazu fucht, 
vollends burlesk durch den Hintergrund der Eitelfeiten, die zu jenen 
Theorien mitwirkten. Ein Schüler Rouffean’s hatte er in Ame⸗ 
tifa den Naturzuftand von Angeficht kennen Iernen wollen. Dort 


gefiel er fich unter Pflanzern und Hinterwälblern, die aber doch 


Pianos hatten und Duette von Paeſiello fangen, und unter iroke⸗ 
fifchen Horven, die er jedoch in der Schule eines franzöfifchen 
Zanzmeifters fand; er felbft, die Freiheit der Natur ausnugend, 
legte halbindianifche Tracht an und überließ ſich Handlungen, die 
ihn „feinen Begleitern närrifch erfcheinen ließen.“ Und in dieſer 
Schule nun hatte er die Verachtung aller Bildung gelernt und 
aller Staatsförper, die er einen Haufen zerfegter und fauler Leiden⸗ 
haften nannte. Nicht anders erſchien ihm vie Kirchliche Geſell⸗ 
Ihaft. Er ſprach in diefem Buche von Chriftus als von einer 


menſchlichen Erſcheinung; Prieſterthum, Reformation, PBabft- 


thum, die ganze Geſchichte des Chriſtenthums wirft er in ſchwarze 

Schatten; er gibt ihm nur noch ein Paar Jahre Leben und er- 

wartet wie die deutfchen Romantifer eine neue Religion entftehen 

zu fehen. Wie Diefe im Leben aller fittlichen Geſetze fpotteten, fo 

Er der ftaatlichen: er nennt die Gefegesherrfchaft eine abfcheuliche 

Tyrannei wie jeve andere, das Beftehen von Gefegen und Regies 
L. 24 
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rungen das größte Unglüd. Diefen anardhifchen Grundſatz hat 
erft die revolutionäre Jugend viel fpäterer Jahre wieder aus⸗ 
gefprocdhen, die in Frankreich und Deutfchland mit ihren Sitten 
und Vorſtellungen auf eben dieſen Romantifern wurzelt, deren 
reactivnäre Richtung und fromme Belehrung (nur eine andere 
Seite der Wandlungen ihres unbefeftigten Wefens) die Fortwir⸗ 
kungen ihrer erften frivolen Richtung nicht verhindert hat. 

Der Tod feiner Mutter und Schweſter, die der Inhalt dieſes 
Buches mit Kummer erfüllt hatte, gab Chateaubriand den Anftoß 
zu feiner chriftlichen Befehrung. Er fehrieb dann (1799 — 1802) 
feinen „Geift des Chriftenthums“ zur Sühne. Die weltliche Eitel- 
feit wirkte bei dem Bußwerfe gleichwohl mit: „er wollte einen 
großen Lärm, damit er bis zum Aufenthalt feiner Mutter empor« 
fteige.* Er wählte daher auch mit dem Gejchid des berechnenven 
Ehrgeizes den Augenblid, wo Bonaparte fich mit dem Pabſte ge- 
feßt hatte. An dem Tage wo in Notre Dame der Kirchendienft 
hergeftellt ward, kündigte Fontanes des Freundes Bud, Iobpreifend 
im Moniteur. an. Bonaparte felbft begrüßte das Werk, das er 
fpäter eines der ſchädlichſten nannte, als eine willfommene Unter: 
ſtützung. AU dieß verfchaffte ihm eine außerordentliche Aufnahme. 
Die herrfchende Stimmung diefer Tage wirkte das Befte dazu mit, 
wo fi alle frommen Seelen gerettet glaubten, und felbft die Rüch- 
ternen nicht ohne eine freudige Rührung zu den unvergefienen 
Gefühlen und Gebräuchen der Religion zurüdfehrten. In ſolch 
einer Zeit hätte ein Werk diefer Art, aus der ungefünftelten Ein- 
falt einer frommien Seele entfprungen und auf die unanfechtbaren 
Wahrheiten ver Religion hindrängend, in Frankreich von ungleid) 
wohlthätigeren Folgen und größeren Wirkungen fein fönnen, als 
jene Reden Schleiermachers in Deutfchland. Chateaubriand aber, 
indem er die Schule Voltaires befämpfen wollte, glaubte mit 
weltlichen Mitteln, auf „Blumenpfaden“ zu Gott zurüdleiten zu 
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müflen; an den Schönheitsfinn und die Einbildungskraft ge- 
richtet fchrieb er eine poetifche Rechtfertigung der hriftlichen Ueber: 
lieferung, Legende und Sage, um zu beweifen, wie die Spötter 
fagten, daß das Chriſtenthum mehr als andere Religionen Stoffe 
für Pantomimen und Ballette zur großen Oper habe, In be- 
ſchränkter Affeetation ftelte er in feiner chriftlichen Kunftlehre 
Racine und St. Pierre wegen ihrer hriftlichen Färbung über Ho- 
mer und Theokrit; in feiner theologalen Moral billigte er wahllos 
jede verderbliche Sayung mit jeder finnigen; feine rechtgläubige 
Naturlehre verwarf die gefhichtliche Entwicklung des Erdkoͤrpers, 
und glaubte lieber als an eine fo „unpoetifche Erde“ an eine then: 
tralifhe Schöpfung auf Einen Schlag, wo neben der jungen 
Eiche die alte ftand, auf ihren Zweigen alte Nefter der Raben 
und die junge Brut ver Tauben. So reihte er ſich mit diefem 
Buche ganz den Bonald, der- Wiener Congregation, und all den 
Dunfelmännern an, die das Mittelalter heraufbefchworen, um 
der Gegenwart zum Beflerungsmittel zu dienen. Der Erfolg bes 
ftärkte ihn in diefer Richtung. Er rühmte ſich, durch dieß Werk 
den Einfluß Voltaire’d und feines Anhangs gebrochen, eine Sache 
gerettet zu haben, „vie Rom nicht hätte halten Fönnen!“ ex habe 
ducch die Hemmung dieſer geiftigen Bewegung „eine Revolution 
beendet und eine neue literarifche Hera begonnen !“ 

Diefer letztere Ruhm bezieht fich auf die Epifoden des Wer⸗ 
fes, die bei den Sranzofen Chateaubriands Dichterruhm begründet 
haben. Als er zum eritenmale mit feiner naturwüchfigen Phan⸗ 
tafte aus der Bretagne nad) Paris gefommen war, begann er die 
Dichter des Tages, die Paliffot, Chenier, Beaumarchais zu leſen, 
Andere wie Parny, Lebrun und Chamfort lernte er perſoͤnlich ken⸗ 
nen; fie alle befremdeten und langweilten ihn durch ihre Gefühle» 
und Gedanfenarmut, wie durch ihren veralteten Ausdruck. Als er 
dann in der amerifanifchen Ratur feinen einfamen Hängen nach⸗ 
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lebte, empfing er dort die Sinneseindrüde die ihm feine neue 
Mufe entgegenbrachten‘!, deren eigenthümliche Töne er Stüd um 
Stüd in fi aufnahm mit all den einzelnen Figuren, die ihm 
nachher zu feinen Natchez, feiner Atala, feinem Rene faßen. Dann 
hatte er fich in England in Gefchmad und Sitten britannifirt, fo 
daß er ſich heimkehrend kaum mehr an den franzöfifchen Schmutz 
und die lärmende Schwaghaftigfeit feiner Landsleute gewöhnen 
fonnte. Er hatte dort Shafefpeare bewundern gelernt und hatte 
den Werther gelefen; befonders aber im Offtan fand er die Poefte 
einer verfeinten Wildheit, vie ihm feine amerifanifchen Bilder 
auszeichnen half. Er dvünfte ſich begleitet von einer ganzen dich» 
teriichen Welt, wie dürftig auch die Stoffe waren, mit denen er 
fein poetifches Haus hielt, und die er fpäter (1806) durch Die 
Reife nach Afrika und dem Orient, aus der die Abencerragen ſtam⸗ 
men, zu vermehren fuchte. Der Fremde von heute würde die Wir- 
fungen diefer Kleinen Erzählungen nicht begreifen. Aber damals 
als Chateaubriand nad) Frankreich zurüdfehrte, fand er die alten 
Feen, Sitten, Gefhmad und Gefühle, Alles verändert und unter: 
gegangen in dem großen Wirrfal der Revolution; in der literari⸗ 
ſchen Wüfte erfchlenen dieſe Werfchen mit ihrer neuen Sremdartig- 
feit, ihrer Mifhung von Ehriftenthum, Gemüth, Ratur und 
Wildheit wie rettende Dafen. Die neue Aefthetif, Die ſie beglei- 
tete, fchlug durch; die Stael, Eonftant, Lemercier, Bonald, 
weiterhin die Hugo und Lamartine, nahmen die neuen Einflüfle 
an; war der „Geift des Chriſtenthums“ reactionär gegen die revo⸗ 
Iutionäre Philofophte und Politif, fo war er durch diefe dichtert- 
[hen Zugaben befruchtend und verjüngend; das 18. Jahrhundert, 
rühmte fih Chateaubriand, war aus dem Gleife geworfen. Ein 
großer Gegner drohte diefem romantifchen Einbruch; Napoleon 


ires d’outre-tombe 2, 95. 
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huldigte dem Klaſſicismus; Chateaubriands einflußreicher Freund 
Fontanes war neben Ehenier der letzte Anhänger der Schule Bois 
leau’s, ein Feind aller Ideologie und Neologie. Dennoch ließ er fie 
ſich in Chateaubriand gefallen, der feinem Rathe folgend die Eor- 
tectheit des Stils zu erhalten ſuchte; denn bei allem Romanticis- 
mus theilte er wie Alfieri den ganz altfranzöfifchen Glauben, daß 
des Schriftftellerd Unfterblichfeit nur auf dem Stile beruhe. Diefe 
antiromantifche Keberei und jenes perfönliche Verhältnig hätte Cha- 
teaubriand vielleicht unmerklich zur „regelmäßigen Infanterie des 
alten Pindus“ zurüdgeführtz fein Zerwürfniß mit Napoleon beugte 
demvor. Der &onful hatte gleich beider erften Begegnung Misfallen 
an Chateaubriand gefunden ; er verwandte ihn auf untergeordneten 
Poſten und Chateaubriand, obgleidy er e8 in feinen Denfwürbig- 
feiten verbirgt, empfand dieſe Geringfchägung bitter. Er rädhte 
fihh an Bonaparte durch Eingabe feiner Entlaffung bei der Hin- 
richtung Enghiens. Der Schritt gefchah nicht aus fittlicher Ent: 
rüftung, jondern aus gereizter Eitelfeit; er fchrieb die Entlaffung, 
ehe er fich irgend über Schuld oder Unfhuld des Erfchofjenen 
erfundigt hatte. Gevrüdt von dem Manne, den er ein ungeheures 
Gebäude „außerhalb feiner Träume“ errichten fahb, war er von 
einer neidifchen Eiferfucht ergriffen worden, den Vorangeeilten 
„einzuholen ??;* er rieb ſich an ihm in feinen Märtyrern, in dem 
Mercur, in der Akademie; wenn der Kaifer mit den Königen fertig 
geworben fei, fo „folte er nicht mit ihm fertig werden!” Mit 
jener früher erwähnten Brofchüre von 1814, durch die Chateau: 
briand feine royaliftifche Laufbahn eröffnete und den Bourbonen 
zur Stone geholfen zu haben behauptete, glaubte er im Gegen 
theile unftreitig mit Napoleon fertig geworden zu fein. So in gei⸗ 
ftiger Unabhängigkeit geblieben, Eonnte er feiner neuernden Richs 
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tung in der Literatur fortleben. Er felbft fah fich zulegt mit Wohle 
gefallen an der Spige der jüngeren Dichterjhule, die doch in 
Religion und Politik all das über den Haufen warf, was er theo- 
retifch und praftifch bezwedt hatte. Ex ſah zwifchen fih und Lord 
Byron eine Verwandtiſchaft in Stand und Schidfalen, bei Beiden 
die gleiche Vorliebe für Die poetifche Schilverei und Malerei, Die 
Leffing im Anfange der neueren Dichtung verpönt hatte; bei Beiden 
die gleiche Neigung, wie bei Göthe, ihr perfönliches Wefen und 
Empfinden in ihre Poeſie zu tragen, worin die Stael ein wefent- 
liches Unterfcheidungsgeichen deutfcher Dichtung fuchte; es ſchmei⸗ 
helte ihm, daß auch Beranger den Child Harold aus der Familie 
der Rene's nannte. Im Rene hatte Chateaubriand einen jener Geis 
ftesfranfen dargeftellt, wie fie nachher im Reich der Literatur unter 
den dichtenden und gedichteten Charafteren epivemifch wurden. Zu 
diefer Sekte der Geniegeplagten, von. Leidenfchaft Zerriffenen, an 
eingebildetem Elend Leidenden diefen Anlaß gegeben zu haben, 
bedauerte Chateaubriand zulegt in feinen Denfwürbigfeiten, wo 
er felber gleichwohl mehr al8 je den lebensmüden Lebensverächter 
fpielt, nur daß der Spleen in ihm, der zu ertremen Dingen zu 
blöde, in Ungeduld und Leidenfchaft zu phlegmatifch, in ver 
Schwermuth zu gleihmüthig war, nicht zu fo verzehrender Hys 
pochondrie wie bei Byron ward, In dem verhaltenen Ehrgeiz 
eines Mannes, der mit Unbefriedigung auf fein äußeres Leben zu⸗ 
rüdblidt, Flagt er dort, daß er nur Träume zurüdgelaflen wohin 
er fein Leben gejchleppt und nennt es das größte Glück, nichts von 
ſich zu wiffen und nicht geboren zu fein. Neben den großen Din 
gen, die um ihn vorgingen, empfand er in aufrichtiger Stunde 
die Nichtigfeit feiner Traumwelt. Und dann blidte er wie ein Ge⸗ 
noſſe der neu = revolutionären Jugend in die Zukunft aus, und der 
Mann vom Figlichften ariftofratifchen Ehrgefühl und ritterlicher 
Hürftentreue fagte dann die Republif voraus, die er früher für 
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unmöglich erflärt hatte, und fah ohne Misfallen das Prinzip der 
Gleichheit fortwühlen zu dem endlichen Ziel der noch unvollende⸗ 
ten Revolution. Man hat daher fchließlich gefunden‘?, daß es 
feinen zuchtloferen Republifaner gebe, als diefen Iaunifchen Royas 
liften, der in feiner praftifchen Thätigfeit fortwährend bald die 
Königlichen bald die Freifinnigen, jegt die Frommen und dann die 
Lichtkinder beleivigte, Alles um weder den Grundſatz noch aber auch 
die Bopularität zu verlieren. 


Man blidt in dem Gewirre der Meinungen und Neigungen vonalb. 
diefes Einen Mannes auf die ganze Zerriffenheit der Literatur und 
des ftaatlichen Lebens in Frankreichs nächften Jahrzehnten bins 
duch; es Iohnte darum der Mühe ausführlicher dabei zu vers 
weilen. Was fi) Chateaubriand in der Literatur des Rüdfchritte 
zur Seite ftellte, vertritt al8dann in der Theorie die fchroffere 
Einfeitigfeit, mit der ver Pavillon Marfan der ſchaukelnden Botitif 
Ludwigs XVIII. gegenüber trat. Bei diefen Staatslehrern bes 
zeugt Alles die gleiche Unfunde von Gefchichte und Staat, von 
Leben und Gegenwart, wie in der weltflüchtigen Literatur ver 
Deutfchen, nur daß bei jenen, die dem thatenbeiwegten Lande an» 
gehören, die Lehre immer unmittelbar auf die Anwendung abzielt. 
Die politifhen und Verwaltungsgrundfäge der Ausgewanderten 
waren fchon in den 90er Jahren zu Tage gefommen, und wir 
haben ſchon früher einen Blick auf die erſte Entftehung dieſer 
bourbonifchen Literatur zurüdgeworfen. Zur Zeit der Herftellung 
traten viele der Schreiber jener Tage mit neuen berathenven 
Schriften hervor, die auf dem Fürzeflen Wege zu dem Ziel ihres 
Strebens Hinleiten, das Einigen auch perfönlich und thätig zu 
verfolgen geftattet war. Der Bicomte vonBonald hat als Mits 


13) Lerminier, la lit&rature r&volutionnaire. 1850. 
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glied der unfindbaren Kammer und fpäter (ſeit 1823) als Pair in 
allen praftifchen Fragen nicht anders geftimmt, ald man nad) der 
Kenntniß feiner Werke erwarten durfte, Die er ald ausgewanderter 
und treuer Altköniglicher gefchrieben hatte'*. In feinen fpäteren 
Schriften nahm feine ernfte und männliche Schreibart die Züge der 
neuen Schule an, zu der ihn Chateaubriand in öffentlichen Aeußerun⸗ 
gen beifällig mitzählte, während er in feinen Denfwürdigfeiten einen 
verächtlichen Seitenblick auf feine metaphyſiſche Staatslehre warf, 
die er im Schwarzwald ausgeflügelt habe. Wirflih war auch 
Bonald, der eine Zeit in Heidelberg gelebt hatte, nicht frei von 
deutfcher Anftefung. Er ging ähnlich wie die idealiſtiſche Philo⸗ 
fopbie in Deutfchland auf die alte franzoͤſiſche Schule der Des» 
carted und Mallebranche und auf die rechtgläubige Theologie des 
17. Jahrhunderts zurüd, um durdy fie felbft dieſe höheren Geifter 
wieder herzuftellen zu ihrem Anfehen, das die „Demofratie der 
Mittelmäßigkeit“ im 18. Jahrh. erfehüttert hatte. Diefe Männer 
hatten fich aber mit der Gefellfchaft und ihrem Verhältniffe zur 
Gottheit wenig befaßt; er ergänzte fie daher mit Xeibnig, der dem 
franzöfifchen Spiritualismus die Hand gegen die englifchen Sen⸗ 
fualiften gereicht, zugleich aber in Theorie und Praris für das 
Wohl der Gefelfchaft geftrebt hatte und bier die Quellen darbot, 
aus der Bonald feine Weisheit und feine Kühnheit fchöpfte. 
Leibnig hatte fich viel bemüht um eine Vereinigung der Befennt- 
niffe, hatte fi getragen mit einem Traume von dem Gleich⸗ 
gewichte der geiftlichen und weltlihen Macht, deren Verwirk⸗ 
lichung ihm Tängft möglich gefchienen hätte, wenn vie Päbfte 
Hand in Hand mit den Kirchenverfammlungen hätten gehen wol⸗ 
len, d. 5. unter der Vorausfegung einiger folcher „Bagatellen,” 
unter der Friedrich II. auch St. Pierre’8 ewigen Frieden nicht 


14) Thöorie du pouvoir pol. et relig. 1796. Legislation primitive. 
1802. ' 
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undenkbar fand. Was jenem großen Manne ausführbar fchien, 
ſchien Bonald nicht unmöglih. Und in dieſem Glauben arbeitete 
er mit viel aufrichtigerem Ernſte und gleichmäßigerer Ausdauer 
als Chateaubriand, wenn auch fein Geiſt viel befchränfter, in 
feiner Befchränftheit gleihwohl nicht frei von der verſchmitzten 
Beinheit war, die ihm jener Schuld gab. In kurzem Auszuge lie: 
gen feine Lehre, feine Zwede und fein Charakter in einer Kleinen 
Schrift '° beifammen, in der er, in einem Oegenfate zu dem Wiener 
Congreſſe, feine Rathfchläge zur Begründung der Ruhe Europas 
mittheilt. Mit dem gleichen Halbwiflen, mit dem fich Die deutſchen 
Romantifer, die Gegenwart verträumend, eine gefchichtliche Ver- 
gangenheit nach ihrem Sinne erträumten, findet Donald, daß 
bis zur Reformation ein allgemeiner wenig geftörter Frieden Europa 
beglüdt habe. Seitdem hätten Religionskriege und Irreligions- 
friege, gleiche Ausflüffe der Reformation, den Welttheil gefpal« 
ten und zerriffen. Der Friede von Osnabrück habe dieſe Spaltung 
durch ein Gleichgewicht der Befenntniffe und der politifchen Macht 
zu beilen gefucht, eben fo die Verträge von Wien, in deren Er- 
gänzung, dem heiligen Bunde, das Gleichgewicht der Drei großen 
Befenntniffe beſonders betont fei. Allein das Gleichgewicht, das 
Schaufeln vieler Autoritäten, werde feine Ruhe fchaffen, fon- 
dern nur die hergeftellte Einheit in den großen Unterlagen der 
Religion und des Königthums. Heinrich IV. und Leibnig hätten 
die Ordnung Europas auf diefen beiden Grundlagen aufrichten. 
und den Pabft als Schiedsrichter und Lenker der Welt aufftellen 
wollen. So räth auch Er, des Pabftes weltliche Herrſchaft 
auszudehnen, die Geiftlichfeit geachteter, d. h. unabhängiger, 
d. h. reicher zu machen. Das allerchriftlichfte Frankreich folle zu 
diefen Zweden voranwirken, und, um dieß zu fönnen, ein großes 
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Mebergewiht an Würde und Macht, d. 5. die Rheingränze 
erhalten. Dann erft werde es im Stande fein, die Herftellung in 
der Art zu vollenden, daß das Königthum „Fromm und unbe 
fchränft,* der Erbadel im Beſitz aller Staatsämter fein werde. 
So wird Beiftlichfeit, König, Adel und Nation, jedes mit einem 
anderen Köder der Interefien gelodt; foi loi roi ift der Wahls 
ſpruch, auf den im Hintergrunde das moi reimt. Dem Bürger- 
thum eine befondere Lockſpeiſe hinzuhalten, findet Bonald nicht 
nöthig; wie allem Junkerthum fo ift auch ihm Alles was Handel, 
Hände und Bevölkerung fördert, ein Greuel; wie de Maiftre, 
auf die Autorität des Proteftanten Malthus geftübt, mit Gre⸗ 
gors VII. angefochtenften Sagungen zu verföhnen fucht, fo fol 
es auch bei Bonald ein erneutes Verdienft der Hierarchie werben, 
Coͤlibat und Klöfter wieverzubringen, die dem Anwachs der armen 
Klaffen fteuerten. Den ganzen Geift ded Handels, in dem er die 
Duelle ewiger Stiege findet, leitet er aus den volfsthümlichen 
Einrichtungen her, die darum fein Bann trifft; das Dogma der 
Volksherrſchaft ift ihm atheiftifch, Die Herrfchaft Gottes foll her⸗ 
geftellt werden. Diefe theofratifchen Ideen verftießen eben fo ſehr 
gegen Ludwigs XVIII. Herrfcherbegriffe, wie gegen die Grund» 
fäbe der Geiftlichfeit, die an den gallicanifchen Freiheiten wie an 
einem vaterländifchen Gute fefthielt, und gegen den ganzen Anſtrich 
franzöfifcher Denkart und Bildung ; die Ulttramontanen kamen da» 
‚ber ſchnell in die Lage einer kleinen, zur Seite gejchobenen und 
lächerlihen Sekte. Nichts war dann natürlicher, als daß dieſe 
Richtung fi in den fpäteren Reibungen der kirchlichen Verhält- 
nifte fehr bald abſchwächte, in einer fehrofferen Natur aber wie 
Lamennais in das revolutionäre Gegentheil umfchlug, gerade in 
dem einzigen Geiftlichen, Der anfangs mit einigem Erfolge in der 
Literatur eben auf die bierarchifchen Wege wies, die die Laien, 
Bonald und de Maiftre eingefchlagen hatten. 
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Es hing mit diefer Lage der Ultramontanen und Ultraroyas De Maike. 
lüften in Frankreich zuſammen, daß Bonald, der Mesmerianer 
Bergafie'® und Aehnliche meift nöthig fanden, ihre grellen Anſich⸗ 
ten hinter tieffinnige Theorie und Gelehrſamkeit verfchämt zu ver« 
fteden, Ganz anders unverblüfft Klingen biefelben theofratifchen 
Lehren bei dem Grafen Joſeph de Maiftre, der ald Ausländer 
feine Rüdfichten zu nehmen hatte. Er Iehte feit 1803 als farbint- 
ſcher Geſandter in St. Peteröburg, war dort im eiftigften Dienfte 
des Pabftes und der Jeſuiten, und fchrieb Dort, in dem Lande der 
rüdfichtslofen Prinzipien, fern von dem Schauplat der lebenvollen 
Bewegung die meiften feiner reftaurativen Werfe, veren Gipfel 
das Bud) vom Pabfte bildet '”. Seine Betrachtungen über Frank⸗ 
reich (1796), die Ludwigs X VIII. Beifall gefunden hatten, wur: 
den 1814 wieder gedrudt. Er hatte darin die Revolution darges 
ftelt als ein Ereigniß, in dem die Gottheit unmittelbar die Len⸗ 
fung an ſich genommen habe, und der Menſch, wie fehr er fich 
Baumeifter dünke, nur Kelle gewefen fei. Sein Rath ging damals 
auf die ftrenge Aufrechthaltung der alten Verfaffung, und dieſelbe 
fitenge Exrhaltungslehre prebigte er noch fechzehn Jahre fpäter in 
der Schrift „über das fehöpferifche Prinzip in den Verfaſſungen.“ 
Er ſtützte ſie auf die religiöſe Anſchauung, daß alles Beſtehende 
göttlich ſei, alles Neuernde menſchliches und eitles Werk; nur das 
religiöſe Prinzip ſei weſentlich ſchoͤpferiſch und erhaltend; auch an 
jeder Verfaſſung fei das Weſentliche göttliches Werk; die Men⸗ 
ſchen Fönnten eine Verfaſſung nicht fehreiben und machen, felbft 
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16) In den Reften eines ſchon für Ludwig XVI. gefchriebenen Schrift: 
(hend: essai sur la loi, sur la souverainet& et sur la libert& de la presse, 
1817. 

17) Essei sur le principe générateur des constitutions politiques, - 
1810, 1814. Du pape, Lyon 1819. De l’&glise gallicane, 1821. (Beibe 
1817 gefchrieben.) Les soirdes de St. Petersbourg, 1822. 
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fie zu ändern feien fie nur mit einer Fleinen Freiheit begabt; fid 
frei glaubend feien fie nur Sklaven. Er geht demnach, wiewohl 
zu einem entgegengefegten Ziele, von demfelben Punkte aus, auf 
den die ffeptifche Philofophie des 18. Jahrhunderts geführt hatte, 
bie er mit einem unbegrängten Haffe verfolgte. Er griff fie mit 
unverhohlenem Geifer in ihrer philoſophiſchen Duelle an, in 
feinem Buche gegen Bacon, wo ein Zwerg mit einem Riefen 
fämpft; und in ihrer religiöfen Duelle, der Reformation, 
deren Stifter Calvin und Luther er nichtige Menfchen fehilt von 
pöbelhafter Derbheit und von dem Banatismus der Echenfe; er 
focht fie in furdhtlofer Bolgerichtigfeit noch in der fernften Quelle 
der Reformation an, in der heiligen Schrift, „ver Berfaffungsur- 
funde der Reformation.” Er nahm fie nicht aus von feinem Hafle 
gegen alle Berfaffung, ja gegen alle Schrift: denn wie alle Schrift, 
fo rede auch die Bibel das Gleiche zu Ungleichen, „zu Leibnig wie 
zu feiner Magd,“ nicht fcheidend was man dem Einen fagen, dem 
Anderen verfchweigen muß; der Kirche allein gehört das lebendig 
fortgepflanzte abgewogene Wort; die Schrift iſt das ſtumme Wort 
und ein falfcher Bott! Die Austilgung des Proteftantismus if 
ihm die ganze Aufgabe des Tags; er beobachtete in der Zeit eine 
krampfhafte Bewegung gegen die Ausgeburten der Reformation, 
die franzoͤſiſche Philofophie und Revolution, und gegen ihre Mut- 
ter felbft, die ihm das Befte verfprach. Der Rüdfturz der Dinge 
in Italien und Spanien, der poetifche Neufatholicismus der fran- 
zöſiſchen und italienischen Romantifer, die Apoftafien in Deutſch⸗ 
land, die Fatholifchen Anwandlungen von Marienverehrung und 
dergl. in der Ereugbezeichneten Burfchenfchaft, der fromme Eifer, 
der auch unter Proteftanten die ſchwachen Seelen nicht nur, fon- 
dern auch (wie in dem Leben von Perthes, von Stein und fo vie 
len Anderen zu beobachten ift) die männlichen Charaktere ergriff, 
die Begeifterung der Proteftanten in Rom bei ver Rüdfehr des 
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Pabftes, andere Vorgänge in England, deſſen Religionsſyſtem 
dem Papiften für das falfchefle und doch der Wahrheit nächfte 
gilt, alle diefe Erfcheinungen beftärften de Maiftre in der Ueber⸗ 
zeugung (die er in dem Augenblid ausſprach, als in dem allerfa- 
tholifchften Volke von Spanien der Bapismus einen furdhtbaren 
Stoß erhielt), daß die Frucht der Reformation reif fei zum Ab» 
fallen. Eine Fähigfeit der Ausſaat, der Fortpflanzung, der Pro⸗ 
paganda follte fie ohnehin nie bewiefen haben. Diefe Fähigkeit 
der Belehrung ift das Vorrecht der Fatholifchen Kirche, und wes 
ſentlich des franzöfifchen Volks, das dem Grafen deßhalb das 
auserwählte Volk ift, wie heftig er kaum erft die „fatanifchen“ 
Ausfhweifungen feiner Revolution gebrandmarkt Hatte. Dieß 
Volk fol daher auch jet bei der Herftelung des heiligen Gebäu- 
des „der Einheit“ in erfter Linie mitwirken, fein König foll der 
Jünger werben, den Petrus lieb hat. Denn unter ver Einheit ift 
die Alleinherrfchaft des Pabſtes gemeint; das „fchöpferifche Prin- 
zip“ erhält in dem Buche vom Pabſt erft feine beftimmte Geftalt. 
Mit derfelben Schlauheit wie Bonald fucht bier de Maiftre 
felbft die gefährfichften Attribute des Pabftes dem böfen Zeitalter 
ſchmackhaft zu machen. So die Unfehlbarfeit. Er will die Lehre an 
ſich nicht vertheidigen, in der Ausübung fei fie nichts befonderes, 
nichts als der Spruch einer legten Gerichtöftelle; es fei einerlei, 
ob diefe Stelle dem Irrthum nicht unterworfen fei oder deſſen nicht 
angeflagt werden Fönne; es handle fich einfach darum, nicht ob 
der Babft, eben dieſe legte Inftanz, unfehlbar fei, fondern ob er 
es fein müffe. Wie er vor den Vernunftfreunden die Unfehlbar- 
keit nicht theoretifch verfechten will, fo vor den Verfaffungsfreuns 
den die fürftliche Unbefchränftheit eben fo wenig. Er räumt ihre 
Misftände ein, das proteftantifche Widerftandsrecht aber führe 
zu dem größeren der Revolution. Sollen die Völker darum Die 
Neronen ertragen? Die geiftlihe Gewalt fol in ſolchen Fällen 
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das .Bolf feiner Eide entbinden ; Die Berfaffungsfreunde würden 
einfehen, daß zwifchen ihrer Verfaffungsliebe und ihrem Haß ges 
gen die päbftliche Gewalt ein handgreiflicher Widerfpruch ſei; fo 
fei Volkswiderſtand möglich ohne Umfturz, wenn dem Pabſt dieß 
hindernde Veto, dieß verweltlichte und ausgedehntefte Recht des 
Bannes gegeben werde, wenn man zu diefen „einfachen und eins 
leuchtenden Ideen der Zeiten die man barbarifch nenne” zurück⸗ 
fehre. Welches Kunftftüd aber wird den Yürften ſelbſt dieß 
Schiedsrichteramt des Pabftes einleuchtend machen? Bergleichbar 
damit, wie Schlegel behauptete, daß die Verbindung von geifl- 
licher und weltlicher Gewalt ein Hauptgrund war, warum Byzanz 
fo viel länger dauerte ald Rom, wird von de Maiftte nachgewie⸗ 
fen'®, daß feit 300 Jahren in ven römifch gebliebenen Fürſten⸗ 
häufern die durchſchnittliche Dauer einer Regierung 22—25 Jahre 
war, in England und Schweden nad) der Reformation nur 17, 
in Rußland nur 13. - Dieß geheime Band zwifchen der Regies 
rungsdauer und der Vollfommenheit des Befenntniffes beweiſe 
klar genug, daß „die Päbfte die Ordner, Schüger und Retter, die 
wahrhaft conftituirenden Genien Europas waren !* 


8.2.0. Haller. Es fallt in die Augen, wie die Lehren Bonalds und de Mais 
ſtre's ſich mit Fr. Schlegels Anfichten begegnen und fie einfeitig hier⸗ 
archifch ausführen; auch das gleichzeitige fuftematifchere Werk des 
Berners K. L. von Haller, die „Reftauration der Staatswiſſen⸗ 
haften“ (1816 ff.) berührt ſich mit Schlegels gefchichtlichen Auf: 
fafjungen. Was darin Theofratifches, Ariftofratifches und Abſo⸗ 
Iutiftifches begegnet, Flingt viel weltlicher, proteftantifcher und 
demofratifcher ald das Aehnliche bei Bonald und de Maiftre; das 
Ihweizerifhe Vaterland und die proteftantifche Geburt des Vers 


18) de Maistre, oeuvres 3, 332 ff. 
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faſſers muß dieß erklären, obgleich er unter der helvetifchen Regie 
rung verbannt-im Auslande lebte, dann heimgekehrt zu den unbe- 
dingten Anhängern des Alten gehörte und heimlich katholiſch 
“wurbe'?. Der Widerfpruchögeift, den man in Hallers Charakter 
bemerkte, wirkte bei diefen Wandlungen des Mannes mit, der 
nichts von religiöfer Schwärmerei in feinem Wefen Hatte und in 
feiner Jugend ein Vertheidiger von Rouſſeau gewefen war. Den- 
felben Charafterzug glaubt man in jenem berüchtigten Werke her⸗ 
auszulefen, das, ohne Kenntnig der Gefchichte, der menfchlichen 
Natur und der gegenwärtigen Möglichkeiten, eine Eraufe Weisheit 
in einem anmaßenden Dünfel lehrte, ver ‚aus dem Selbftvertrauen 
des Syſtemmachers entfpringt; während der ähnliche Dünfel ver 
ariftofratifchen Schüler, die ſich diefe Weisheit nachher zu eigen 
machten, ſchon mehr aus dem Vertrauen auf die flügende Staats: 
gewalt floß, die fie in ihrem Rüden wußten. “Der fchweizerifche 
Reftaurator geht von der Befämpfung des Roufleau’fchen Geſell⸗ 
fhaftsvertrages aus. Die Rechte der Herrfchaft ſtammen nad 
ihm nicht aus Verträgen, fondern fie find urfprünglich eigene, 
natürliche und erworbene Rechte, auf das Eigenthum des Herr: 
ſchenden an dem zuerft von ihm ergriffenen Lande gegründet. Wie 
dieß Eigenthum vor dem Staate ift, fo find die Herrfcher vor 
und daher über dem Volfe, das fi nur zu ihnen als Gutsheren 
oder Samilienvätern ſammelt und in Dienftverhältnifie zu ihnen 
tritt. Denn von Natur aus ift die Unabhängigkeit Aller undenk⸗ 
bar, der Staat beginnt vielmehr mit der möglichen Freiheit des 
Einzelnen. Die Herrſchergewalt ift Feine andere als die des Fami⸗ 
lienhauptes ober des Grundherrn, die größte Monarchie ift wer 
fentlich eine Privateriftenz, ein Herrfchafts- und Dienftverband; 


19) Vergl. Lettre de Mr. Ch. L. de Haller & sa famille pour lui 
declarer son retour à l’Eglise catholique etc. Paris 1821. 
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die Herrſcher find daher nicht Berwalter eines Gemeinweſens, 
fondern ihrer eigenen Sache; ihre Gewalt wird befefien von Ra: 
tur, d. h. durch die Gnade Gottes; ihre Regierung iſt Ausfluß 
ihrer eignen Rechte, daher Feine Pflicht; fie Haben wie die Fami⸗ 
lienväter Feine andere Pflicht als die allgemeine ver Gerechtigkeit 
und des Wohlmollens, die ihnen, den fouveränen, allunabhängi: 
gen, von ihrem einzigen Oberen, von Bott auferlegt if. Scheint 
dieß Alles anfangs ein Syſtem der urfprünglichen orientalifchen 
Patriarchie begründen zu follen, wo der Einzelne allein frei ik, 
fo findet man im Fortgang, daß neben die Freiheit des Einzelnen 
auch noch eine Freiheit der Mehreren tritt; der mittelalterliche 
Zehen» und Patrimonialftaat tritt in den Vordergrund, aus dem 
die verſchiedenen Arten der Monarchie hergeleitet werden; neben 
dem Herrſcher erfcheint der Adel, der im Lehnſtaate die fürftliche 
Gewalt befchränft. Der Adel, nicht eine menfchliche Veranftals 
tung, fondern ein Raturerzeugniß, die nothwendige Folge der 
Verſchiedenheit äußern Vermögens und innerer Kräfte, ift nur dem 
Herrfcher wie der Herrfcher nur Gott verantwortlicdy und unterge: 
ben; feine Glieder find daher vorzugsweife die Seinen, vor 
allen Anderen felbftändig, daher die Stände, aus denen eigent- 
lich der Staat befteht. Der Zürft beruft fie zu ſtändiſchen Ber: 
fammlungen, zu Berathung nicht zu Geſetzgebung, aus Vertrauen 
nicht aus Pflicht, nicht in beflimmten Zeiten und Formen, fondern 
wann und wie und iwie lange er will. Sie vertreten nicht das 
Volk, fondern nur fich felbft, höchftens, als natürliche Befchüger 
des Volks, ihre Hinterfaffen und Unterthanen, die rechilos find, 
deren Sklaverei fogar unter Umftänden gerechtfertigt it. So weit 
bat diefe ftändifche Lehre großen Beifall und weite Ausbreitung 
gefunden; nicht fo was folgt, und was doch wefentlich im Sy- 
fteme if. Das eigne Recht des Herrſchers, das faft Alles in ſich 
begreift, erſtreckt fich doc nicht über das einzige Eigene des Unter- 
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thanen, feinen Körper und fein erworbenes Eigenthum. Der 
Kriegsdienft kann daher nur in Bolge von befonderen Dienftver- 
trägen verlangt werben; die Conſcription ift eine revolutionäre 
Einrichtung; die Zürften follen ihre Kriege, meift um eigene 
Sade, auch auf eigene Koften führen. So müſſen auch alle 
directen Steuern gefucht und bewilligt- werden, denn die Regel ift, 
daß der Herr den Diener bezahlt und nicht der Diener den Herrn; 
fo ift auch das Staatsfchuldenwefen ein unnatürliches Verhältniß, 
da der Untertban ſchicklicher ein Schuldner als ein Gläubiger des 
Fürften wäre. Wenn dieſe Theorien ſchon den anfänglichen Bei: 
fall der abfolutiftifchen Gönner dämpfen mußten, fo mußte ihn 
das, was am Abfchluffe des Syftemes folgt, wo von dem Ver: 
hältniß von Pflicht und Recht zwifchen Fürften und Unterthanen 
die Rede ift, erftiden. War Haller bei Unterfuchung der älteften 
Staatsgeſellſchaft auf die Patriarchie gefommen und bei Verfol⸗ 
gung der verwidelteren Verhältniffe der neueren Staaten auf das 
Lehenweſen des Mittelalters übergegangen, fo führte ihn die 
tomantifch - fupranaturaliftifche Lehre von dem Rechte von Gottes 
Gnaden bei jener weiteren Unterfuchung zu ganz demokratiſchen 
Bolgerungen, und der „Rouffeau der Eontrerevolution“ wird wie: 
der ein Redhtfertiger der Revolution. Die Zürften, heißt es, find 
zwar vor Allem für fich felbft da, nicht für das Volk; allein auch 
jeder Menſch ift nicht allein für den Fürften da, fondern 
auch für ſich. Diefen rechtlichen Gefichtspunft aber kehrt 
der fittlihe Gefichtspunft grade um: daß nach dem Geſetze der 
Liebe und des Wohlmollens Jeder nicht für ſich, fondern für Die 
Anderen da iſt, der Diener für den Herrn, der Herr aber audy für 
den Diener. Das Ideal des Staates beruht aber in diefer Ge⸗ 
genfeitigfeit, in diefer Herrfchaft der göttlichen Geſetze, die alle 
anderen Geſetze überflüffig machen. Wie bei de Maiftre ein Pabſt 
und eine Geiftlichfeit vorausgefegt wird ohne weltliche Gelüfte, fo 
L. | 25 
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bier Fürften, deren Beobachtung der göttlichen Gefege die Stelle 
einer Verfaffung vertreten fol; auf diefe Verwirrung der moralis 
ſchen und politifchen Gebiete, die dem übrigen Begriffsbabel ganz 
angemeſſen ift, baut ſich diefe ideale Staatswelt auf. Die Bor: 
ausfegung der Abweichung von diefem gegenfeitigen Berhältniß 
des Wohlwollens wirft aber fugleich in die reale Welt zurüd, wie 
fie ift. Der Defpotismus tritt ein, wo der Fürft, diefem göttlis 
chen Geſetze zuwider, in die eigenen Rechte des Unterthanen ein- 
greift, die diefer (eben fo gut wie der König) von Gottes Gnaden 
beſitzt. Da aber wo Unrechtes ungerecht befohlen wird, ift die Graͤnze 
des Gehorſams; Abwehr und Selbfthälfe ift dann nicht nur erlaubt, 
fondern felbft rühmlich, da fie die göttlichen Geſetze verficht. Die 
mittelalterliche Selbfthülfe der Vafallen gegen die Sünden ber 
Fürften wird daher, wie bei Schlegel entfchulpigt, fo bier aus⸗ 
drüdlich vertheidigt; das Bauftrecht im Namen der verlegten gött⸗ 
lichen ©efeße ift in der Drbnung. Wenn dieſer Kal eintritt, da 
drängt er fi) dem Gerechtigfeitsgefühl ber Einzelnen und ber 
Maſſen von felber deutlich aufs; die Unterthanen find alfo felbft 
darüber die untrüglichen Beurtheiler, und ihre eigenen Richter. 
Denn alle Gerichtsbarkeit ift nichts als unpartheiifche Hülfeleis 
ftung, und ift in natürlicher Weife aus dem Hülfeanruf entfprun- 
gen. Sie ift Fein ausfchließliches Kürftenrecht, fondern jedem 
erlaubt; nur fönnen die meiften fie nicht üben aus Mangel an 
Macht. So weit aber Jemandes Macht reicht, fo weit auch feine 
Gerichtsbarkeit. Es gibt Feine förmlichere Rechtfertigung der revo⸗ 
lutionaͤren Bolfögerichte über die Könige in Franfreich und Eng- 
land; fie ift um fo förmlicher, al8 Haller ganzes Syftem ſich auf 
die Thatfache, auf das Recht des Stärkeren gründet, auf die Na⸗ 
türlichfeit des DVerhältniffes, daß der Ueberlegene herrſcht. So 
wie dieſe Ueberlegenheit ven Pla wechſelt, wechfelt ihn auch die 
ori, Iſt nun eine foldye Selbfthülfe geleiftet, fo ift die 


Die Reactionen von 1815 - 1820, 387 


Republik in der göttlichen und natürlichen Ordnung ebenfo berech⸗ 
tigt wie die Monarchie; dieß Zugeftändnig mußte Haller feinem 
Baterlande machen. Bei dieſem Inhalte der „Reftauration der 
Staatswifienfchaften“ ift es nicht zu vermundern, daß zur Zeit der 
gefchärften Reaction in Defterreich dieß Buch (wie auch de Mais 
ftre’8 Werf vom Pabſte) verboten wurde. 


Die mittelalterlichen Ideen, die um diefe politifchen und hier: Yatienife 
archiſchen und die Afthetifchen und philofophifchen Syfteme ver 
Zeit das gemeinfame Band fehlingen, begegnen, wie in Sranfreich 
und Deutfchland, fo auch in der italienischen und englifchen Lite: 
ratur der NReftauration und der fie vorbereitenden Jahre. Von 
de Maiftre zwar, dem Savoyarden, der mit feinen Entwürfen 
ganz nad) Frankreich Hingefehrt war, und den Ehrgeiz hatte in 
Ludwigs XVIII. Kammer Pair zu werden, hat man in Italien 
wenig Kunde genommen, aber die ähnlichen hierarchifchen Lehren 
und Plane tauchten dort auch in anderen Köpfen auf. Zu den 
vielen Wieberbelebungen mittelalterlicher Verhältniffe hätte auch 
ein MWefentliches gefehlt, wenn ſich das Guelfifche Partheiftreben 
nicht wieder geregt hätte. Es zog in Italien mit der Herftellung 
der alten Regierungen, mit der ghibellinifchen Herrfchaft in Ober: 
italien, mit der religiöfen Reaction und der poetifhen Romantif 
zugleih ein. Die außerordentlichften Schiefalswechfel waren nö» 
thig gewefen, um bier diefe Erfcheinung wieder möglich zu machen. 
In Italien hatte gerade wegen der Nähe des Pabftthums die rar 
tionelle franzoͤſiſche Philofopbie des 18. Jahrhunderts unter den 
Gebilvdeten tiefe Wurzel gefchlagen ; mit ihr waren Regierung und 
Literatur in faft allen Staaten Italiens vor der Revolution Hand 
in Hand gegangen. Dazu fam, daß alle die großen Italiener, Die 
je mit ihrer Baterlandsliebe politifches Urtheil und Erfahrung 
verbanden, immer antipapiftifch gewefen waren, wie Dante und 
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Machiavelli. Der Eine erfehnte ein fremdes-Shibellinenhaupt, der 
Andere venetianifche Staatsordnung und Staatsfunft, Die ebenfo 
unpäbftlih war. Bon ihm bis auf Alfieri hatte e8 in Italien 
kaum einen politifchen Denfer von einem Fühneren Freifinn gege: 
ben. Ueber dem Lefen von Machiaveli’s Werfen aber hatte in 
Alfieri der politifche Gedanke gezündet, der feine literarifihe Lauf⸗ 
bahn begann und beftimmte: er fchüttete ihn in den zwei Büchern 
„über die Tyrannei“ aus, die (1777) in Einem Athem gefchrieben 
find. Hatte Machiavelli zu feiner Zeit eine vorübergehende Un: 
befchränftheit der Fürftengewalt für ein nothwendiges Uebel ge- 
halten, fo empfand Alfieri in dem tiefen Unmuth einer freien 
Seele, und wagte es mit der Schroffheit eines Charakters, der 
allen mittleren Dingen Feind war, zuerft auszufprechen, daß dieſe 
Tyrannei allzulange auf feinem Vaterlande gelaftet habe. Das 
Pabſtthum fchloß er in diefe Tyrannei ein, und er erflärte, was 
nut felten ein Italiener öffentlich zu befennen, felten nur fich zu ges 
ftehen getraute, daß die Fatholifche Religion mit politifcher Frei⸗ 
heit unverträglich fei und daß die nordifchen Völfer nur durch 
ihren Abfall fich eine Bahn zur Freiheit gebrochen ?®. Er ging ver 
Frage nicht aus dem Wege, wie der Tyrannei zu entwachfen fei? 
In feiner Beantwortung hat er mit wenigen Worten die italieni- 
ſchen Beftrebungen des 19. Jahrhunderts im Voraus angegeben. 
Das Volk in Maffe müfje zuerft Die Tyrannei empfinden, Die 
durch feinen Willen und feine Meinung allein erhalten werde, Die 
allein auch durch Wille und Meinung Aller oder der Meiften ent: 
wurzelt werden Fönne. Er geftand „weinend,“ daß dieß ein lang: 
famer, aber der allein wirkffame Weg fe. Er warnte daher vor 
vorzeitigen Verſchwoͤrungen, ehe der Drud der Tyrannei allgemein 
empfunden ſei. Empfinde aber ein Einzelner ihre Laft fo tief, um 


20) Della tirannide, opere (ed. Basil. 1803) 7, 69 f. 
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einen freiwilligen Tod dem fflavifchen Leben vorzuziehen, fo pries 
er mit Tacitus den Ruhm diefes Opfertodes, der durch die Erha⸗ 
benheit des Beifpiels nie völlig fruchtlos fei. Der erfte Sa ſprach 
zu den gemäßigten Freifinnigen, deren Wege in der That am langs 
famften zwar, aber zu den wirffameren Verſuchen der Abftelung 
der-Tyrannei in Italien geführt haben; fie wurden aber ale 
piagnoni verfpottet von den rafcheren, verſchwoͤrungs- und auf: 
ftanpfüchtigen Geiftern, die der zweite Sag nicht warnte fondern 
fpornte, und die dann enttäufcht dem Roos, das der dritte Satz 
angab, ruhmwerth der Eine ruhmlos der Andre verfielen. Diefes 
legtere Gefchlecht beftimmte in der Folgezeit den Geift der popula- 
ren Literatur und Politik in Italien. Dazu hatte troß. jenen Aug 
fprüchen feiner Befonnenheit Alfieri felber den wefentlihen An« 
ftoß gegeben. Er hatte (wie nachher auch Foscolo, der auf Zante 
von einer griehifchen Mutter geboren und zu hohen Gefinnungen 
erzogen war) feine erften politifchen Anfchauungen aus Plutarch 
geſchöpft; erfültt von griedhifchen und römifchen Vorftelungen, 
die bis heute mitten unter chriftlicher Bigotterie und Priefterherr: 
ſchaft als eine lebendige Triebfraft in den italienifchen Geiſtern 
fortwirfen, „raf’te er vor Wuth,* in Zeiten zu (eben wo man nichts 
Großes wie jene Helven des Alterthums verrichten könne. Der 
Ehrgeiz faßte ihn an, wenigftend etwas Großes zu ſagen; und 
in diefem Ehrgeize find feine Tragödien, wie die feiner Nachfolger 
Monti, Foscolo, Pellico, des jungen Niccolini u. A., empfan- 
gen, die die Sroßthaten der Alten in antifen Formen darftellen 
und zu antifem Bürgerfinne erweden wollen, unter denen Alfiert 
einzelne in einem „fanatifchen Sreiheitsfieber” gefchrieben hat. Sie 
warfen in die Köpfe der Jugend, die mit vem Buße in dem Schmuß 
der verberbteften Volks- und Staatözuftände verfunfen war, die 
glänzenden Bilder der Republifen von Rom und Griechenland, 
die Bilder jener Heroen, deren Einzelfraft Staaten begründete und 
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befreite und die von ſolchen Thaten den Einzelruhm auf ihr einzelnes 
Haupt fammelten. Die Dichter und ihre Xefer, von der gleichen 
Ruhmſucht nach gleichen Thaten ergriffen, entfremdeten ſich dem 
©eifte der befcheidungsvollen Gemeinnügigfeit und Gemeinwirf: 
famfeit mit den Vielen für die Vielen, durch den in den vielgliedrigen 
neuen Staaten allein etwas gefördert werden Fann, in denen Aus- 
dehnung, Volkszahl, und die Freiheit der.unteren Stände nöthigt, 
auf die Bedürfniſſe der Maffen nur um fo umfichtiger zu wachen, 
und auf ihre Reife um fo geduldiger zu warten. Sie verlernten, 
zwifchen der eigenen Leidenſchaft und Fähigfeit und denen des 
Volkes für das fie wirken wollten zu fcheiden; und der unermeß- 
lichen Kluft inne geworden, die in Italien das unterfte Volk von 
feinen Höchftgebilveten trennt, fahen die Alfieri und Foscolo, 
nachdem fie erft die Rohheit des Poͤbels perfönlich erfahren hat- 
ten, mit übereinftimmenver Verachtung auf ihn wie auf eine 
Helotie herab, für die mit Pflug, mit Priefter und Henfer geforgt 
fei. So entfrembdeten fich dieſe zuletzt den politifchen Intereffen ; 
zu weit vorausgeeilt fielen fie zu weit zurüd. Den jüngeren Wage- 
hälfen, die ihre Erfahrungen nicht gemacht hatten, Hinterließen fie 
diefelben tragifchen Hänge, den perfönlichen Selbftruhm höher zu 
ftellen, ald das Gedeihen des Volks, fi) gegen den Gang der 
Natur und die Trägheit der Zeit zu fträuben, und Alles nad 
ihrem Sinne oder Nichts zu wollen. Diefer politifchen Ungeduld 
und Ausfchreitung gaben die Schieffale Italiens in dem nachwach: 
fenden Gefchlechte faft allein eine Nahrung. Die Revolution in 
Frankreich, die Errichtung der italienifchen Republifen hatte aus 
dem eingefchlagenen Wege der Reformen gewaltfam herausgerif- 
fen; die republifanifchen Neigungen festen fich in den Gemüthern 
aufs neue feft und faft alle bedeutenden Männer die Italien da= 
mals gehabt hat, nicht die Dichter allein, auch die Scarpa, Eas 
nova, Galvani, Bolta u. 9. find republifanifch gefinnt gewefen. 
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Wie dann die Rapoleonifche Herrfchaft die glänzenden Erwartun⸗ 
gen italienifcher Freiheit täufchte, fo beobachtet man gleich jet hier 
in den geiftigen Bewegungen die. Erfcheinung jener gefolterten 
Herzen, unter deren Ergüffen fpäter überall in Europa eine neus 
revolutionäre, weltbelämpfenvde Literatur von der zahmen welts 
ſcheuen Romantif fid) losrang. Je mehr die italienifchen Zuftände 
während der franzöftfhen Herrfchaft zwifchen Unterdrüdung und 
Freiheit ſchwankten und die Gefühle getheilt waren zwifchen Stolz 
‚und Demüthigung bei dem neuen Waffenruhme italienifcher Heere 
für eine fremde Sache, im Dienſte eines geborenen Italieners, der 
zwar Staliens Ramen wieder erweckte aber das Land mishrauchte 
als Mittel für fremde Zwede, deito mehr behielten die gefpannten 
Gemüther Zeit, die drüdende Wirklichkeit mit ihren Idealen zu 
vergleichen und fi) im Wechfel ver heftigften Leidenfchaften zu 
verzehren. 


Ugo Foscolo's Schriften und perfönlicher Charakter were uno Hoscoro 
fegen mitten in die Stimmungen der italienifchen Patrioten diefer 
Zeit hinein. Sein dichterifcher und bürgerlicher Sinn war ganz 
an Alfieri, „dem erften Italiener‘, groß gewachſen, die Freiheits- 
liebe hatte ihn wie jenen zum Dichter gemacht und hatte fich in 
ihm wie in jenem zu „DVaterlandswuth” und „Ruhmeswuth“ ges 
fteigert. Wie jener war er bizarr und leidenfchaftlich, ein Zweifler, 
ein Priefterfeind, ein Republifaner wie Er. Bei dem Falle der 
Republik Venedig, feines engeren Vaterlandes, ergriff ihm gleich in 
erfter Jugend jener bittere Schmerz, der ſchon an Dante nagte, 
der doppelte Sram um das Unglüd und die Schande feined Vol⸗ 
fes, deſſen Hal ihn Fränfte wie des Falles Art und Weife. Das 
mals trug er durch drei Jahre des Elends und des Bannes den 
Stoff zu ‚Jacopo Ortis' lebten Briefen“ (1802) mit fi, Die den 
Selbſtmord eines Jünglings erzählen, der nad) dem verlorenen 
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Baterlande noch eine unerlangbare Geliebte verliert. Er fchien zu 
Alfieri's Moral von dem freiwilligen Tode des Freien eine Fabel 
aufftellen zu wollen; ein Coccejus Rerva follte fi) der Tyrannei 
fleckenlos entziehen; in Alfieri's Sinn aber war e8 nicht, daß des 
Helden Baterlandsliebe fo fehr mit Weiberliebe , und fein Opfer: 
tod fu fehr mit Eigenfucht und Eiferfucht verfegt war. Beide Leis 
denfchaften aber waren mit ergreifender Innigfeit und der Kraft 
einfacher Natürlichkeit gefchilvert, das Buch war mit des Dichters 
Blute gefchrichen und machte eine tiefgreifende Wirkung. Noch 
war damald Foscolo voll jugendliher Wärme des Herzens; 
fpäter al8 er im Königreich Italien denſelben Fall und diefelbe 
Schmach des Falles wie in Venedig noch einmal erlebte, zog er 
fi) älter zufammen und ftieß nun felbft feine Freunde durch feinen 
gefteigerten Batalismus, durch feine finfteren Blicke in die Ge— 
fhichte, auf die Menfchheit, auf das Vaterland ab. Wenn wir 
aber Foscolo nachher perfönlidy bei dem Untergang des Königreichs 
Stalien handlen fehen, fo werden wir feinen Grund finden, der ihn 
berechtigte, fich zu einem fo ſtrengen Richter über fein Volk aufzu⸗ 
werfen und fic über vem Gerichte fo zu verbitteren. Auch in feiner 
früheren Haltung tft dazu Feine Urfache. Schwanfend wie er war, 
und getheilt wie ganz Italien zwifchen Danf und Haß gegen bie 
Sranzofen, war feine Stellung im Königreich Stalien immer eine 
fhaufelnde gewefen. Er diente und weigerte den Dienfteid; er 
diente im Heer und an der Univerfität und verfcherzte fich beide 
Stellen; unfähig wie Chateaubriand zur Unterordnung, war et 
nicht fähig aller öffentlichen Stellung zu entfagen; er haßte bie 
Franzoſen und tadelte doch den Franzoſenhaß Alfieri's; er rieb 
fi in feinem Ajar (1811) an Napoleon und machte dann Eugen 
zu feinem Cenſor; in Lyon ein Vergötterer Bonaparte’s, weigerte 
er ihm in Bavta in feiner Inauguralrede eine lobrednerifche Foͤrm⸗ 
lichkeit; er bewunderte und verabfcheute ihn, wünfchte feine Siege 
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und hoffte von feinem Kalle. Wie diefe politifche Haltung, fo 
war auch feine fittliche ohne Würde und Maas. Eine cyniſche 
Ratur, verachtete er die gefelifchaftlichen Gefege und war in feiner 
Philoſophie wie in feinem Leben fehr duldſam gegen alle Leiden⸗ 
ſchaft. Zwiſchen Bücher, Spiel und Weiber getheilt kam er nie 
zu georoneten häuslichen Verhältniffenz; er machte wie Alfiert 
einen Grundfag daraus, unter der Tyrannei ehelos zu bleiben, 
aber der fchöne politifche Vorwand war von der üblen Sitte eine 
gegeben, der er genehm war zu ungebundenem Leben. So zwi⸗ 
fhen Grundfag und Ausübung zwiftig, ſchwankte Foscolo auch in 
den Grundfägen felber. In der Kataftrophe von 1814 verefelte er 
fi) plöglich an allem Staatsleben, er der von Jugend auf fi 
zur Stoa wegen ihrer ftaatsfinnigen Richtung befannt hatte. Das 
Baterland ſchien ihm nicht mehr Durch tauſend Lykurge zu retten, 
feine Verderbniß nur durch Zerftörung beilbar, feine verbiente 
Schmach unausloͤſchlich bis die zwei Meere fie bedecken würden?!, 
Ein Jahr fpäter, als er fi) in die Verbannung nad) der Echweiz 
und von da nad) England begab, fah er die Dinge gelaffener an, 
aber mit Preisgebung feiner früheren Grundſaͤtze. Der Berächter 
aller außerirdifchen Gewalten fprady jet von der Nothwendigfeit 
der Religion und von der Wohlthätigfeit der Fatholifchen Reli- 
gion, in dem Glauben, den viele felbft welterfahrene Italiener 
theilen, daß eine Läuterung des Katholicismus unter Pabſtthum 
und Priefterherrfchaft eine Möglichkeit fei. Er, der früher gallige 
Ausfälle gegen die Pähfte gemacht hatte, ſchrieb jetzt Italien vor, 
„es folle mit dem legten Blutstropfen wollen, daß der fouveräne 
Pabſt, hoͤchſter Befchüber der Religion Europas, gewählter und 
italienifcher Fürſt, nicht allein fortbeftehe und regiere, fondern 
immer in Italien regiere, von Italienern vertheidigt.” Der frühere 
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Republitaner rieth jet zur gemäßigten Monardhie und wollte, 
wie fpäter die Gemäßigten der 30er Jahre, den ganzen Mittel 
land in Eine Parthei vereinigen, fürdhtend von dem Poͤbel, 
nichts hoffend von dem Adel, beforgt vor der Verſchwoͤrungsſucht 
der Seften. Denn obwohl er 1814 felber militärifche Handftreiche 
anzuzetteln nicht verfchmähte, fo war er doch zu gleicher Zeit, im⸗ 
mer in demfelben Schwanfen, mit den Independenten überworfen, 
die er eine kindiſche Barthei nannte; weiterhin gab er dieſen Rot: 
tengeiftern, übereinftimmend mit allen Berfländigen feines Bater- 
landes, alles Berderben Italiens Schuld, und hütete ſich öffentlich 
zu fagen was dieſe „oulcanifchen Köpfe” misleiten könnte; Dennoch 
aber waren es nur die lichten Augenblide feines fehärferen Ver⸗ 
ſtandes, die ihn von dieſen Geiftern unterfchieden, mit Denen er 
die Täufchungen und die Ercentricitäten des übermäßigen Selbft« 
gefühld gemein hatte. So zweifeitig oder vielfeitig in Worten 
und Werken, ift Foscolo von feinen Landsleuten vielgedeutet wor⸗ 
den. Die ihn als einen Märtyrer in freundfchaftlichen und patrio- 
tifchen Ehren halten wie Gallenga?? haben ihm die wechfelnden 
Launen vorwerfen, den Sinn und die Kraft, einen geregelten 
Ideengang zu verfolgen, abfprechen müffen; Monti wandte fich 
von dem „höfifchen Cato” ab, wie diefer von ihm; Tommaſeo 
fchob feine Handlungsweife auf Eitelkeit, die Gräfin Albany auf 
Sonderlingfuht, Cefarotti auf Leidenfchaft, Graf Pecchio auf 
Wanfelmuth. Dem treffendften Borwurf gegenüber war ex felber 
immer und allzuſehr bemüht, in öffentlicher und privater Selbft- 
vertheidigung feine Folgerichtigfeit und Selbfttreue zu beweiſen. 
Wie er die Anflagen nicht ftillen konnte, die er auf die giftige Ver- 
leumdungsfucht der Italiener ſchob, that er diefe in feinem Herzen 
“aus und fhloß fidy in England vor ihnen ab; und er hätte fich 
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feinem griehifchen Halb⸗Vaterlande wieder zugewandt, wenn ihn 

der Tod nicht (1827) überrafcht Hätte. Trotz allem blieb Foscolo 

ein Liebling der italienifhen ISugend mit al feinen Zügen der 
Seltfamfeit und Weberfpannung; und dieß ift fehr abweichend 

von dem was in den ähnlichen Beziehungen in Deutfchland ges 

ſchah, wo mehr und mehr die Stein und Scharnhorft die politi- 

ſchen Borbilder geworden find, nicht die Kleift und Seume, die 

die ähnlichen und felbft reinere Opfer des 3 vaterlandiſchen Unglüde 

waren ald Foscolo. 


Es ift der Zeitpunkt angegeben worden, wo in Foscolo mit engen. 
der Ergebung in unbefiegliche Verhältniffe gemäßigtere politifche 
Anfichten Play griffen; ganz fremd waren ihm dieſe ruhbigeren 
Erwägungen nie gewefen. Schon im, Ortis hatte er Parini weife 
Worte gegen die Ruhmeswuth des Helden in den Mund gelegt 
und diefen felbft ließ er die befchwichtigende gefchichtliche Betrach⸗ 
tung anftellen: daß das Unglück eined Volkes gewöhnlich in 
nothwendigen Bedingungen des Ganzen gelegen, in den Gleich: 
und Gegengewichten der Gefchichte begründet fei; daß fo fein un: 
terdruücktes Italien jebt nur den Gegenfchlag erleive für das ftärkere 
Joch, daß e8 felber einft der Welt auferlegt.. Diefe mildere Stim- 
mung hatte fich auch in anderen Zeitgenofjen ſchon während ber 
franzöfifchen Herifchaft geltend gemacht; fie erhielt einen erften 
poetifchen Ausdrud, als Ippolito Pindemonte Foscolo's berühm⸗ 
tes Gedicht „die Gräber” mit einem gleichnamigen erwiderte, Das 
dem wühlenden Geifte des erfteren entgegen in einem verföhnende- 
ren und tröftlicheren Sinne fprah. Dann trat Aleffandro 
Manzoni (1810) mit feinen „geiftlihen Hymnen“ auf, die 
nachher von einer ganzen Gruppe frommer Lyrifer nachgeahmt 
wurden. Es waren Stüde in dem ©eifte des alten Kirchenge⸗ 
fangs, in dem wahrhaft frommen Gemüthe eines milden, befchaus 
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lihen Mannes entfprungen, der von den großen moralifchen Ber: 
wüflungen der Revolution erfchüttert war und den man durch 
einen franzöfifchen Prediger in einer plößlichen Erregung dem 
Skepticismus entriffen und der Kirche wieder zugeführt fagte. 
Dieb war in Italien das erfte Anzeichen von jener Umkehr zur 
Religion, wie fie in Frankreich Chateaubriands Geift des Chris 
ftenthums bezeichnete, von dem Eindrang der mittelalterlichen Rich: 
tung der deutſchen Romantif. Die verjüngenden Einflüffe der 
nordifchen Literatur überhaupt hatten fi) ſchon vorher in Drtis’ 
Briefen bewährt; Foscolo war ſchon ganz frühe ein Bewunderer 
Dffians und Shafefpeare’s, benußte im Ortis ſchon Sterne’8 em: 
pfindfame Reife, die er 1805 überfegte, und hatte jene Erzählung 
unter den frifchen und greifbaren Einflüffen des Werther vollen- 
det; feine ausgefprochene Abſicht war, der italifchen Profa Leben 
und Einfalt wieder zu geben, und er lieferte ein Gemälde unver- 
fälfchter Leidenfchaft, wie e8 feit Petrarca's Verfünftelung der Lie: 
beögefühle in Stalien nicht vorgefommen war. Ihm zunächft 
ſchlug dann Mangoni, der die Meifterwerfe der englifchen und 
deutfchen Literatur bewundernd las, gleich grundfäglich Diefelbe 
Richtung ein, den Falten redneriſchen Prunk abzuftreifen und ber 
Dichtung die unmittelbare Wahrheit und Einfalt der Natur wie: 
derzugeben. Lange fand er allein, bis nad) dem Falle der Franzo⸗ 
fenherrfchaft mit dem Frieden die boreale Literatur mafjenhafter 
in Italien einbrach. Im diefer Wendezeit führte Leoni den Milton 
(1817) ein, nachdem er fich fchon Jahre vorher, ein Vorläufer der 
Bazzoni und Sormani, verpflichtet Hatte und befchäftigt war, acht 
Tragödien von Shakeſpeare zu überfeben, wie Bompeo Ferrario 
Schillers Dramen in trefflicher Profa übertrug, che Maffei fie 
fpäter formgerechter wiedergab. Byron und Scott wurden in den 
erften Jahren der Herftellung in einzelnen Meberfegungen Durch 
Bellico und Borfieri bekannt; Berchet regte den theoretifchen 


Die Reactionen von 1815—1820, 397 


Streit zwifchen Klaſſicismus und Romanticismus an, indem er 
zwei Balladen von Bürger überfegt mittheilte. Manzoni war es 
dann, der durch fein Anfehn der Romantik das Uebergewicht in 
der Lombarbei gab und fie durch feinen Anhang felbft nach Tos⸗ 
cana verpflanzte, das mit Rom dem Antiken fefter anbing. Mehr 
noch trug der vaterländifche Geift in der romantifchen Schule 
Mailands zu ihrem Webergewichte bei; fie bildete in diefer Hin- 
ficht in ihrer erften Friſche und Strebſamkeit einen vortheilhaften 
©egenfag gegen ihre klaſſiſchen Nebenbuhler. Das literarifche 
Drgan der Xepteren, die „italienifche Bibliothek,“ war neben 
Acerbi von Vincenzo Monti geleitet, einem Manne, deſſen wan- 
delfüchtige politifhe Haltung in Italien nie verziehen worden iſt. 
Er hatte bei jeder Wetterwende alle Schwankungen der öffentlichen 
Lage mit feinen perfönliden Schwenfungen mitgemacht. Wie faft 
alle Poeſie der arfadifchen Schule, der er angehörte, war auch die 
feine faft immer ©elegenbeitsdichtung geblieben; fie bob fich mit 
den größen Gelegenheiten der Zeit einigemal zu einem großen 
Stile, immer aber werhfelte fie mit den Anläffen die Farbe. Als 
päbftlicher Poet in Rom befang er Pius VI. Reife nach Wien; von 
Alfieri begeiftert fchrieb er zwei Tragödien, die Foscolo um ihres 
freien Öeiftes willen preifen mußte; feine Basvilliana (bei Gelegens 
heit der Ermordung des franzöfifchen Agenten Hugo von Baffeville 
in Rom) wurde dagegen von den Demokraten in Mailand verbrannt; 
aus Furcht wurde dann Monti, wie er felber fagte, ein revolutios 
närer Dichter, den Irrfinn der Anderen theilend; dann lieh er feine 
Feder dem franzöftfchen Kaiſerthum, und unter der öfterreichifchen 
Herrichaft befang er die Rüdfehr der Afträa und fchrieb andere 
höfiiche Beftelungsgedichte. Dem gegenüber hielt ſich Manzoni 
vom Hofe in Mailand fern, aber ohne DOftentation, ruhig und 
harmlos, aber unabhängig und geachtet wie jener Parini, durchs 
drungen wie diefer von allen Ideen des Freiſinns und der Vater⸗ 
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landsliebe, aber wie Er überzeugt, daß die Freiheit durch Aufftand 
und Verſchwoͤrung fo wenig erreicht, wie durch Gewalt erftict, 
durch eine Literatur des verzweifelten Lebensüberbruffes aber und 
der repnerifchen Ergüffe mehr gefährdet als gefördert werde. Um 
ihn her waren die Schreiber des literarifchen Organs der Romans 
tifer, des Bonciliatore verfammelt, deren thätigen Beftrebungen 
wir fpäter in der lombardiſchen Gefchichte begegnen werden; an 
diefen hatte Manzoni nicht Theil, ihre literarifchen Plane Dagegen 
förderte er ganz, die unter dem anfänglichen Argwohn der öfter: 
teichifchen Regierung auf eine Wiedergeburt des nationalen Gei⸗ 
ftes hinarbeiteten. Seine beiden Trauerfpiele, Carmagnola und 
Adelchi (1818), die zum erftenmal von Alfieri’s Modellen abwi⸗ 
chen und die Formen Schillerd nachahmen follten, in Deutfchland 
vielleicht mehr an Uhlands Dramen erinnern würben, behielten in 
Stoff und Behandlung die vaterländifche Tendenz; das letztere 
behandelt, reich an Bezügen, den Fall der Lombardei unter inneren 
Spaltungen. Mit dem Kleide der antifen Tragödie aber haben 
diefe Stüde auch den troßigen und prahlerifchen Heroismus abge- 
legt; aus dem gelafjenften Geifte verweifen fie troftreich das 
Elend auf Duldung und Hoffnung, da das Glück mit dem Unter: 
drüder fo wenig einen ewigen Bund fchließe wie mit dem Unter⸗ 
drückten; die knirſchenden Zähne des Foscolo verwandlen fich bet 
Mangoni in betende Lippen. Ein Jahrzehnt fpäter ift auch fein 
berühmter Roman, „vie Verlobten‘ (1827), in demfelben Geifte 
der Ergebung, gegen alle Selbſtrache und Selbftgerechtigkeit in 
Leid und Anfechtung gerichtet. Es kann fcheinen, als fei der Dich- 
ter hier dem Bolitifhen ganz ausgewichen; aber der Gegenſtand 
ift auch jetzt aus der Gefchichte der vaterländifchen Unterdrückung 
hergenommen, und man erinnert fi über dem Eindrude leicht 
eines Ausſpruchs von Foscolo: daß die Dichter, felbft wenn. fie 
Ergebung lehren, die Wunden des Herzens dennoch, aufreißen, da 
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fie e8 immer zu heftig bewegen. Nur war die Abfiht Manzoni’s 
ganz eine verföhnende., In der bloßen Schilderung der lombardi⸗ 
ſchen Zuftände unter der fpanifchen Herrfchaft lag ſchon eine Vers 
föhnung mit der Gegenwart, wie fchlimm fie angefehen war; 
dann aber ift durchaus ein höherer Werth als auf das flaatliche 
auf das fittliche Leben gelegt, deſſen erhabenfte Ausbildung unter 
jeder Geſtalt des Staatsweſens in jedem Stande möglich gezeigt 
wird, und vollends auf das religiöfe Leben, auf das rettende Ver: 
trauen zu Gott, von deſſen Vorficht diefe Erzählung eine nadh- 
drucksvolle Verfündung ift. Aber dieß (wirkliche oder fcheinbare) 
refignirte Abwenden von den ftaatlichen Interefien im Stile der 
deutfhen Romantik ward in Stalien faft von allen PBatrioten zu 
fehr im Widerfpruche mit der nationalen Ueberlieferung gefunden. 
Sie fannten fein Interefie ald das des Vaterlands und der politi- 
chen Befreiung, audy die Gemäßigteren unter ihnen erhoben feier⸗ 
liche Einfprache gegen diefe ‘Predigt der feigen Unterwerfung im 
Kamen Gottes, Selbft die Verherrlichung der fittlichen Kraft der 
Religion, die, ohne Gegenfag zwar gegen irgend einen Aberglau« 
ben oder Misbrauch, aber Doch weientlih nur von Seiten der 
thätigen Menfchenliebe gefchilpert wird, die fie wirkt, warb ange- 
fochten als ein Rückfall in den Katholicismus mit allen feinen 
Vebelftänden ; man durfte ftubig werden bei dieſen Ausftellungen, 
wie fehr in diefem Lande die Entartung der Religion felbft die 
Beſten aud) gegen das Beſte der Religion flumpf gemacht hat. 
So fremdartig erfchien ſchon jest in der italienifchen Literatur ein 
fhöngeiftiged Werf ohne Icharfgezeichnete politifche Tendenz, daß 
man bei Mangoni eine verftecte fuchte, und fie in der Abficht der 
Wiederbelebung des Guelfismus fand. Die fchrofferen Gegner 
leugneten ſolch eine Abfiht. Und gleichwohl war diefe guelfifche 
Politif im Adelchi Schon in größter Deutlichkeit empfohlen ; gleich- 
wohl konnten wir auch In Foscolo fihon dieſelben Ideen nachwei⸗ 
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fen; gleichwohl hat die öfterreichifche Regierung dieſe guelfifche 
Richtung in den Kreifen der Regierungen Italiens von Anfang 
an beargivohnt, und nach allen Seiten hin hat der Guelfismus 
eine literariſche und politifche Gefchichte und Fortbildung gehabt. 
Bon de Maiftre zu fchweigen, deſſen Gegenſatz gegen bie ghibel: 
linifche Gleihgewichtspolitif von Wien eingeftanden iſt, haben 
ihn die Balbo und Karl Troja wie weltliche Politiker ins Auge 
gefaßt; den Priefler Antonio Rosmini, der von der englifchen 
und deutfchen Philofophie angeregt ein metaphufifches Syſtem 
entwarf, das vielfach auf die chriftlihen Schulen des Mittelalters 
zurüdging, führte deffen Anwendung auf die fittlichen und gefells 
fhaftlihen Probleme auf ein hierarchiſches Eyftem , das in ihm, 
dem Günftling Roms, nicht anders ald päbftlih und guelfifch 
ausfallen Fonnte; Gioberti befämpfte ihn fpäter, indem er denſel⸗ 
ben Guelfismus zu Zweden des nationalen Fortfchrittes anwenden 
wollte, den Rosmini wie de Maiftre zu reactionären anwanbte ; 
und Er wieder ward, ohne es zu wollen, die Stüße der politifchen 
Parthei, die Pius IX. zu ihrem Werkzeug zu machen fuchte; 
unter ihr arbeitete Azegliv, der Manzoni's Echwiegerfohn war. 
Es war dieß die einzige Parthei, die in Italien zwar feinen ent- 
fheidenden Sieg, aber einen größeren Erfolg gehabt hat, dennoch 
waren die lauteften Stimmen immer auf der Seite ihrer Gegner, 
im literarifchen wie im politifchen Sinne. Natur und Gefchichte 
des italienischen Volkes erfchwerten hier eine dauernde Herrfchaft 
des reinen Kunſtideals, des wiflenfchaftlichen Geiftes, der politi- 
ſchen und religiöfen Mäßigung, wie fie dem Norden eigen ift, in 
gleicher Weife. Wie in der Malerei felbft denen, die der romanti- 
fchen Richtung huldigten, die klaſſiſche Manier faft unmöglich zu 
überwinden war, fo waren auch die eigenften Eigenheiten der nors 
difhen Dichtung kaum feftzuhalten in einem Lande, deflen ältere 
Erinnerungen nicht auf die urfprüngliche Einfalt eines Natur: 
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zuftandes in Staat und Geſellſchaft zurüdführen, ſondern gleich 
wieder auf eine untergegangene Civiliſation weifen, in einem 
Bolfe, das den tiefgehenden Hang zu Ratur, Landleben und Ein- 
famfeit nicht kennt, und in dem der religiöfe Sinn unter ber bier: 
archifchen Verderbniß von Jugend auf erftidt iſt. Das inwoh⸗ 
nende Maas, der nothwendige Zügel der inwohnenden Freiheit, 
ift überall ſchwer feſtzuhalten; die englifchen und deutſchen Klaf- 
fifer blieben daher nur einen Furzen Augenblid die Vorbilder der 
italifchen Romantik. War doch die deutfche Literatur felbft von 
diefem klaſſiſchen Standpunfte bereitd herabgefunfen. Das ruhe: 
fühhtige Verhalten aber der deutſchen Romantifer gegen alles 
äußere Leben Fonnte in Italien feit 1794 feine anhaltende Nach⸗ 
ahmung mehr finden, wo feit dem Wechfel der Fremdherrſchaf⸗ 
ten der Gedanke an ihr Ende alle firebenden Geiſter erfaßt hatte 
und die nationale Unabhängigfeit eine Frage von Leben und Tod 
geworden war. Weiterhin verfiel daher die italienifche Literatur 
vielmehr der Art von Romantif, die ih in England und Frank⸗ 
reich zwar aus diefer deutfchen Abart, aber zu einem fchroffen, 
eben fo abgearteten Gegenfag entwidelte; Byron wurde dann ihr 
Vorbild, deſſen neurevolutionärer Geift fi mit dem vorrevolu⸗ 
tionaͤren Alfieri gleichfam die Hand reichte, und der mit Foscolo 
der Held der Freiheitsjugend blieb, bis Beide von Victor Hugo 
und Mazzini erfegt wurden. 


Lord Byron bezeichnet ven Wendepunft, von wo an ber Engtifge 
quietiftifche Charakter der romantischen Literatur, den wir in ſei⸗B. Scott. 
nen wandelnden Geftalten in Europa verfolgen, in das völlige 
Gegentheil umfchlug. Auch nach England hatten vor Byron gerade 
die romantifchen Befonderheiten der deutfchen Literatur überge⸗ 
wirft, obwohl es natürlicher erfchienen wäre, wenn in bem geifts 
verwandten Lande mehr ihr Haffifcher Kern wäre ergriffen worden. 

i. 26 
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Das auffallende entgegengeſetzte Verhältniß, das eintrat, hatte 
einen hauptfädhlichen Grund darin, daß die britifche Literatur feit 
den Einwirkungen des frangöftfchen Gefchmads unter ven Stuarts 
in dem eigentlichen England erfchöpft und in ihren werthvolleren 
Leiftungen durch Die Nebenlande vertreten war. Ireland ftellte die 
beveutenpften Namen der fchönen Literatur im 18. Jahrhundert, 
die Walifen gruben ihre alten Dichtungen aus, in Schottland 
herrfchte ein vielbewegtes Beftreben in Dichtung, Philoſophie und 
Gefchichtfchreibung. In diefen Landen, entlegen von dem Mittels 
punfte des politifchen Lebens, gab es eine Külle romantifcher Ele⸗ 
mente in Natur, Gefchichte und Wolfsleben, die befonders in 
Schottland dichterifc, ausgebeutet wurven, wo in den Grenz⸗ und 
Hochlanden ein mufifliebendes, heimatfrohes Volk, noch fehr ent- 
fernt von der eintönigen Mühfal des englifchen Fabrikarbeiters, 
ein ungebundneres Leben führte und an den alten Meberlieferungen 
des Volksgeſangs, des Aberglaubens und des politifchen Sonder: 
geiftes feft hielt. Bon dort hatte Macpherfons Oſſian, der in der 
Unmittelbarfeit feiner Gefühlsfchilderungen und der wirfungsvol- 
len Einfachheit ihres Ausdrucks einen fcharfen und Jedem ver- 
ſtaͤndlichen Gegenſatz gegen alle formgerechte Kunftvichtung bil- 
dete, dem ganzen Feftlande einen Anftoß gegen die verftanpesfalte 
romanifche Dichtungsmanier gegeben; wir haben ihn gleich mäch- 
tig auf die Alfieri, Foscolo und Chateaubriand wirken fehen, wie 
er auf Herder und Göthe wirkte. In England war’ ihn Percy's 
berühmte Sammlung alter Volksballaden zur Seite gegangen, der 
nachher W. Scotts ſchottiſche Sammlung ** nachfolgte; und bier 
in Schottland fchien die alte Barvenzeit wieder lebendig zu wer: 
ben, als ver Pächterfohn Robert Burns feine gefeierten Naturlie- 
der fang und der Etirid- Schäfer Hogg und der Maurer Allan 


23) Minstrelsy of the scottish border, 1802. 
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Cunningham u, U. in feine Fußtapfen traten. Diefe wiederbelebte_ 
Natur: und Volksdichtung hatte nad) Deutichland ihre Wirkung 
hinüber gemacht und wirkte alsbald wieder zurüd. Bürgers zwei 
Balladen, Lenore und der wilde Jäger (dieſelben die Berchet 
jpäter nach Italien übertrug), richteten, als fie (1794—6) von 
Taylor und Scott überfegt erfchienen, in Edinburg die Aufmerf: 
famfeit in Scotts Freundeskreiſe ganz auf die deutfche Literatur 
hin. Auf dem Gebiete der Ballade arbeiteten die Scott, Lewis, 
Coleridge, Wordsworth u. A, zuerft den Deutfchen nah; und fie 
rüdten dann, von Bürger zu Wieland vorfchreitend, zu der erwei⸗ 
terten epifchen Erzählung vor, die ihre Stoffe aus dem romanti- 
fhen Mittelalter nahm; in diefer Gattung verdiente fh Walter 
Scott in feiner erften poetifchen Periode (1805 ff.) bei feinen 
Berwunderern den Namen eines. neuen Ariofl. Eine Beziehung 
auf Leben und Gegenwart war in diefer ganzen Richtung nicht. 
Die Sitten des Mittelalters zu ſchildern, für den poetifchen Aber: 
glauben die Regionen des Außer und Uebernatürlichen zu beles 
ben, mit treuer örtlicher Färbung unter ferne Völker zu verſetzen, 
dieß war, ganz im Sinne der deutfchen Romantifer, dad Haupt: 
bemühen aller der ritterlichen, arabiſchen, wälfchen, indiſchen Er» 
zählungen von Southey bis Moore. Wo ſich die Dichtung, wie 
unter den fugenannten Seedichtern (Eoleridge, Southey, Words: 
worth) und ihren Nachahmern, mehr in gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 
niffen bewegte, ftrebte fie, wieder wie die poetifchen Doctrinäre der 
deutfchen Romantik, Iyrifch und didaktiſch auf Gefühlen und Bes 
trachtungen, auf Schilderung und Fleinlebigen Malereien verweis 
lend, mehr dem Ruhm der Kormglätte und einem Wohlflang der 
Sprache und Berfe nach, der dem norbifchen Genius nicht natürs 
lich ift. Ueberall dagegen, wo fie ſich mit Thatfachen fättigend 
auf die Darftelung von Handlungen einließ, blieb fie faft durch⸗ 
gehends jener romantifchen Hinneigung zu den vergangenen Din: 
26” 
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gen treu. Im dramatifchen Fache, aus dem die Dichter deutfcher 
Schule einzelne deutfche Mufterftüde, Scott den Goͤtz, Eoleridge 
den Wallenftein, überfesten,, fcheiterten diefe Beiden wie Byron 
in den angeftellten eigenen Berfuchen, wie die ganze deutfche Ro⸗ 
mantif daran fcheiterte. Im Romane dagegen machte Walter Scott 
mit einer beifpiellofen Fruchtbarkeit einen beifpiellofen Erfolg, 
nachdem er ſich Durch Byrons erftes Auftreten, feit feinem Rofeby 
(1812), mehr und mehr aus Poeſie und Reim herausfchreden ließ 
und nun nad) Arioft mit Cervantes wetteifern wollte. Diefer Er⸗ 
folg war außerordentlich begünftigt durch das gelegene Zufanımen- 
treffen der erften von Scotts Erzählungen (Waverley, 1814) mit 
der Zeit des Friedens, des nationalen Stolzes, der hoffnungsvoll⸗ 
ften Ausfichten; und Walter Scott benußte diefe Ounft der Ver- 
hältniffe mit einem vollendeten kaufmännifchen Geſchicke. Er war 
fhon ganz im Anfang feiner Titerarifchen Laufbahn mit feinen 
Drudern in gefchäftliche Verbindung getreten; auf der Spiße fei- 
nes Glücks, wo 1822 in Einem Jahre 145,000 Bände alter und 
neuer Novellen von ihm ausgegeben wurden, ſchloß er Verträge 
über Werfe, von denen er felbft weder Inhalt noch Titel kannte; 
der Schwindel ergriff ihn und feinen Verleger Eonftable, der durch 
wohlfeile Ausgaben, die fich zu hunderttaufenden verfaufen foll- 
ten, jedem anftändigen Haufe die Anlegung einer Bibliothek fo 
möglich als unumgaͤnglich machen wollte. Obgleich diefe Unter: 
nehmung foheiterte, über der Scott Vermögen zu Grunde ging 
und nachher nur durch das Opfer feiner Gefundheit und feines 
Lebens (+ 1831) hergeftelt wurbe, fo brachte fie doch eine ganze 
Umwälzung in dem Buchhandel Englands hervor, die zunächft 
nad) Deutfchland übergriff, wo Perthes noch 1816 auf einer 
Rundreife im Welten und Süden feine Spur von der fpäteren 
alle Gegenden durchdringenden Verbreitung des Buchhandels 
fand, und wo das Beifpiel der größeren, in die mittleren Volfs- 
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ſchichten eindringenden Unternehmungen zuerft durch das Conver⸗ 
fationslerifon,, die Stunden der Andacht und die wohlfeile Aus⸗ 
gabe der Scott’fchen Romane gegeben ward. Mit diefer merkwuͤr⸗ 
digen Veränderung, die große Beilfame Folgen gehabt hat, war 
eine unfelige Folge nothwendig verbunden: die mechanifche Fabrik: 
fehreiberei im Dienfte des gewinnfüchtigen Handels trat erft mit 
diefem Umfchwunge ins Leben. Durch diefe mehr Außerliche Ein- 
wirfung ift Scott vieleicht beveutender in der Literatur geworden, 
als durch feine inneren Einflüffe, und dieß ift für die Flauheit 
der Jahre, in die feine Romane fielen, durchaus charakteriftifch. 
Denn obgleih man von ihm (wie von Beethoven) rühmte, daß 
Niemand ver Welt fo viel Vergnügen gemacht habe, wie er mit 
den Erzählungen, die der ganzen Lefewelt tägliche Nahrung waren, 
fo war doch von jener geiftigen Tiefe, die große Probleme Töfend 
oder aufwerfend das Geiftesleben der Völker an ſich felber fördert, 
oder von jener eindringenden, ideenhaften Anfaffung des Natio- 
nallebens, die im Sinne Shafefpeare’s ein Spiegelbild der Zeit 
entwerfen Fönnte, Nichts weder in Scotts Perfönlichfeit noch in 
feinen Werfen. Auch hatte er für Dichter, die folchen höheren Zie- 
len nachgingen, für einen Shafefpeare oder Dante, weder Maas: 
ftab no Sinn. Ein Manıt von gelaffener Raturart, mit einem 
waderen Theile des volfsthümlichen gefunden englifchen Humors 
. andgeftattet, ein guter Unterhalter und Erzähler von Jugend auf, 
ſchrieb er feine Novellen ohne irgend einen höheren Zweck für die 
harmlofe Unterhaltung der Menge; am fließendften unter der Nö- 
thigung der Lieferungsverträge. Er arbeitete ohne Feſtſtellung 
oder ohne Fefthaltung eines Planes, der ihm überhaupt nur diente 
als ein Faden um daran „hübfche Dinge“ anzureihen; er fuchte 
was er grade fhrieb nur unterhaltend zu machen und überließ das 
Andere dem guten Glück. Diefem Entftehen war die Wirfung 
entfprechend. Scharfe Urtheiler fanden, daß Scotts Erzählungen 
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in faft unerflärlicher Weife durch bloßes Leben und Bewegung 
erheiterten, ohne befondere Befriedigung des Berftandes, ohne 
befondere Erregung der Gefühle, ohne befonvere Erhebung des 
Gemüthes, ja felbft ohne befondere Spannung der Neugierde. 
Das Eigenthümliche und Sremdartige des Iuhalts wirkte wefent- 
ich zu dem allgemeinen Beifalle mit. Scott hatte bemerft, daß 
Marpherfon und Burns die allgemeine Aufmerffamfeit auf alles 
Schottifche gezogen hatten, und er „wollte dieſe Flamme lebendig 
halten.“ Er hatte an fi) wie an Anderen beobachtet, wie vielen 
Reiz die Tandfchaftlichen Befonderheiten für die gewöhnlichen Lefer 
haben; die irifchen Erzählungen von Marie. Edgeworth Hatten 
ihn zuerft auf den Gedanken feiner fchottifchen Darftelungen ge: 
bracht. Er begann daher in Waverley damit, die Träume feiner 
Kindheit zu beleben, die Einficht auszubeuten, die ihm feine an- 
fängliche juriftifche Thätigfeit in das Kleinleben feiner Landsleute 
verfchaffte, die Kenntniß der Ratur und des Volks, die er in feinen 
Wanderungen in die Grenz⸗ und ®ebirgslande und auf die Infeln 
erworben hatte, die mafjenhaften Studien vergeffener Trartate und 
Bolfslieder, die ihn befähigten, die Vergangenheit feines Volfes 
in feinen verfchiedenen Perioden lebenstreu nachzubilden. Diefe 
ſchottiſchen Volks- und Ortsfchilderungen find in Scotts eigner 
und in der allgemeinen Schätung Aller weit das Befte in feinen 
Werfen. Er begann, wie die älteren Romanfchreiber fo oft, als ein 
poetifher Ethyograph und Alterthümler, und er hat in der gleich- 
förmigen Ausgabe feiner Werke (feit 1828) fie felber mit Anmer- 
tungen gefchichtlich und antiquarifch erläutert. Später ift er zum 
Geſchichtsroman und zur Gefchichtfchreibung übergegangen, wo er 
in jener erfteren Gattung den fchäplichften vielleicht von allen 
halbpoetiſchen Zmwitterwerfen Foͤrderung gab, die den Kunftfinn 
nicht nähren und den Gefchichtfinn zerftören, die nad) der Ausmer- 
jung der alten Sagen aus der Gefchichte eine gefährlichere Art 
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. von Mythen wieder einführen, und von der Natur der Menfchen 
und Zeiten ſchiefe Begriffe bilden, die kaum eine beffere Belehrung 
wieder austilgen fann. Hatte doc) diefe Beſchaͤftigung in Scott 
felbft den gefunden und graden Sinn für die Zeit und ihre Bedeu⸗ 
tung nicht wenig beeinträchtigt. Er war von Jugend auf, in Ver: 
bindung mit der Toryfamilie des Herzogs von Buccleuch, ein 
ftrammer Gegner des Radicalismus zur Revolutiongzeit, bie zu 
der Donquiroterie, daß er für den fchlimmften Fall einer Franzo⸗ 
fenlandung mit dem Herzog einen Plan verabrebet hatte, Hermi- 
tage Caſtle herzuftellen und da wie Robin Hood auf Aller Unko⸗ 
ften zu leben?“. Um 1808 entwarf er, gereizt von dem Edinburg 
Review und defien liberaler Richtung, mit Ellis und Canning das 
Quarterley Review und gab die Haltung der Tory⸗Zeitſchrift an. 
Bei verfchiedenen Gelegenheiten machte er mit feinen toryflifchen 
Kundgebungen, Reden und Schriften felbft feine politifchen Ge⸗ 
noſſen ftugig durch die Engherzigfeit, mit der er bald feiner Eifer: 
ſucht auf die fehottifchen Inftitutionen, bald feiner Unduldſamkeit 
gegen die Katholiken, bald feinem blinden Haffe gegen Napoleon 
und ähnlichen Gefinnungen des folgerichtigften Partheifanatismus 
Ausdrud gab. Viele felbft feiner Freunde fhoben dieſe politifche 
Richtung auf feine dichterifche Vorliebe für das Mittelalter, wie 
bei den deutfchen Romantifern. Das Gehäfftge in diefer Partheis 
feindfchaft fiel um fo ftärker in Scott auf, als er ſich in der Lite- 
ratur mit jedem Einzelnen der poetifchen Zeitgenoffen, auch mit 
dem Unverträglichften, aufs verträglichfte zu feßen wußte; dieß 
Band des harmlofeften Friedens und eines ganz gentlemännifchen 
Anftandes, fehr verſchieden von dem Kriegsftand der kritiſchen Co⸗ 
terien in Deutfchland, ſchlang ſich auch um die Seevichter und all 
ihren Anhang. Im dieſen Friedenskreis warf Byron dann, zuerft 


— 
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und allein, den Apfel der Zwietracht hinein. Er mochte nicht diefe 
„baushodenven Minſtrels;“ vor allem nicht ihren Ruhm, aber 
auch nicht ihre antipopifche Kunftiehre, nicht ihre Bewunderung 
des Mittelaltere, nicht ihre Abkehr von Staatsleben und Gegen» 
wart, nicht ihren toryſtiſchen Freiheitshaß; die er als Abtrünnige 
anfah, einen Southey, der einft ven Plan einer ‘Bantifofratie ent- 
worfen und nachher „die Ariftofratie feiner Yeder ver Morning 
Poſt geliehen hatte,“ verfolgte er fein ganzes Leben. Denn er 
hielt, als ein Berwunderer von Rouſſeau und Alfteri, als ein Par: 
theigänger von For und Sheridan, an den Ideen der Revolution 
feft, und zuerft von Thomas Moore diefes Weges gewielen, vom 
Widerfpruchögeift gereizt, von Leidenſchaft geftachelt, zerfiel er mit 
den gefelfchaftlichen, ftaatlichen und literarifchen Ordnungen ſei⸗ 
ned Baterlands in jener ſchroffen Weife, die feine Gegner vers 
mochte, ihn wieder ald das Haupt und den Gründer einer fatani- 
fhen Schule von Feinden der Religion, der Sitte und Verfafjung 
Englands anzugreifen. Die Dichtung nahm bei ihm in ihrer Räd- 
richtung auf das Leben eine Wendung, die die Einwände der fran- 
zöftfchen Akademiker gegen die volle Freiheit der Literatur zu recht⸗ 
fertigen fchien: die Geifteöfreiheit warb zur Zügelfofigfeit, bie 
Libertät zum Libhertinismus, der Individualismus zu einer furcht⸗ 
baren Eigenfucht. Aber auf diefe Wendung arbeitete ſchon bie 
Natur der neuen politifchen Zuftände, die Bollendung des Werkes 
der Reaction beftimmend zurück; wir fönnen daher erft an fpäterer 
Stelle auf Byron zurüdfommen und auf den unermeßlichen Ein- 
fluß, den feine Dichtung auf eine grundtiefe Veränderung ber Lite: 
ratur in ganz Europa ausübte. 


Oeſterreich. Es geht aus dieſen letzten, wie aus einigen früheren Andeu⸗ 
tungen hervor, daß man in den geiſtigen Bewegungen auf dem 
Graͤnzgebiete von Literatur und Staat, die wir überblicken, ſchon 
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auf die Keime entfernterer Ereigniffe der Folgezeit vorausficht: 
auf ein neurevolutionäres Element, das zwifchen der altrevolutio⸗ 
nären Parthei der Berfaflungsfreunde und den gegenrevolutiond- 
ren Unbedingten im Hintergrunde lauert, und zwar mitten im 
Schooße der zurüdfttebenden Seite, wo ed die Bonald und 
de Maiftre waren, von denen bie Lamennais fich ablöftten, und 
Ehateaubriand, der fi) den Vorgänger von Byron wie von Victor 
Hugo nannte. Im den der Zeit nach näheren Begebniffen aber 
wird ed vollends leicht fein, in unferer Erzählung das genaue 
Berhältnig des Thatfähhlichen und Gefchehenden in den verſchiede⸗ 
nen Theilen Europas zu den heimatlich verfchiedenen Theorien 
und Richtungen der Geifter zu beobachten. Im romanifchen Sü- 
den, in Spanien und Stalien, trat die Reaction der unumfchränf: 
ten Priefter- und Fürftengewalt in jener nadteften Geſtalt auf, 
wie in den Lehren de Maiſtre's. In Italien aber kämpfte gegen 
dieſe neurömifche Richtung von den erften Tagen an der altrömifche 
Republifanismus in der Jugend aus Alfieri's Schule und der revo⸗ 
Iutionäre Geift in den Trümmern der franzöfifchen Parthei, zwei 
Seiten, deren Neigungen ſich in Foscolo ftritten; zwifchen Allen 
bildete fich eine gemäßigte Mitte, die ven beſtehenden Verhältnifien 
das möglichft Befte abzugewinnen fuchte. Im Süden von Frank—⸗ 
reich verfuchte die finftere priefterliche Ruͤckſchrittsparthei ihr Werk 
wie in Spanien, eben fo wie e8 in der Theorie Bonald (aus dem 
Aveyron) verfuchte; bier aber lag dieſe Richtung im Kampfe mit 
den englifch-Gonftitutionellen und eine mittlere Gruppe ſchwankte 
zwifchen beiden Seiten, wie Chateaubriand, die die Verfafjung 
wollten aber ohne revolutionären Beigefehmad, auf der Unterlage 
der Religion, ohne römifche Finfterniß. In der Schweiz ftellte ſich 
die Herrfchaft der Herren in den Städten, der Städte über das 
Land her, und die franzöfifchen Neuerungen und Staatsbegriffe 
wichen den Haller’fchen Theorien, bis fi das Volk fpäter, nad) 
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eben diefen Theorien, auf feine Souveränetätsrechte befann. In 
England dauerte der revolutionsfeindliche Toryismus der Kriegs: 
zeiten auch im Frieden fort, und ein gleiches ſympathetiſches Baud 
umfchlang die englifche und deutſche Romantik, die Staatslchren 
von Burke und Adam Müller wie die Staatsfunft von Cafſtle⸗ 
reagh und Metternih. Hier in England hielt ſich die theoretifche 
Partheiftelung nothwendig in den Schranten der herkömmlichen 
Staatspartheien, in Deutfchland dagegen, wo es dieſe nicht gab, 
und wo fich in den Fleinen Staaten erft allmählig mit den werben- 
den Berfafjungen eine conftitutionelle Parthei heranbildete, theil- 
ten fich die politifchen Gefinnungen und Reigungen nad) nationa⸗ 
len und zum Theil religiöfen Unterfchieden ab, in eine preußifche 
und öfterreichifche Seite. Und wie e8 in allen einzelnen Zweigen 
der Literatur, wie es in fo vielen Verfönlichkeiten diefer Jahre ver 
Hal war, daß felbft die Gruppen und die Einzelnen, die im Gan- 
zen den romantifchen und fupranaturaliftifchen Ideen in Kunft und 
Wiffenfchaft und den rüdläufigen Strebungen in Staat und Kirche 
entgegen waren, dennoch von diefer vors und obherrfchenden Rich» 
tung der Zeit mehr oder minder ergriffen wurben, fo kam es hier 
in diefen deutfchen Gegenftrebungen im Großen wieder : in PBreus 
en unterlagen die Baterländifchen mit Sträuben, aber nicht ohne 
MWillen und Schuld, dem öfterreichifchen Einfluß, und die Hal- 
lerſche Reftauration feierte hier ihre Siege, als fie in Defterreich 
bereits verpönt und in aller Welt verhöhnt war. Diefe Macht des 
öfterreichifchen Einfluffes war in aller Weife erflärlih. Denn hier 
war das Staatsprinzip der Erhaltung und des Stillſtands von 
Alters her eingerwurzelt und am wenigften unterbrochen, von bier 
aus hatte e8 den hartnädigften Widerſtand gegen Frankreichs 
Neuerungen geleiftet, bier fand es nach dem fiegreichen Ausgang 
diefer Kämpfe den natürlichften Mittelpunkt wieder, bier wett: 
eiferte die Folgerichtigfeit der reactionären Staatslehre mit der der 
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bherfömmlichen Staatöverwaltung. Hier hatten fich Beide daher 
in die engfte Verbindung geſetzt, und dieß grade von der Zeit an, 
al8 der bourbonifhe Hof im Auslande, der zuerft die Sammel: 
ftätte der legitimiftifchen Literatur gewefen war, feinen Hofhalt, 
feine Regierungsrolle, feine Gefandtfchaften und die theoretifche 
Schriftftellerei feiner Anhänger aufgegeben hatte. Bon da an 
fuchte die öfterreichifche Regierung jede willige Feder in ihren 
Dienft zu gewinnen. Sie faufte Gens durch eine Penfion und 
die Uebernahme feiner Schulden, noch in preußifchen Dienften für 
öfterreichifche Interefien zu fchreiben ?*, noch ehe er (1802) nad} 
Defterreich übertrat. Sie zog den Eatholifch gewordenen Fr. Schle: 
gel (1808) nach Wien und benuste fein Talent im Lager, im 
Hörfaal, in der Diplomatie. Adam Müller, der Freund von 
Gen, fhon 1805 in die Fatholifche Kirche übergetreten, Fam, von 
Joſeph Buol dahin gefördert, 1811 nach Wien, nachdem er bei 
Hardenberg vergebens Anſtellung geſucht und ſich dann im Schrei⸗ 
berdienſt des widerſpänſtigen preußiſchen Adels dafür gerächt hatte. 
Zu ihnen ſtieß noch Joſeph Pilat aus Augsburg, unter deſſen 
Leitung der öfterreichifche Beobachter das Hauptwerkzeug der 
Preffe für die Ausbreitung der öfterreichifchen Regierungsgrund- 
fäße wurde, wie fpäter Schlegel Concordia (1820 f.) die Firchliche 
Richtung diefed Lagers vertrat und die Wiener Jahrbücher die kri⸗ 
tifehe Hauptftätte der gefammten romantifchen Literatur bilveten. 
Man fieht aus diefen Winfen, daß man in der Wahl dieſer frem⸗ 
den Ab= und Zugefallenen nicht heifel, aber gefhidt war; man 
hatte tactvol die Brauchbarfeit jener haltlos taumelnden Häupter 
der Romantif erfannt, und fie erfanden fich gelehriger als erwartet 
fein mochte. Die Schamlofigfeit, mit der Zach. Werner, der noch 
1807 Meſſe und Pabſtthum verfpottet hatte, nachdem er 1811 


25) Grinnerungen von Henriette Herk, 1850. 
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nach Defterreich und zur alten Kirche übergegangen war, zur Zeit 
des Wiener Congreſſes auf öffentlicher Kanzel den Kapuziner 
machte, war nur zu vergleichen mit dem Schaufpiele, das Fr. Gent 
gab, als er feine verfchiedenen Rollen vom fcheinbar Fräftigften 
PBatriotismus bis zur felbftverachtenden VBerworfenheit herab durch⸗ 
fpielte. Zwifchen ihm und Stein ließe fich eine vergleichende Be⸗ 
trachtung anftellen, die die frühere zwifchen Fichte's und Schlegels 
politifhen Gegenſaͤtzen charakteriftifch fortfegen würde; wir tren- 
nen aber beide Männer, weil fie zu Preußen und Defterreich mehr 
in dem Berhältniß von praftifchen Staatsleuten, obwohl nur in 
berathenver Stellung, waren. Das Doppelverhältniß von Geng zu 
der Literatur, die wir bisher betrachtet Haben, und zu der Regie- 
‚rung des Staates, deflen Zuftände wir zunächft betrachten werben, 
bahnt und den Weg aus den geiftigen Bewegungen in das flaat- 
liche Leben herüber; und ein Bli auf feine Lebensgefchichte wird 
von doppelter Seite lehrreich fein: nicht allein weil fich bie 
Schwäche ver politifchen Einficht, die Deutfchland damals und 
fpäter im Rathe wie in den Thaten ververbt hat, im ausgeführten 
Beifpiele an dem Manne beobachten läßt, der immer (und nicht 
mit Unrecht) für einen der einfichtigften deutſchen ‘Politiker gegol- 
ten bat, fondern auch, weil wir in feiner Gefchichte auf die letzie 
bedeutende Krife in Defterreich zurüdbliden können, die in ihm 
wie in den leitenden Männern in Defterreich die ſchon erſterbende 
Thatfraft ganz ertödtete und das Syſtem der Genußfucht, ver 
Ruhe und Unterdrüdung erft völlig zeitigte. 
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2. Oeſterreich. 


Unter all den ſchriftſtelleriſchen Größen aus der Zeit der deut⸗ gr. Gens, 
fchen Literaturblüte war Friedrich Gen der einzige Mann, der 
fidy ganz ausſchließlich der politifchen Betrachtung, und zwar der 
ganz praktiſch politifchen Beurtheilung des augenblidlic, Gegebe⸗ 
nen widmete. Bon feinem poetifchen oder philofophifchen Reigun- 
gen abgelenkt, von feinen der myftifchen und fantaftifchen Hänge 
der Zeit beirrt, ein klarer Denfer aus der nüchternen Schule eng- 
lifcher Gefchichtfchreiber und Redner, übte er feinen politifchen 
Berftand weſentlich an der Kritif der Tagesereigniffe und der Ur: 
theile Anderer über das Geſchehende. Im diefer Beichäftigung hat 
er felten den Drang nach einer felbftändigen thätigen Wirkſamkeit 
verrathen, wie er Stein ganz beherrfchte, und in allen feinen Schrif: 
ten findet fi) kaum ein eigner, fchöpferifcher politifcher Gedanke ; 
wohl aber gewöhnte ihn feine Fritifche Hebung frühe an jene licht: 
Flare Ordnung, die in den verwidelten Aufgaben der Staatskunft 
fo nothiwendig , bei den Machthabern fo empfehlend ift, und er 
bildete in fich eine formale Meifterfchaft aus, in der er mit Recht 
oder Rechthaberei Weisheit oder Sophiftif in gleicher Yertigfeit 
trieb. Beides that er, und that es zu aller Zeit; das Eine wo er 
ohne inneres und Außeres Intereffe ein unbeftochenes Urtheil gab, 
das Andere, wo ihm das Außere Intereffe eine fremde Ueberzeu⸗ 
gung auflegte, abwechfelnd Beides, wo ihn Natur und Interefle, 
von den Berhältniffen beherrfcht, fehief oder richtig in die Dinge 
bliden Tießen. Solch ein Wechfel läßt einen Charakter voraus: 
fegen, dem es fittli an jeder Selbftändigfeit gebrach, und poli⸗ 
tifch an einer feften Ueberzeugung, wie fie aus großen gefchicht- 
lichen Anfchauungen oder aus einem ficheren Gefühle von der 
zeitlichen und nationalen Lage gefhöpft wird. Jene Faltblütige 
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Fähigkeit, deren der Staatsmann vor Allem bedarf, die Mebelftände 
des ftaatlichen Lebens ohne zudende Augen anzubliden, in dem 
Wirbel großer Bewegungen ohne Schwindel zu ftehen, fehlte 
Gentz in dem Maaße, daß er fie felbft in der Gefchichtichreibung 
nicht begriff und bei Joh. v. Müller Fatalismus nannte. So 
weit trug auch Er feinen fchweren Theil an dem deutfchen Idea⸗ 
lismus, dem der natürliche Abfchen vor den wirklichen Dingen 
inne wohnte. Als er in den Anfängen feiner fchriftftellerifchen 
Thätigfeit die Werke von Burfe, Mallet du Ban und Mounier 
(1793—4) gegen die franzöfifche Revolution überfegte, zeigte er 
fi in feinen begleitenden Urtheilen von ven lebendigen Mitge⸗ 
fühle mit eines Volkes Berürfniffen, Schickſalen und Strebungen 
fhon ganz entblößt, und dieß weſentlich aus Schreden vor den 
furchtbaren Ereigniffen. Diefe Zaghaftigfeit, indem fie feine Ge⸗ 
fühle irrte, bethörte auch feinen Verftand, und diefe Grundzüge 
des Weſens Fehren von Anfang bis zu Ende in feinem Leben gleich: 
mäßig wieder. Der deutfchen Gemüthlichfeit graute vor dem poli- 
tifchen Fanatismus mit feinen Abzeichen, feinen Kriegszügen und 
Schaffoten, wie vor dem’ religiöfen mit feinen Reliquien, Kreuz: 
zügen und Scheiterhaufen. In verlorener Befinnung beforgte 
Geng Jahrhunderte der Wirkungen von jenem wie von biefem, 
vergeffend daß die Streitpunfte der religiöfen Schwärmerei zum 
Theil unfhlichtbar find, während in den ftaatlichen Berhältnifien 
die fühlbaren Erfolge fehr bald zurecht weifen. Er dachte fih, in 
demjelben Irrthume feines einmal verfchüchterten Verſtandes, eine 
lange Zeit nöthig, bis Frankreich zu geordneten Zuftänden zurück⸗ 
fehren könne, in der Anficht, daß man von den Ausfchreitungen 
des NRegierungspruds fohneller zurüdfomme, als von denen ber 
Sreiheitz jenen Gedanken erwies die bald zu machende Erfahrung, 
und diefe Anficht jede vorher gemachte als falfch. Er befurgte bie 
Einfeitigfeit der Gleichheit, eine dauernde Geiftesfelaverei unter 
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der Herrſchaft demokratiſcher Befchränftheit in Frankreich begruͤn⸗ 
det zu ſehen, nachdem er doch ſchon mehrfach beobachten konnte, 
wie raſch die Revolution ihre eigenen Kinder verſchlang. Er 
ſcheute noch mehr die Gleichmachung nach außen, die revolutio⸗ 
näre Propaganda, und lehrte eifrig die richtigen Sätze, daß es 
feine allein feligmachende politifche Kirche gebe, daß das Wohl 
der Völker nicht an Eine Staatöform gebunden ſei; überflüffig 
beforgt, wenn er Deutfchland warnen wollte, das verbächtige Ge: 
fehenf der Revolution anzunehmen, zu dem es nicht das geringfte 
Begehren verrieth; der Lehre felbft aber vergeflen, wenn er die 
franzöfifchen Dinge an deutfchen Maaße meflen wollte, Mit jenen 
weifen Säten ftimmen die viel beredeten revolutionären Lehren 
jener Tage fehr wohl zufammen: daß über die ihm paflende Staats» 
form ein Volk ſelbſt entfcheiven müfle und daß es feine Verfaſſung 
allezeit müfle ändern koͤnnen; Gent beftritt fie, denn feine ruhebes 
dürftige Seele ängftigte fi) vor der Vorftellung ſtets wechfelnder 
Staatdordnungen, wie in den Freiftaaten der alten Welt. Er 
fhärfte daher forglicy ein, wie viel wohlthätiger zweck⸗ und zeitge- 
mäße Reformen feien, als überftürzende Ummwälzungen. Aus die- 
ſem Grundfag ſchien auch feine berufene Denffchrift an Friedrich 
Wilhelm III. (1797) gefchrieben. Er nannte darin die Aufgabe 
der Regierung, die Menfchen vor ihren Ausfchweifungen zu be- 
ſchützen ohne ihre Kräfte zu lähmen, ihnen Alles zu öffnen, was 
zum erlaubten Genuß des Lebens, zur Entwidlung der äußeren 
und inneren Kräfte gehöre. Was dafür aber Befferndes eigentlich 
geihehen follte, berührte er nur in wenigen Punkten; und bie 
Gränze ift unbeftimmt, aber offenbar fehr nahe gefledt, wo das 
Mehrverlangen der Untertanen zum Berbrechen werden follte. 
Auch dauerte e8 nicht lange, fo predigte Gent die Gefahren der 
Reform eben fo nachdrüdlich, wie die der Revolution. Preiſend 
die glänzenden Hortfchritte der Verwaltung und Staatswirthſchaft 
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zur Zeit jener fürftlichen Reformen im 18. Jahrhundert, nannte er 
doch (um 1801) eben dieſe Verbefferungen die wichtigfien unter 
allen den vorbereitenden Urfachen der Revolution, weil man gu 
ſtolz, zu unternehmend,, zu vermeflen reformirt, und dadurch in 
den Bölfern das Kraft⸗ und Werthgefühl, Reichthum, Freiheit, 
Aufklärung und durch fie Ungenügfamfeit, Uebermuth und den 
Hang zu ausfchweifenden Sperulationen genährt Habe. Zwifchen 
dem Zuviel diefer Reformen in jenen kleinen zurüdgebliebenen 
Etaaten, wo fie das unfähige Volk zum Widerftand reizten, und 
zwifchen dem Zuwenig in Sranfreich ift nicht unterfchieden, wo es 
einem großen Bolfe nicht um einzelne Berwaltungsreformen, fon- 
dern um die Herftellung einer zerrütteten Berfaffung galt, eine 
Sache von der in allen Gentz'ſchen Befprechungen der Revolution 
faum die Rede ift. Für die gewaltigen Triebfevern und bie in 
ftinetiven Anftöße einer foldhen Bewegung hatte er feinen Mans: 
ftab; er konnte behaupten, daß diefe Begebenheit mit all ihrem 
fohredlichen Gefolge „durch einzelne beftimmte Fehler“ entwidelt 
und vollendet worben fei”?. Was folgte aus diefen Anfichten, die 
in die Fräftigere Zeit diefes Mannes fallen, als die weitere An- 
fit, nad der er in feiner fchlimmften Zeit gehandelt hat: daß 
man um, der Revolution zu begegnen, ſich vor jeder fühnen, un⸗ 
ternehmenden Berbefferung hüten müfje, damit dem Kraft» und 
Merthgefühle des Volkes, feinem Reichthum, feiner Freiheit, ſei⸗ 
ner Aufklärung und ihren Folgen vorgebeugt werde. Er hatte 
anfangs?” gegen die Trägheit geeifert, die ſich gegen alle Theil: 
nahme an den Voölkergeſchicken abftumpfe und ftellte dieſer Gleich: 
gültigfeit der Geringfhägung die Unbefangenheit der Vernunft, 


26) Bon dem pol, Zuftande Europas vor und nach der franzöfifchen Revo⸗ 
Iution, 1801. ©. 63. 


27) „Weber politifche Breiheit.” Hinter der Meberfeßung von Burke. 
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das partheiloſe Nachdenken gegenüber, deſſen Weſen nicht Abwe⸗ 
ſenheit der Neigungen ſei, ſondern das Gleichgewicht derſelben. 
Es ſind dieß Worte des unbetheiligten Idealiſten, von dem zu be⸗ 
fürchten war, daß er bei dem erſten Anlaſſe, wo ihn die Ereigniſſe 
ſelber berührten und in ſeinem partheiloſen Denken ſtoͤrten, gegen 
die Stoͤrer fanatiſch Parthei nehmen, oder, wenn feine Traͤgheit 
ftärfer als fein Fanatismus war, die Gleichgültigfeit der Vernunft 
in die der Geringſchaͤtzung werde umfchlagen laffen. 


ALS nach feinem intrit in öfterreichifche Dienfte (1802 ) Sein Mebertz 
diefer Zeitpunkt kam, wo er zum erſtenmal in größere öffentliche ſche Dienſte 
Ereignifie verwidelt wurde, ſchien dieſe Befürchtung von Gentz 
Lügen geftraft zu werden. Er ſah 1805—6 dem wiberlichen Schau⸗ 
ſpiele zu, wie ſich Preußen und Oeſterreich gegenſeitig im Stiche 
ließen und dem Untergang nahe brachten, und er durchſchaute mit 
dem ungetrübteſten Blicke die Unfähigkeit und Lahmheit von Für⸗ 
ſten, Regierungen und Feldherrn, die Verderbtheit der öffentlichen 
Meinung, die Berfommenheit alles bürgerlichen Lebens, die daran 
Schuld trug. In einer bekannten Erzählung über die preußiſche 
Lage vor der Jenaer Schlacht, und in Bezug auf Defterreich in 
Brivatbriefen, befonders an 3. v. Müller, fprach er feine Urtheile 
über die Erlebniffe vol Kraft und in faft cynifchen Ausdrucke 
aus. Er zürnte über fein altes und neues Vaterland wie aus tief 
empörter Seele, über die „Henkersknechte“ die Preußens Verderben 
verfchuldeten, über „ven verfaulten Leichnam“ des Minifters Co⸗ 
bengl, über die „Rothfeelen und Hunde“ die die Regierung zufam: 
menfesten, über jene Hauptftabt, „wo Jagd, Pferde und Prater 
den Gipfel der höchften Glüdfeligfeit beveuteten.” Seine Mei- 
nung war, daß in Oeſterreich, wenn ed Europa follte retten und 
felbft gerettet werden können, fein Stein in dem ganzen Bau feis 
ner Regierung auf dem anderen bleiben dürfe; berfelben Anficht 
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war auch der Freiherr von Stein 1809 wieder, den Gent damals 
zu den „Seinen“ rechnete und gerne nad) Wien gezogen hätte, 
Alle diefe energifchen Herzensergießungen aber fprachen in Gens 
nichts anderes aus, als den Drud, den er unter dem deutſchen 
Elend empfand, wie früher unter den Schreden der Revolution. 
Der Drud aber irrte fein Urtheil jegt wie damals und lähmte nad) 
der erften Erfahrung, was von Muth, von Charakter und Willen 
noch in ihm war. In einem Briefe diefer Zeiten an J. v. Müller 
(vom 23. Dez. 1805) begegnen einige neue prinzipielle Säge, bie 
den vorhin angeführten früheren paffend zur Fortſetzung dienen. 
Dort hatte Gentz den partheilofen Standpunkt politifcher Betrach- 
tung grundfäglich eingenommen, und hatte ihm gemäß die einfei- 
tige Bevorzugung irgend einer Staatöform beftritten ; bier flellt er 
ſich in derfelben Partheilofigfeit zwiſchen die Prinzipien des Fort⸗ 
fchritts und feiner nothwendigen Befchränfung. „Regierte jenes 
allein, fo wäre nichts mehr feft und bleibend; dieſes, fo würde 
Alles verfteinern und verfaulen 5" die beften Zeiten feien, wo beide 
Brinzipien im glüdlichften Gleichgewichte ftehen. Wo aber viefes 
Gleichgewicht geftört ift, da müfle auch „der einzelne Menfch eine 
Barthei ergreifen und gewiffermaßen einfeitig werden, um der Uns 
ordnung eine Art Gleichgewicht zu halten. Wenn Wahrheitsfchen, 
Verfolgung, Stupidität den menfchlichen Geift unterbrüden, fo 
müffen die Beften ihrer Zeit für die Cultur bis zum Märtyrer: 
thum arbeiten; wenn hingegen, wie in unferem Jahrhundert, 
Zerſtörung alles Alten bie herrichende Tendenz wird, fo müffen 
die ausgezeichneten Menfchen bis zur Halsftarrigfeit altgläubig 
werden.” Darum babe audy) Er das Erhaltungsprinzip zu feinem 
Leitftern gewählt, vergeffe aber nie, daß man treiben Tönne und 
müffe, indem man hemmt. Die Gleichgültigkeit der Vernunft, des 
partheilofen Nachdenkens, war alfo nun in partheite Theilnahme 
übergegangen, noch aber im Interefle der VBerföhnung der Gegen- 
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ſaͤtze, jenes glücklichen Gleichgewichtes der zwei ſtreitenden Prin⸗ 
zipien. Das weitere Stadium, wo Gentz dieß niezuvergeſſende 
Gleichgewicht dennoch vergaß, wo er nicht aus der Gleichgültig⸗ 
feit der Vernunft fondern aus der der Trägheit handelte, follte bei 
der nächften SKrife eintreten. Zunächft nahm er den Standpunft 
der willfürlich angenommenen und erfünftelten Altgläubigfeit nur 
gegen das neue franzöfifche Zerftörungsprinzip ein, und dieſes 
gänzlich bewußte Befenntniß der romantischen Tendenzen von Sei» 
ten eined fo Faltverftändigen Mannes ift für die ganze Unnatur 
diefer Richtungen von dem größten Aufichluß. Völlig im Wider: 
fpruch mit feiner bisherigen Denkweife fiel nun Gentz den mittel: 
alterlichen Grillen feiner Freunde zu; er fprach (1806) mit Be- 
geifterung von Adam Müllers Vorlefungen über Literatur , eines 
der abgefohmadteften Erzeugniffe der Romantifer, als über fein 
eigenes und beftes Werk; er nannte dieſen wirren und überfpann- 
ten Kopf noch 1811 einen der erften Menfchen aller Zeiten; wie 
diefe Freunde ſchob er nun den Verfall Deutfchlands auf die Refor- 
mation. Mit diefer Anficht ftellte er fich auch in Beziehung zu den 
inneren Dingen Defterreichd, wo gewiß „die Zerftörung alles Al- 
ten“ nicht die herrſchende Tendenz war, ſchon auf den altgläubigen 
Standpunkt; dennoch ging feine Hauptrichtung vorerft gegen bie 
franzöfifchen Neuerungen in den Außeren Verhältniffen Europas. 
Im Inneren Defterreichs billigte Gens jet noch ven einen Auf: 
ſchwung des Volfögeiftes unter der Regierung der Brüder Sta- 
dion, die deutfchgefinnt und deutfchgebilvet gerne in Steins Geiſte 
die edlen vaterländifchen Gefühle flüffig gemacht hätten, die amt- 
lichen, gewerblichen, bürgerlichen und geiftigen Feſſeln wenigſtens 
Iodern wollten, um dem Staate aufopfernden Willen zu neuem 
Kampfe gegen den Gewalthaber zu ſchaffen. Diefer Kampf warb 
1809 unternommen und endete mit einer neuen Niederlage. Dieß 
war der Zeitpunkt einer Krife in Defterreich, die auf die ganze 
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Folgezeit verderblich fortgewirkt hat. Die Anftrengungen viefes 
legten Kampfes und der Zeit feiner Vorbereitung, nad al den 
porausgegangenen Mühfalen, ſchien den öfterreichifchen Volksgeiſt 
und Volkskoͤrper für lange gebrochen zu haben. An die Stelle der 
Stadion trat der Mann der laren Lebens: und Staatsgrundfäge 
ein, der den altgläubigen Gegenſatz gegen Frankreich aufgab und 
Defterreihs Vortheil im Bunde mit dem Erzfeinde fuchte. Aber 
in diefem Verhältniß war alles fchlaff und abgefunfen. Es gab 
Kriegsleute, die Metternich Plane vorlegten, das Bündniß mit 
Frankreich Fräftig zu benugen, ſich ftarf gegen Rußland zu machen 
und die Donau zu erwerben; Andere, der bisherigen Politik treu, 
riethen im Gegenfag, aber eben fo entfchieven, zur Handreichung 
mit England und zur Aufwieglung Deutfchlande. Beides war 
für Metternich, weil e8 energifch war, undenkbar; er mochte 
erwarten, der Mächtige folle dem neuverwandten Defterreich die 
Theilung der Welt entgegen bringen. Während damals Napoleon 
und feine Minifter im Kabinet und im Felde ein Bild der unge- 
heuerften Thätigfeit in ihrer franzöſiſchen und europäifchen Geſetz⸗ 
gebung enifalteten, war in Wien nad) den amtlichen Berichten des 
franzöftfchen Geſandten Dtto der Kaifer Franz mit Blumen be⸗ 
jhäftigt oder durch Schnurren mit feinem vertrauten Leibarzt 
Dr. Stifft unterhalten, die Berichte feiner Behörden las er nicht, 
feine Minifter fah er felten, feine Verwandten gar nicht. Unter 
den Miniftern war Metternich der Meifter faft aller Staatsinteref- 
fen geworden; er trieb fih in einem Kreife um, der für einen 
Sammelplag der Sittenfrechheit, der Käuflichkeit und Verderbniß 
galt. Es war „eine Regentihaft im kleinen Maasſtabe;“ das 
Bermögen des Minifters dabei fo im Verfall, daß feine Wechfel 
auf dem Plage 24% verloren. Und dieß Alles, währen ver 
Staat bereit am Rande des Bankbruchs ftand, in den er durch 
Die durchgreifenden Maasregeln des Finanzminifters Wallis (1811) 
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hineingeſtoßen ward. Der fremde Beobachter erſtaunte, was unter 


dieſem Volke möglich war: das erſt die unermeßlichen Kriegsopfer 


gebracht hatte, jetzt dieſer Entkraftung durch unzählige Vermögens⸗— 
verluſte verfiel, dennoch auch dieſe Kriſe überſtand und unter dem 
Banferut eingewöhnt lebte „wie das Volk in Konftantinopel unter 
der Peſt.“ Gleichgültig wie das Volf verhielt fi) ver Adel. Er 
überließ Untergeorbneten die Stellen die er nicht Luft oder Fähig- 
feit hatte zu befeßen, verlor fich in private Gefchäfte und Liebhas 
bereien oder ruinirte fih im Spiel und in raufchenden Zerftreuuns 
gen; die böhmifchen und ungarifchen Großen mieden Wien und 
hielten fich in den Provinzen. Der ungarifche Landtag, in heftiger 
Widerfeglichfeit weil das Land durch den Verluft der Meerestüfte 
außerordentlich Titt, lehnte 1811, eben fu gleichgültig gegen die 
allgemeine Staatsnoth, auf feinen Freiheiten fußend, jede unge: 
wöhnliche Belaftung ab; ed mußte durchgegriffen werden, und 
Stein wäre damals felbft für eine gewaltfame Verfaſſungsände⸗ 
rung geweſen, wenn fih nur Männer gefunden hätten fie durchzu⸗ 
führen. 


Unter diefer haotifchen Verwirrung waren felbft die ftärferen in — 


uzlicher 


Geiſter gebrochen; Friedrich Stadion ſtarb nicht lange nach der Charatiers. 


Kriſe von 1809, ſein Bruder Philipp verſank in Verbitterung und 
Menſchenverachtung. Es war daher kein Wunder, wenn die locker 
gefügten Charaktere gänzlich zerbröckelten. Dieß geſchah mit Gentz. 
Er war von früh auf leichten Sitten verfallen, und nannte ſich 
ſelbſt ſchon in feiner Jugend „Schwach, thöricht, leichtſinnig im 
Raufche des Lebens.” Durch alle Lebensalter lag er in den Ban⸗ 
den der Weiber, und nie trat er in ein engeres Verhältniß zu einem 
Manne, es ſei denn, wenn es feine Eitelfeit reizte, einen Wilhelm 
v. Humboldt, in dem er nur einen Sophiften ſah, an Sophiftif 
zu überbieten, Wenn er gelegentlich eine Sinnedänderung zum 
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Befleren in fich anfünbigte, fo bedeutete dieß fo wenig, wie es in 
Metternichs Leben bedeuten würde, wenn die Sage wahr wäre, 
daß er in feiner Jugend gegen den Zopf geichrieben hätte und bei 
der Erftürmung der Baftille unter der Menge gewefen wäre. 
Während der junge Gent in feinen Berliner Briefen noch Sitten- 
predigten niederfchrieb, nannten ihn ehrwürbige Zeitgenofien fchon 
„von grängenlofer Anfittlichkeit.” So war auch, troß jener cunifchen 
Ausfälle von 1805—6 über die Jämmerlichfeit der Menfchen um 
ihn ber, doch ſchon vom Anfang feines Wiener Lebens an fein ganz 
cyrenaͤiſches DBeftreben, nur „rafend gut zu leben,“ hübfche Möbel, 
viel Geld und viele Bediente zu haben. Er fchien Napoleon nur 
zu haffen, weil er ihm feine friedlichen Genüffe ftörte; er wünfchte: 
ihn in die Hölle dafür, daß er ihn um einen Sommer in Töplig 
brachte; er wäre ganz glüdlich, fchrieb er 1806, wenn er die Po: 
litik vergefien koͤnnte. Scien er 1805—9, wenn er an Stein 
ſchrieb, jeder Fräftigften Maasregel gewachfen, fo lief ihm doch in 
der Zwifchenzeit fein Freund Müller, als er 1808 in Dresven mit 
preußifchen “Batrioten Politik trieb, viel zu rafch; deſſen Briefe, 
zu hart für feine „weichlichen Gefühlsnerven,“ zerfchmetterten ihn; 
er fiel in feinen Weiberverfehr zurüd. Es verfing nichts, daß er 
zu aller Zeit, dieſen Hang zu befchönigen, die Weiber unendlich 
höher ftellte ald die Männer; es Klang doch wie die bitterfte 
Selbftveradhtung, als er fhon 1803, an Rahel Levin ſchreibend, 
fie einen großen Mann, fich felbft das erfte aller Weiber nannte, 
ein nur empfängliches Wefen. Es verfing nichts, daß er damals 
meinte durchaus chriftlich geworden zu fein, Lucrez blieb ihm gleid)- 
wohl gefährlich, wie ihn fpäter Heine's gottläfternde Lieder reiz- 
ten. Bür fol eine widerftandlofe finnlihe Natur waren bie 
Erlebniffe von 1810 von einer ganz zerftörenden Gewalt; die 
legte Schleufe fiel vor der einbrechenden Schamlofigfeit und Die 
innere Faͤulniß brach in entfeglicher Weife auf. Vollends im An: 
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geſichte des Beiſpiels ſeines neuen Vorgeſetzten Metternich, zu 
dem er ſeit 1812 in nähere und einflußreichere Beziehungen trat. 
Im Jahre 1809 wollte er noch einen Theil feines Selbft gerettet 
haben, aber der Wiener Aufenthalt von 1810, fehrieb er?®, habe 
ihn todtgefchlagen, habe feine Gemüthskrankheit, feine Abſpan⸗ 
nung, feine Muthlofigkeit, feine Leere gefteigert, eine Art Indif- 
ferenz, die er nie geahnt, eine Art geiftiger Auszehrung in 
ihm erzeugt. Der Augenblid des Indifferentismus der Gering- 
ſchätzung und Trägheit war eingetreten. Und jebt entrollte Gent 
das Bild einer fittlihen und politifchen Verworfenheit, von der 
man felten ein ähnliches Beifpiel gehabt hat; er felbft entrollte es 
in Seldftfehilderungen, ohne deren Zeugniß fein Geſchichtſchreiber 
wagen würde, ein fo unwahrfcheinliches Zerrbild als eine Wirklich 
feit hinzuftellen. Als die deutfche Erhebung von 1813 das Ziel aller 
feiner bisherigen Wünfche der Erreichung nahe rüdte und er in 
Böhmen im Mittelpunfte aller Verhältniffe ftand, mußte er feine 
genaue Kunde der Dinge fchon für die Welt verloren, denn er war 
zum Schreiben und Sprechen „zu faul, blafirt und boshaft“ ge⸗ 
worden; er freute ſich nur hoͤhniſch und „teuflich, daß die ſoge⸗ 
nannten großen Dinge zulegt fo ein lächerliches Ende nahmen.“ 
Er nannte fi unendlich alt und fchlecht geworden, fo fehr in den 
Ketten der Welt, daß er ſchon aus Erwerbgier zu einem Werkzeuge 
jeded Gewährenden werden würde! Unfähig in diefen Zeiten die 
Erlebniffe feldft nur ſchreibend zu begleiten, verwies er auf den 
Rheinifchen Mercur, wo ihm Görres gleich Jeſaias und Dante zu 
ſchreiben ſchien. Er ſchien jegt noch in viel höherem Grade als 
früher das Urtheil über die Menfchen verloren zu haben, und über 
die Dinge. Jetzt wo die Zeit der Neubildungen gekommen war, 
hätteman von der „Durch, Tief und Scharffichtigfeit,” deren er ſich 


28) An I, v. Müller vom 21. Juli 1810, in G.'s Werfen von Schlefler. 
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rühmte, Bors und Rathfchläge erwarten ſollen; aber war er früher 
an pofitivem Rathe arm, und in den feltenen Yällen wo er einen 
praftifchen Gedanken äußerte wohl felbft grillenhaft wie feine ro- 
mantifchen Freunde geweſen, fo fchien er jeßt der ärmfte zu fein 
und dazu alle Anderen, die guten Rath zu guter That gaben, aufs 
fhnödefte zu verachten. Er hatte „über viele unerreihbare Dinge 
längft feine Parthei genommen ;* die Parthei des Indifferentis⸗ 
mus der Trägheit. In diefer Gleichgültigkeit unterließ ex es 1814, 
nad) Paris zu gehen; als er 1815 dahin Fam trieb er fidh, 
den Beobadhtern zufolge, „in dem Wirbel der allerniebrigften 
Welt“ um; in feinen Yeußerungen war er fo undeutfch, daß ihn 
ſelbſt Metternich zurechtweifen mußte. Bon da an, wo er dort in 
den Minifterräthen der Mächte die Protocolle fehrieb, war er nach⸗ 
ber der Schriftführer auf allen unterprüdenden Congreſſen und 
lieh ſich der ganzen Schärfe ver Reaction. Die Zeit war gefom- 
men, wo in den inneren Dingen, nad) Befeitigung aller franzöft- 
[hen Neuerungsfuht, „Wahrheitsfchen,, Verfolgung und Stupi- 
dität den menfchlichen Geift unterprüdten,“ und, da er ſich nun nad) 
feiner früheren Theorie in die andere Wagfchale hätte werfen müf> 
fen, für die unterdrüdte „Eultur bis zum Märtyrerthume zu arbeis 
ten“ drückte er auf eben jene Schale der Unterdruͤckung mit allem 
Talente, eine ſchlechte Sache mit dem Scheine weiler Befonnen- 
beit zu fchmüden. Ein Reft von Gewiſſen ſchien ihn in dieſer 
Node fortwährend zu peinigen. Er war von Todesfurcht gequält, 
die er felber eingeftandz; wenn 1814 Bollmann in Wien von den 
Wundern Amerikas erzählte, das Geng ehedem felbft eine Pflanz⸗ 
fhule von Weisheit und Kraft genannt hatte, fühlte er fich beuns 
ruhigt wie bei einer Nachftelung gegen feine Perfon; 1815 
ängftete er fih in Frankreich vor dem „bewaffneten Jacobinismus“ 
und fpäter in deutfchen Ländern vor den Dolchen der Studenten. 
Wie ihn immer die Zaghaftigfeit bethört hatte, jo machte ihr. 
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Uebermaas jetzt, daß er in dem Dienſte ſeiner Machthaber eifriger 
und leidenſchaftlicher wurde, als ſie ſelbſt es verlangten; und dieß 
bei der vollen Einſicht, daß all ihre zurückdraͤngende Arbeit vergeb⸗ 
lich jein werde. 


Unter diefen Machthabern war der Fürft Clemens v. Meets Metternich. 


ternich in aller Weile gefchaffen, mit einem Vertrauten wie Gentz 
Die gegebene Zeit des Friedens in dem gegebenen Lande des ges 
danfen und thatlofen Lebens um die Wette auszugenießen. Ihn 
hatte feine äußere Bildung von früh auf allen Verfuchungen blos 
geftelt, feine innere war nicht angethan, ihnen zu wiberftehen. 
Dem zwanzigiährigen Jüngling gab Kaunit das Zeugniß (1795), 
daß er „ein guter aimabler junger Menfeh fei, von der niedlich: 
ften verve; ein perfecter Cavalier.“ Wie damals in erfter Jugend, 
fo war der Fürft noch im Greifenalter eine Erfcheinung von gefäls 
ligem Maas und gewinnendem Benehmen. Das vieldeutige Laͤ⸗ 
heln jeines Mundes machte in verſchiedenen Zeiten und Lagen auf 
die Beobachter fehr verſchiedene Eindrüde: dem Marſchall Lannes 
zeigte es Friechende Schmiegjamfeit, dem Freiheren Hormayr Lift 
und Lüfternheit, dem Lord Ruſſell nichtsfagende Gewohnheit. 
Den Ausdruck von umfafiender Einfiht und ausgezeichneten 
Geifte, die Furchen ernften Nachdenkens wollte der Letere auf 
dem Gefichte des ſchon vollendeten Staatsmannes nicht entveden. 
Seine Studiengenofien in Strasburg und Mainz haben audy nie 
erfahren, daß er fih je ums Lernen bemüht habe. Er war ganz 
nur ein Mann der Routine, dem eine Gewandtheit der Auffaffung, 
eine natürliche Verfchlagenheit und Geſchicklichkeit felbft feine Ver: 
Achter nicht abgefprochen haben; die großen Zeitereigniffe fchärf- 
ten diefe Naturgabe, aber jeder Gründlichfeit des Wiſſens und 
der Einficht bog er aus. Selbft ein Meifter wie Kouche rühmte an 
ihm den polizeilichen Späherblid, die rafhe Durchſchauung ber 
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Menſchen und ihrer Schwächen und Fehler; demungeachtet Eonnte 
er wieder der Menfchens und Seldftfenntniß fo baar fein, daß er 
immer des guten Glaubens lebte, keinen perfönlicden Feind zu 
haben. Mit der ähnlichen Unbefangenheit, die nur in einem fo 
ftummen Lande unter fo wahrbeitslofer Umgebung möglich war, 
legte er auch feinen Mangel an jeder anderen Kenntniß aus, wenn 
es einmal gelang ihn zum Reden oder Schreiben zu bringen; er 
fonnte dann in den wichtigften Angelegenheiten Briefe voll Denk 
und Ausdrucksfehler fchreiben, die auf den flachften Bildungsftand 
zurüdichließen laffen. Er nannte e8 einmal „eine wahrhaft genia- 
lifche Infpiration,“ als Rahel Levin den Zuftand der Gefellfchaft 
mit dem Ausdruck „der unendlichen Tiefe der Leere” bezeichnete; es 
war ein charakterifirender Ausſpruch für die leere Tiefe jener Art 
von Bildung unter den Romantifern, die in fich die Anwandlun⸗ 
gen einer tieferen Einfiht und tieferer Gefühlszüge empfanden, 
dabei aber die Spielbälle jeder Zerſtreuung, jeder Geſellſchaft, 
jeder gehaltlofeften Unterhaltung waren, und ganz der Charakter⸗ 
unterlage entbehrten, die allem Wit und Geift erſt Werth und 
gefunde Richtung gibt; nicht einmal von jenem Anflug tieferer 
Regungen des Gemüthes und Geiftes beſaß Metternich etwas, 
aber alles von dieſer Genuß⸗ und Zerftreuungsfudt. Wie Gentz 
fuchte er von früh auf den Umgang der Frauen und danfte ihnen 
feine Bildung. Sein unfittliches Leben, das ihn jeder ernften vas 
terländifchen Richtung entzog, misfiel, als er 1794 nad Wien 
fan, felbft dort und ſchon damals. Während feiner Gefandtfchaft 
in Paris gingen feine diplomatifchen Vorzüge und Siege mit ſei⸗ 
nen galanten Hand in Hand. Das anftößige Leben nach feinem 
Antritt des Miniſteriums um 1810 wurde vorhin ſchon erwähnt. 
Die Gewohnheit diefes Unmwefens trieb ihn fo weit, daß er fich 
bei den Selbftbefenntniffen und Geftändniffen aus feinem Privat: 
leben wie Geng in einer „affichirten Srivolität“ gefiel. Vieles mag 
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in den Geſchichten und Gerüchten von dem haͤuslichen, geſell⸗ 
ſchaftlichen und ehelichen Leben des Fürſten, das der ehrbaren kai⸗ 
ſerlichen Familie zu aller Zeit zuwider war, erfundenes ausgeſtreut 
ſein; immer iſt es ſchlimm, wenn auch nur Verleumdungen dieſer 
Art, in dieſer Fülle, und fo unwiderſprochen auf einem öffentlichen 
Charakter haften bleiben, wenn die Chronik der Geſchichte, felbft 
im panegyrifchen Sleive??, von einem würdigen inneren Leben fo 
wenig, die Chronik des Aergerniffes ° dagegen fo Vieles zu erzähs 
len bat. Wir haben nicht die Mittel, die endlofen Gerüchte von 
Metternichs Beftechlichkeit und unerfättlicher Habfucht urkundlich 
zu belegen, oder die ungeheuren Vergeudungen zu beweifen, fei es 
des eigenen Vermögens, fei es der Staatögelder für polizeiliche 
und diplomatifche Ausgaben, in denen ihm bis zum Tode des 
Kaifers Franz freie Hand gelaffen war, wo diefer Poſten bis über 
13 Millionen angewachfen fein follte. Doch aber ift die „deſtruc⸗ 
tive“ Finanz⸗ und Hauswirthfchaft dieſes Minifters der Erhaltung 
eine weltfundige Thatfache, und welcher Abgrund verfchiwenderi- 
ſcher Prafferei gehörte doch dazu, um in einer Privateriftenz auch 
nur das aus des Fürften Beſitz und unverfieglichem Erwerbe 
durchzubringen, von deſſen Belauf fich Jeder unterrichten konnte! 
Seit ihn Napoleon ind Angeficht von England beftochen nannte 
(in dem Augenblid, wo Andere gefehen haben wollten, wie er 
von Rußland durch die Herzogin von Sagan beftochen ward), wie 
oft find nicht die Summen genannt worden?! die er, als einen 
Sold für Privatberichte, von den rufftfchen Kaiſern mit Vorwiſſen 
des feinen empfangen haben follte, gleich den Sunderland und 
ähnlichen Staatsmännern von befledteftem Rufe! Wie ficher und 


29) Binder, Fürft Clemens Metternich und fein Zeitalter, 2. Ausg. 
30) (9. Hormayr) Kaifer Franz und Metternich, 1848, 
31) Wiener Abendzeitung, 1848, Juli. 
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leicht, und zu aller Zeit, rechnete ein Capodiſtria (1812 und 1819) 
darauf, mit einigen Millionen ihn zur Unterftügung der großen 
Plane des gefährlichften Landesfeindes zu Faufen®?! Seit der 
Zeit, wu er ſchon als Sefandter in Dresven in Geldverlegenheiten 
war bis in die legten Jahre feines Einfluffes, welcher Händel hat 
man ihn nicht beſchuldigt! welcher wucherifchen Agentichaften ! 
welcher Bezüge aller Art, von großen und kleinen Regierungen, 
bei verfänglichen und unverfänglichen Anläflen! Wohl ift es eine 
lächerliche Uebertreibung, wenn die Scandaldronif die unüber- 
febbaren Gefchenfe, die Kurdgewinne und Theilungsverträge mit 
den Geldfönigen, die Dienfte um Dienfte, die Gewinne aus theu⸗ 
ven Berkäufen (Ochſenhauſen an den König von Württemberg) 
und wohlfeilen Käufen (Abtei Pleß in Böhmen), „vie Entſchaͤdi⸗ 
gungss, Friedens⸗, Evacuations⸗, Ausgleichungs⸗, Erwerbungs⸗ 
und Schiffahrts mil lionen,“ die der Fuͤrſt in dem 30jährigen 
Frieden erhalten hätte, in die Hunderte anſchlägt; aber unermeß⸗ 
lich müflen die Summen wohl fein, wenn man nur das Unleug- 
bare überfchlägt, nur die Anfänge, die franzoͤſiſche Entſchaͤdigungs⸗ 
million von 1814, die Vortheile bei den franzöftfchen Anleihen 
von 1817—18, die Erhebung zur neapolitanifchen Herzogswürde 
und die Schenkung des Johannisbergs (1815, 16), und wenn 
man von diefen befannten Anfängen auf die unbefannteren Fort⸗ 
fegungen ſchließt! Ein Mann von ſolchem Ruf und Leben konnte 
ein vollfommener Höfling,, nie fonnte er ein großer Staatsmann 
fein. Zu dem unverbienten Ramen eines foldyen fing er an zu ge: 
langen in der Zeit, als Defterreich eben fo unerwartet zu einer 
glänzenden Herftelung fam: als in dem Kampfe von 1813 die 
ungenügenden Kräfte Preußens und Rußlands Defterreich geftat- 


32) Carte segrete e atti ufficiali della polizia austriaca in Italia, 
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teten, die Beringungen feines Zutritts vorzufchreiben, Seitdem 
erhielt Metternich einen Einfluß in dem europäifchen Rathe, wozu 
ihm in Steins Anficht weder fein Talent, noch fein Charakter, 
noch die militärifche Stellung feines Landes den Anfpruch gab. 
Auch hat ihm, weder vorher noch nachher, nie ein Beurtheiler 
von Gewicht, am wenigften die Staatsmänner, die mit ihm zu 
thun hatten, felbft nicht die die feine Staatskunſt nachahmten, 
diefen Anſpruch zugefprochen. So haben jene Soldaten, die zur 
Zeit der Verbindung mit Napoleon jene vorhin erwähnten ‘Plane 
machten, in zweifellofer Geringſchätzung von ihm geurtheilt. So 
ſchalt man ihn zur Zeit des Bankeruts in Wien einen Kurtifan, 
als er Wallis’ verderbliches Syftem misbilligte, aber dennoch Mi⸗ 
nifter neben ihm blieb. So empörte er in der Zeit des drohenden 
Bruches zwifchen Franfreih und Rußland vor 1812 dur fein 
zögerndes Ausweichen vor jedem großen Entfchluffe, fo bei ver 
deutfchen Erhebung 1813 jeden Fräftigen Vaterlandsfreund durch 
feine alte Berechnung, durch feine Scheu vor jeder flarfen Maas: 
regel, durch feine Bermitilungsverfuche, durch die nahe geftecten 
Ziele und das Fümmerlihe Flickwerk feiner Politik. Daflelbe 
Spiel trieb er zur gleichen Aergerniß derfelben Männer 1814 in 
Srankreich fort. Auf dem Wiener Congreſſe ſchien er durch feine 
Winfeljüge Napoleons Ausſpruch über ihn zu rechtfertigen, daß 
er Ränfefucht für Staatsfunft nehme; wir fahen wie er ber 
Staatömänner Unwillen erregte durch die Unmwahrheit, mit der er 
die Verwicklungen hervortief, an der feine Natur Freude zu haben 
ſchien. Diefem Spiele zufehend nannte ihn der ruffifche Staats⸗ 
rath Merian mit fehweizerifcher Derbheit „ladirten Staub ;* und 
ſelbſt ein Talleyrand durfte ihn geringfchägig einen Politiker 
de semaine nennen, der Zwede und Mittel ohne Rüdficht auf 
Treue und Ehre jeden Augenblid wechfelte. Lief’t man, wie bie 
befreundeten englifchen Staatsleute, Eaftlerengh über feine krum⸗ 
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men Wege und fein Doppelfpiel bei der Frage von der Verforgung 
Eugens, Wellington über fein Benehmen bei Anlaß der Verringe⸗ 
rung des franzöfifchen Befabungsheeres, Münfter bei verfchienenen 
deutichen Gelegenheiten über ihn urtheilten, Alle in ſtets gleicher 
Berwerfung, fo würde man nicht begreifen, wie je dem Namen dieſes 
Mannes ein befferer Ruf gefellt fein konnte, wenn man nicht wüßte, 
wie Macht das Urtheil der Heimifchen blendet, und wie natürlich bei 
Fremden das Lob einer Staatsfunft ift, die ihnen Vortheil bringt. 
Selbſt aber in Defterreich regte fich im Anfang des Friedens ein 
ftarfer Widerſtand gegen den Minifter, als er im vollen Glanze 
feines Anfehns ftand, und dieß befonders unter den Militairs, bie 
auch fpäter an feiner kleinen deutfchen Staatskunft fein Wohl⸗ 
gefallen hatten und den Bund felbft aufzugeben riethen, um 
Defterreih im Oſten bei jedem Zufammenftoß gerüftet zu haben. 
Solch eine Friegdrohende Politif taugte weder in Metterniche 
Lebensplane noch in die feines Kaiſers. Der General Lasıy hatte 
dieſem die Lehre gegeben, daß man einen im Felde bewährten Ge⸗ 
neral nie im Frieden gebrauchen müfle; dieſes Verfahren haben 
die deutfchen Großftaaten treulich beobachtet; der Feine Mann des 
Friedens erhielt den allmächtigen Einfluß in der Klein werdenden 
Zeit. Die Scheu der Arbeit und jeder Gemüthsftörung, die er mit 
dem Kaifer gemein hatte, machte ihn jeder größeren Maasregel 
abgeneigt; das DBeftreben feine Stelle zu behaupten überwog in 
dem genußfüchtigen und bepürfnigvollen Mann jedes andere In: 
tereffe; Philipp Stadion zeigte Luft, ihm felbft die Anfchürung 
der „Riefenglut” von 1809 zuzutrauen, nur um ihn aus feiner 
Minifterftelle zu drängen. Diefe nach innen und außen nieder⸗ 
haltende und niederbrüdende, paffive und unthätige Politik hat 
Defterreihs Einfluß in den auswärtigen Dingen durch mehrere 
Sahrzehnte ftufenweife in Abnahme und feinen Namenüberalf in 
übeln Klang gebracht. Der Fürft Metternich erhielt in Defterreich 
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die Höchfte Würde, des Staatskanzlers, und von Europa alle Or⸗ 
den bis auf Einen, aber den Ruhm eines großen Minifters wird 
er in Oeſterreichs Andenken nicht behaupten... Man wird ihn 
vielleicht mit Talleyrand vergleichen, mit dem er bie Zrägheit und 
Gleichgüͤltigkeit, die Oberfläblichkeit und Sittenlofigfeit, die 
Trockenheit des Herzens, die Genußfucht, die Unfähigkeit zu 
fruchtbaren politifchen Schöpfungen theilte, aber man wird ihn, 
fo wenig wie diefen, keinem der thatfräftigen Minifter der franzoͤ⸗ 
fifchen Abſolutie, felbft nicht denen von fo zweifelhaften Ruhme 
wie Richelieu und Mazarin gleich ftellen. Es hat große Staats» 
lenfer gegeben, die brüdender als Metternich regierten, aber durch 
Verdienſte um den Staat ihre Härte vergüteten, die, felbft wenn 
fie wie Metternich ihre perfönlichen Interefien dem Staatswohl 
voranftellten, doch, wo ihr Eigennug nicht im Spiele war, das 
Gute aus Klugheit förderten oder in natürlicher Neigung und in 
dem gemeinen Triebe zur Thätigkeit. Nicht fo war Metternich. 
Sein Interefle war die Unthätigkeit, und ed war daher immer im 
Spiele und mit dem Staatswohle immer im Streit. Es gilt von 
ihm (nad) dem befannten Ausſpruch von Geng??), was Cardinal 
Reh von Richeliew fagte: er habe den Staat nur für feine Lebens» 
zeit in Betracht gezogen; e8 gilt nicht von ihm, was Reb hinzu⸗ 
feste: Fein Minifter Habe mit mehr Eifer glauben zu machen ges 
fucht, daß er für des Staates Zukunft Sorge trage, Selbft diefer 
gute Schein war Metternich gleichgültig. Denn felbft wenn er 
einmal, in der Zeit, wo die hannoverfchen und englifchen Staate- 
leute mit ihm zerfielen, die Hoffnung ausſprach, daß fein Wirken 
für das allgemeine Wohl nicht verloren fein werde, wenn er fein 
Stetigfeitöprinzip in Schug nahm, deſſen ſchlimmere Stellen bes 
fhönigend zu übergleißen fuchte und feine fchlimmften im fchlimme 





33) „Mich und den Metternich halte noch aus.” 
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ſten Falle ableugnete, fo war ſelbſt dieſer Schein fo plump „ffi⸗ 
chirt,“ daß dieß feine Gleichgültigkeit dagegen nur um ſo ſtaͤrker 
bewies. Galt er doch unter den Beobachtern ganz in feiner Nähe * 
dafür, daß feinen Neigungen eigentlich freifinnigere Grundſaͤtze 
nicht fremd feien, daß er fie aber um feines Herren willen unter: 
drüde, und darum überall geflifientlich feine Beradytung der ‚‚gent 
liberale“ zur Schau trage, den Werkzeugen des verhärteten Deſpo⸗ 
tismus, den Gen und Sedlnitzky, felbft in ihren Uebertreibungen 
freien Lauf laffe und feinen ganzen Beruf in die Erſtickung jeder 
freien Regung febe. 


Es war in Metternihd Munde eine Selbftberühmung und 
eine Selbftentfchuldigung, wenn er, der Wahrheit gemäß, feines 
Kaifers Vertrauen nur darum zu haben verfiherte, weil er „ven 
Weg wandle, den biefer ihm vorzeichne." Nur in den Außeren An- 
gelegenheiten des Staates ließ der Umfang und die Schwierigfeit 
der Gefchäfte dem Minifter perfönlidy weiteren Spielraum, in den 
inneren war fein Einfluß gering; das Regierungsfyftem, weit 
entfernt fein Werk zu fein, war feit Thuguts und Cobentzls Ver⸗ 
waltung in einem feftgefahrenen Geleife, und der Werfmeifter der 
ganzen Mafchine war mehr und mehr der Kaifer felber geworben. 
Die war nicht immer fo gewefen; des Kaiferd frühere Regie 
rungsgeſchichte, ja auch feine Raturanlage hätte felbft eher. das 
Gegentheil erwarten laffen. Als Kaifer Joſeph um 1785 den 
17jährigen Erzherzog, feinen Neffen, beobachtete, fchilderte er in 
ihm ®® mit überrafchend fcharfen Umriſſen ſchon alle die Züge, Die 
in Kaifer Franzens Leben nachher ausgeführter gezeichnet find. 


34) Graf Hardenberg an Münfter, Brief vom 14. Dez. 1826 in Münftere 
Denfwürdigkeiten. 


35) Ad fontes rerum Austriacarum. Beitrag von Joſeph Feil: Kaiſer 
Joſeph II. als Erzieher. 
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Er fand in ihm leichte Begriffsgabe aber Traͤgheit zum Denken, 
ein gutes Gedaͤchtniß gefüllt mit Kenntniſſen aber ohne Frucht, 
einen Geift der Kritik, aber eine empfindliche Scheu nie Wahrheit 
zu hören, angenommenen Stoiciömus bei Mangel an Selbftüber- 
windung, Unentfchlofienheit, Schlaffheit, Gleichgültigkeit im Thun 
und Laſſen. Rur zuweilen fah er in ihm „ven Schein eines etwas 
mehreren werfthätigen Willens keimen,“ im Ganzen fand er ihn 
jeder Anforderung an feine Thätigfeit, jeder Anfpannung feiner 
Kräfte ausweichen, zu großen Sachen unfähig, höchſtens durch 
Scheu vor Berbrießlichkeiten in-Bewegung zu fegen. Später, in 
der Mitte feiner Regierungszeit (um 1813), haben nahe ftehende 
und nahe blidende Männer ?° in dem Kaifer diefelbe Verbindung 
widerftreitender Eigenfchaften noch ftärker gefchildert, die ſeltſame 
Mifhung von Feftigfeit und Schwädhe, von Chrlichfeit und 
Falſchheit, von gefundem Urtheil und Kurzfichtigkeit, von Ehrgeiz 
und Gleichgültigfeit, von Einzelfenntniß und allgemeiner Unwif- 
jenheit, von Kleingefchäftigfeit und unbefteglicher Trägheit, von 
Outartigfeit und Herzenshärte. Diefe ſcheinbar unverträglichen 
Züge traten dann in dem Gemälde feines Regentenlebens abwech⸗ 
ſelnd greller hervor und bläffer zurüd, je nad) den Einwirkungen 
von Lage und Zeit. Bei den erften Anforderungen an feinen Für: 
ftenberuf fchien ihn die Scheu der Thätigfeit und der Mangel an 
Selbftvertrauen ganz zu beherrſchen; bei dem plöglichen Tode fei⸗ 
ned Vaters Leopold II. weigerte er fih anfangs fogar, den Thron 
zu befteigen. In den inneren Dingen ließ er dann, ein natürlicher 
Feind der Iofephinifchen Ordnungen, den verderblichen Einfluß 
des finftern Thugut walten, des Mannes byyzantinifcher Schule, 
der von Joſephs II. Reformen und Leopolds II. mäßigern Eins 


36) Vergl. die Schilderung eines deutfchen Stabsofficiers, in den Lebens⸗ 
bildern aus den Befrelungsfriegen 2, 57. 
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lenkungen fchroff zu dem alten Syfteme der Berbinande zurüd- 
fprang, und an die Etelle jener ſchwunghaften Joſephiniſchen 
Thätigkeit den tobten Mechanismus der Eentralifation, der Amts: 
formen und der polizeilichen Ueberwachung zurüd und in das 
Syftem brachte, das bis 1848 in Defterreich ohne Störung fort- 
herrfchte. Auch in den Außeren Angelegenheiten ließ Kaifer Kranz, 
felbft in den größten Krifen des Reiches, feine Minifter ſchalten; 
die fremden Beobachter, felbft ein Gens, fanden ihn ohne alle 
Bedeutung und ohne allen Charakter, zerftteut auf Spielereien 
felbft wo der Staat auf dem Spiele ftand. Zwilchendurd aber 
taffte er fih, wie nach dem großen Zerfalle von 1805, einmal 
fräftiger zufammen, und fing an, Mistrauen gegen feine Rathge: 
ber, Bertrauen auf feine eigne Meinung zu fallen; man fchrieb 
wefentlih ihm die Revolution am Hofe zu, die damals den vor: 
übergehenvden befieren Willen zu einem frifcheren Staatsleben 
Defterreichs in ihrem Gefolge hatte. Das Unglüd von 1809 
aber warf auch den Kaifer in Muthlofigfeit zurüd, in der er num _ 
ſchlaff und geduldig in die Friedenspolitif feines neuen Minifters 
und in die Demüthigungen vor dem gehaßten Branzofen einging. 
Wie widerjprechend es fcheine, fo wird es doch mit einem Eha- 
rafter diefer Art wohl übereinftimmen, daß grade von diefer Zeit 
der äußeren Erniedrigung an des Kaiſers Eiferfucht auf fein inne- 
res Herrſcherthum fehärfer herwortrat, daß er, nach außen im Fries 
den, innere Seinde zu fürchten anfing. Unter den Diplomaten der 
gegen Frankreich verbündeten Mächte galt es ſchon 1803 für eine 
gebotene Politik, Rußland und England müßten das öfterreichifche 
Land unter vem Namen des Erzherzogs Karl, des einzigen Man: 
nes des öffentlichen Vertrauens, regieren. Dieß mußte den Arg- 
wohn gegen feine Verwandten, den ſchon der mistrauifche Thugut 
in dem Kaifer genährt hatte, der 1805 wieder rege war, mehr und 
mehr fteigern, und feitdem der Kampf von 1809 mislungen war, 
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galt die Verleumdung feiner Brüder für den ficherften Weg zu des. 
Kaifers Gunſt. Man durfte dann den Palatin Joſeph und den 
Erzherzog Karl als Thronfeinde verbächtigen, den Erzherzog 
Johann als den Prätendenten eines Königreichs Tirol bezeichnen, 
deffen Boden zu betreten ihm feitvem bis 1835 unterfagt blieb. 
Seit jener Zeit bildete fih in dem Kaifer mehr und mehr die Lei: 
denſchaft für feines Vaters geheime italienifche Polizei aus. Bei 
feinem Regierungsantritt hatte er alle ununterzeichneten Denun⸗ 
ciationen ungelefen verbrennen laſſen, „bei feinem Tode waren fie 
das theuerfte Befisthum des Babinets?7.- Denn er hatte weiter: 
hin die eigentliche Bewegung diefer Maſchine perſoͤnlich in feine 
Hand genommen; die Berichte über die nievrigften Candidaten 
und die höchften Staatsbeamten, und wieder die Berichte über 
diefe Berichterftatter liefen bei ihm zufammıen; bis in Die eigenen 
Wände des Faiferlihen Bruders wurden die Worte des Erzherzogs 
Karl belaufcht und feine Schlöffer erbrochen. Auf diefen Wegen, 
fand man?®, habe fi, des Kaiſers Falfchheit bis zur Täufchung 
des fchärfften Auges. ausgebildet; auf diefen Wegen mußte jeder 
Widerſtand, bei feinem zähen Willen und bei der-unverföhnlichen 
Natur der er felber geftändig war, die harten Seiten feines Cha- 
rafters in aller Schärfe hervortreten laffen. An dem volfsthüm- 
lichen Rufe feiner Gutmüthigfeit hatten einzelne Züge von Ge⸗ 
fühllofigfeit oft irre gemacht: jener Argwohn gegen die Brüder, 
jene Kälte bei dem Tode feiner Gemahlin Therefe, der Mutter 
einer großen Yamilie, jene Gleichgültigfeit bei dem Schidfal 
Hofers, jene Härte, mit der der Kaiſer die Vertrauteften feines 
Umgangs, feinen Erzieher Franz Eolloredo, wie fpäter feinen Leib- 
arzt Stifft, plöglich entlafien fonnte, ohne je wieder von ihnen zu 


37) Hormayr in „Kaiſer Franz und Metternich.” 
38) Austria as it is, 1828. 
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reden. In den Zeiten, da fein Glück zu blühen anfing, ſchien ſich 
diefe Eigenfchaft feines Charakters nicht zu mildern fondern zu 
fhärfen. Napoleon wollte in dem ganzen Haufe den Zug bemerft 
haben, daß das Unglüd fie fo vemüthig wie das Glück übermü- 
thig mache. Und es ift unleugbar, von jenen weichen Regungen, 
die fih in dem überrafchenden Glückswechſel des Jahres 1814 
der Herrfcher von Preußen und Rußland bemächtigten, war in 
Franz feine Spur zu finden. Während in Wien der Prunf des 
Congreſſes Miliionen verfchlang, legte er feinen Domänen-Bauern, 
die feit Jahren an Erleichterungen gewöhnt waren, ihre Natural- 
abgaben im alten Umfange zur ungeeignetften Stunde wieder auf 
und ließ diefe Neuerung in Böhmen durch Küraffiere purchfegen ®, 
In den Verhältniſſen nach außen hatte er mit der nänlichen elter- 
lichen wie politifchen Gleichgültigfeit feine Tochter von einem gro= 
Ben Throne unrühmlich herab und auf einen Kleinen unrühmlicher 
hinauffteigen fehen, und während Alerander und Friedrich Wil: 
beim Ehren und Ehrennamen bei ihrer Heimfehr 1814 befchel- 
dungsvoll ablehnten, ftellte man in Wien bei des Kaiſers Wieder: 
funft Transparente, die neben dem Vater und dem Sohne, die die 
Menfchheit erlöften, den Vater und die Tochter priefen, die zur 
Erlöfung Europas hingegeben wurde! Der ruffifche Kaifer hatte 
den Franzoſen nad) fo furdhtbaren Schidfalen einige politifche 
Freiheit gegönnt, aber Kaifer Franz hatte ſich in Paris in ftarrer 
Confequenz zur Seite gehalten, zu Artois zugeneigt, dem er von 
diefem Schönthun mit der Revolution nichts Gutes prophezeite; 
zu dem Senat, als er ihm am 21. April vorgeftellt wurde, hatte 
er nichts von der Charte gefprochen, fondern von den weltverwü⸗ 
ftenden Grundfäten, die er durch 20 Jahre befämpft habe. Auch 
hatte alle die ausdauernde Kriegsluft gegen Frankreich in dem 


39) Allg. Zeitung. Februar 1815. 
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friebliebenden Regenten einen gleichen Grund in der Eiferfucht auf 
feine Macht, wie in feinem Hafje gegen allen Jacobinismus und 
politifchen Neuerungsgeift. Die ganze Herbheit diefes Haſſes, der 
fich unter dem langen Kriegsunglüd in ihm aufgefammelt hatte, 
fam zu Tage bei dem fehnellen Umfturz der neuen franzöftfchen 
Ordnung 1815, die dem Propheten Recht gab, der nun ein neues 
Vertrauen zu fich felber gewann, aber auch neue Furcht und Arg⸗ 
wohn während der Kriſe in Frankreich gefaßt haste, und Met- 
ternich8 Charakter, fchrieb Lord Eaftlereagh (30. Jan. 1814), lie⸗ 
ferte den Intriganten fortwährend Nahrung, diefen Argwohn zu 
verftärken. Mit Argusaugen wachten num Kürft und Minifter auf 
jede Eleinfte Beeinträchtigung der fürftlichen Allmacht. Denn dieß 
war der eigentliche Feind in des Kaifers Innerem, ven fein Oheim 
fhon im Keim als den Grundzug des ganzen Charakters zu be: 
zeichnen fchien: der Egoismus, dem, wie Sofeph IL. fchrieb, Alles 
unendlich wichtig fchien was feine Perſon betraf, fehr gleichgültig 
Alles was Andere für ihn thaten und litten, der „eigenliebige 
Wahn,” daß die Erhaltung feiner Perfon das wichtigfte Augenmerk 
des ganzen Staates fein müffe. Diefe Anlage hatte ſich in dem 
Katfer mehr und mehr zu dem feften Glauben an die Heiligkeit 
feiner Berfon, an die Unantaftbarkeit feines göttlichen Herrſcher⸗ 
rechts, an die allein feligmachende Kraft des Abfolutismus ausge: 
bildet. Englifche Beobachter *? Haben in den 20er Jahren bemerkt, 
wie die Manie des Berfaffungshaffes, die alle conftitutionellen 
Neuerungen wie rebellifche Eingriffe und als das Verderben der 
Welt anfahb, von dem Kaifer auf alle Kreife des Hofes bis auf 
die Brauen übergegangen war. Als 1818 Kaifer Alerander in 
Warſchau Ausfiht auf eine ruffifche Verfaffung gab, fah Franz 


40) Lord Ruffell in feiner Reife in Oeſterreich, und der Verfaſſer der Vers 
trauten Briefe aus Oeſterreich. Bon einen Diplomaten der ausruht. 1, 103. 
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dieß für eine Falfchheit an, der er nicht fähig wäre. Auch erklärte 
er gelegentlich feinen italienifchen Unterthanen offen, daß fie auf 
feine Berfaffung hoffen follten, da er Feine geben koͤnne in einer 
Ausdehnung die zu etwas führe; und einer Abordnung des 
Peſther Comitates erklärte er (Sept. 1820), die ganze Welt fet 
verrüdt geworben in ihrem thörichten Streben nach Berfaffungen. 
Die bloße Erwähnung repräfentativer Einrichtungen konnte ihn 
aufbringen und_mit feinem Spürfinne witterte er aus, was Alles 
diefem neuernden politifchen @eifte Vorſchub leiftete: jede freie 
Schule, jede religiöfe Aufklärung, alle Philofophie und Gefchichte, 
alle Schriftftellerei und Gelehrſamkeit, jeder Zweifel an der Un- 
fehlbarfeit feiner Regierung war ihm zuwider. Jede politifche 
Auflehnung traf er daher mit unerbittlicher Ahndung, fei es daß er 
mit überdachten Bußen fantaftifche Projectmacher in langwieriger 
Haft ſchmachten ließ, fei es daß er in plößlicher Aufwallung Maas- 
regeln nahm, die felbft Unfchuldige zu Verzweiflung und Selbft- 
mord treiben Eonnten*!. Diefe Züge werfen einen tiefen Schatten 
auf die gerühmte Gemüthlichkeit des Kaifers, ohne fie darum aus⸗ 
zulöfchen. In den freundlichen Audienzen, die er jedem Geringften 
gewährte, hat er fi) Unzählige durch tröftliche Zurede, durch thä= 
tige Abhülfe gewonnen, wie er ſich durch die leutfelige Herablaf- 
fung, mit der er fih unter feinem ergebenen öfterreichifchen Volke 
bewegte, eine weitreichende Popularität erhielt. Es war dieß ein 
Reft von dem großen Schage von Volksglück, Liebe und Treue, 
den er mit dem Reich von feinem Vater überfommen hatte. 


41) So 1826 in Prag, als dort ein Studentenauflauf etwas von dem 
deutſchen Univerfitätsgeift zu verrathen ſchien. Da die Schulvigen unermittelt 
blieben, ließ der Kaifer alle Studirenden, die zufällig die legten fchwarzen Noten 
hatten, ins Militait ftedden ohne Hoffnung auf Avancement. Schufelfa, Defter- 
reichifche Vor⸗ und Rüdfchritte. S. 154. 
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In den deutfchen Erblanden hielt diefe Ergebenheit auch dann — 
aus, als in großen Kreiſen ſchon ein ſtiller Haß gegen des Kai⸗ 8olege 
ſers Regierungsſyſtem gährte; die große Maffe theilte viefen Haß 
nicht, weil fie gegen den politifchen und geiſtigen Drud (den em⸗ 
pfindlichften grade für die Gebildeten) unempfindlich war, viels 
mehr durch ihre langerprüfte Ruhe und Fügſamkeit zu einem 
quietiftifchen Syfteme väterlicher Allſorge felbft eingeladen hätte, 
wenn die Staatslenfer auch nicht nach diefer Seite geneigt geive- 
fen wären. Denn e8 darf nie verfannt werden, daß andauernde 
Volks- und Verfaffungszuftände zu aller Zeit weit mehr die Ur: 
fache al8 die Wirfung von Regierungsiyftemen, Beide zufammen 
faft immer die gemeinfamen Wirkungen von Bolfsnatur und über: 
mächtigen allgemeinen Weltverhältniffen find. Die Heinen deutſch⸗ 
öfterreichifchen Lande haben von ihren Anfängen an mit Ungarn 
und Böhmen, wie fpäter mit den Türken, unaufhörliche Kämpfe 
geftritten, Tangehin ohne ſich in einem einheitlichen Intereffe in 
ein großes Ganze zu fügen. Ueber diefen äußeren Ablenfungen 
hatte fich hier Fein naturgemäßer Kortfchritt des Inneren Staats» 
lebens, Fein ftädtifches Wefen, fein reiches unabhängiges Bürger: 
thum wie in anderen Nationen begründen können. Dieß prüdte der 
Bolfsbildung auf die Dauer eine gewiffe Naivetät und dem innes 
ven Bolföleben, trog aller Eriegerifchen Bewegtheit, in allen feinen 
Perioden, zur Zeit der Babenberger Leopolde und der Habsburger 
Rudolfe kaum anders als heute, - ein gewiffes idylliſches Gepräge 
auf. Es bildeten ſich hier glüdliche Völkchen wie die Tiroler, fein 
großes Volf wie die benachbarten Schweizer; auf das Nahe ges 
ftellte, leichtbefriedigte Menfchen, die am Hergebrachten hängen 
und ohne den Trieb der Selbftthätigkeit und der Selbftherrfchaft 
fi mit freiem Willen und befter Laune der Bevormundung der 
Kirche und der Regierung überlaffen. Diefe früher zerfplitterten 
Staaten begannen dann zur Zeit ver Türfengefahren das Habs» 
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burgifche Haus mit einer inftinctiven Willfährigfeit zum Mittel: 
punft eines mächtigen Schupftantes werben zu lafien, und fid 
mehr und mehr jever ſelbſtaͤndigen freien Volfsentwidlung zu ent- 
äußern. Die große Errungenfhaft der deutfchen Reformation 
fonnten fie ſei e8 wegen getheilter Hingebung, ſei es wegen des 
fpanifchen Druds der Herrfchaft, fei es wegen der örtlichen Ver⸗ 
bältnifje nicht behaupten. An dem Hauptwendepunfte der neueren 
öfterreichifchen Gefchichte, zur Zeit Ferdinands II., als es das 
erklärte Ziel des öfterreichifchen und böhmifchen Adels war, Das 
übermächtig gewordene Reich zu fprengen und zu theilen, und Uns 
garn Preis zu geben, ftand es auf dem Spiele, ob hier Proteftan- 
tiömus und Adelsherrfchaft, auf die Gefahr türkifch-magyarifcher 
Zuftände in Ungarn hin, fliegen, oder ob das deutfche Element in 
diefem Gränzlande erhalten werben follte um den Preis von Pabſt⸗ 
thum und Defpotie. Die graufame Niederwerfung des provinziel- 
fen Geiftes, des Adels und feiner Borrechte war eine Folge der 
gefühlten Rothwendigfeit, hier eine gefchlofjene Länder und Voͤl⸗ 
fermaffe in Einerlei unumfchränfter Hand zu erhalten. Bon da 
an gewoͤhnten fich diefe Länder an die ftumme Dienftbarfeit unter 
dynaſtiſchen Intereſſen; der öfterreichifche Volksgeiſt war gebro- 
hen, und blieb e8 um fo länger, je gefahrvoller nach der ver: 
fhwundenen Türfengefahr in Rußland fich eine neue Uebermacht 
neben das getheilte Land Hinlagerte. Andere, innere Verhältniffe 
wirkten nach derfelben Richtung hin. Der Staat war hier mächtig 
geworden erft zu einer Zeit, wo ſchon der große Strom der Ge: 
fchichte nad) Welten über das Meer ging, daher fehlten dem Volke 
die großen weltgef&hichtlichen Anläffe und Antriebe, fich gewerblich, 
geiftig, politifch freier emporzuringen. Als daher Kaifer Joſeph 
feine großen Reformen der Kirche, der Schule, dem Grundbeſitz, 
dem Gewerbe und Handel entgegen brachte, antwortete ihm nicht 
ein großes ftrebendes Volk in einem gemeinfamen Intereffe mit 
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dankbarem oder undankbarem Wetteifer, ſondern in den Landes⸗ 
theilen widerſetzten fi ihm Stämme und Stände in ihren Son⸗ 
derintereſſen. Wie dagegen feine Nachfolger, von der franzöftfchen 
Revolution erfchredt, alle feine Vorfchritte wieder zurüdmaßen, 
und bier ſchon jegt eine Reaction bereiteten, wie fie in allen Staa⸗ 
ten Europas erft mit der bourbonifchen Herftellung einzog, ertru: 
gen dieß alle Provinzen in ſchweigender Billigung. Die unges 
heuere Bewegung der Revolution war an dem öftlihen Oeſter⸗ 
reich, biß auf wenige dunkle Spuren, völlig wirkungslos vorüber: 
gegangen. Einzelne franzöfifche Neuerungen bahnten fi) den Weg 
bis in die widerftrebendften Staaten und Volfszuftände, nad 
Bolen und Rußland, nicht aber nach Defterreih. Die Ber- 
lodungen Napoleons, der den Ungarn ihre Unabhängigkeit vor: 
hielt, die Defterreicher mit unerhörten Kritifen ihrer Regierung 
aufzubringen fuchte, erfchütterten die Ergebenheit der Bevölkerung 
nit. Die Tiroler opferten ſich nicht nur 1809 für ein Syftem, 
deffen Mängel ihre Abgeordneten doch ſchon 1803 mit überra- 
fhender Klarheit dargelegt hatten, fondern fie bezwangen auch 
1813 ihren Haß gegen Baiern, um die Metternich’fche Politik 
nicht zu flören. Die ungeheuerften Opfer für Zwede, die dem 
Volke felten Far waren, wurben in den langen Kriegen ohne 
Murten gebraht. Wohl hatte daher Kaifer Franz Urfache, bei 
feiner Heimkehr vor einer Aborbnung fämmtlicher Provinzen! feine 20. Juni 151 
treuen Unterthanen wegen ihrer vollfommenen Pflichterfüllung zu 
beloben. Und auch jept, als der Kongreß in Wien der Staaten 
Schickſale und Verfaffungen berieth, gab es in Defterreich Feinerlei 
Neigung, die Handlungen der Regierung mit Entwürfen und For⸗ 
derungen zu freuzgen. In den Landestheilen, in denen während 
ihrer kurzen Abtrennung franzöftfche Inftitute eingedrungen waren, 
wurden fie, wie fie unbegehrt eingeführt waren, auch ohne Wider: 
fpruch abgeftellt: in Illyrien wurde! die franzöfifche Geſetzgebung 'San. 1814. 
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fo gründlich aufgehoben, daß die gefchlofienen Eivilchen nachtraͤg⸗ 
(ich noch die firchliche Einfegnung erhalten mußten; in Tirol, 
Vorarlberg, Salzburg wurden nacheinander die Patrimonialges 
richte hergeftellt und die Errichtung neuer Fideicommiſſe wieder ges 
flattet‘?. Außerdem gab es in diefen Oſtlanden feinen Anlaß zu 
einer Reftauration; hier war fein Reuerungsgeift zu unterbrüden ; 
alle die Elemente neuer Interefien und des neuen Haſſes und Ehr⸗ 
geizes neuer Partheien, die in Italien, Spanien, Deutfchland, 
Frankreich ald ein Vermaͤchtniß der lebten Zeiten zurüdblieben, 
gab es Hier nicht. Keine politifchen Ideologien einer enthufiafti- 
fhen Jugend ftörten hier den heitern Lebensgenuß des Volks, das 
in Bildungslofigfeit bevürfnißlo8 war. In der großen Haupt⸗ 
ſtadt gab es durch Jahrzehnte nur zwei gehaltlofe und felbft in- 
haltlofe Zeitungen, das ganze Land zog feine politifhe Hauptbe: 
lehrung über 30 Jahre aus einem fremden Blatte. Im Jahre 
1821 fand Lord Rufjel in Wien die politifche Erftarrung, Gleich» 
gültigfeit und Unwiffenheit felbft über Verhältniſſe, deren Drud 
man empfand, vollftändig*?. In allen Werfen, die über Defter- 
reich in Ddiefer Periode Handeln, bei Gens, in Binders und 
Prokeſchs Biographien Metternichd und Schwarzenbergs, in un⸗ 
zähligen Reifebefchreibungen, findet ſich kaum die Anveutung einer 
Spur von irgend welchen Regungen eines Volkslebens; felbft 
daun nicht, als die Revolutionen in Spanien, Stalien und 
Griechenland ganz Europa in Spannung festen und die Forts 
zudungen diefer Defterreich fo nahen Bewegungen felbft in dem 
fernen Rußland.von Petersburg bis in die Krim verfpürt wurden. 


42) Decrete vom 19. Juni 1816, 4, Juli 1818, 19, Oct. 1816, 16. und 
20. Febr. 1817. Wo immer weiterhin Verordnungen ohne Verweiſung ange⸗ 
führt find, finden fie fich in der Gefebfammlung von Goutta nach dem Datum. 

43) Reife durch Deutfchland und einige fühl. Provinzen Defterreichs in 
den Jahren 1820—22, Leipzig 1825, 2 Thle. 
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So ſehr erleichterte es die apathiſche Natur dieſes Volks ſeiner Re⸗ 
gierung, feinen großen ausgeſetzten Körper vor jeder Fortpflan⸗ 
zung irgend eined äußeren Bewegungsanftoßes zu tfoliren, und 
dem Fürften Metternich, feine folge Verheißung hinaus zu führen, 
der Lebte fein zu wollen, der der Bewegung der Welt weichen 
werde. Die Indolenz ſchien der Krebsfraß in dem öfterreichifchen 
Beharrungszuftande zu fein, die für fo lange Zeit der Ruin ber 
romanifchen Völker gewefen war. Hier ſchien e8 nad den Gentz⸗ 
fhen Theorien von dem Gleichgewicht zwifchen Fortfchritt und 
Stilftand, wenn irgendwo, geboten, nichts zu hemmen und auf: 
zubalten, fondern nur zu entwideln und zu fördern. In feinem 
Lande konnte es gefahrlofer und forglofer geichehen. 


Und wirklich fchien es in den erften Jahren der neuen Zeit, Sertneeent 
als od man in Wien die Wohlklänge des frienlichen und ruhigen TR dre 
Lebens wie durch Feine tumultuarifchen Fortfchritte, fo doch auch 
nicht durch die Mistöne gewaltfamer Rüdgänge wolle ftören laf- 
fen, ja ald ob man, im Gefühle der inneren Sicherheit, fich zu 
Haufe, und felbft bei Anderen, felbft in Italien und Deutichland, 

„eine Praris liberaler Grundfäge wohl gefallen laffe, wenn es nur 
mit Ruhe und Ordnung zugehen könntet.“ Es waren dieß die 
erften Honigmonde, wo Metternich auf dem Wiener Eongreffe . 
mitunter freifinnige Worte hören ließ, wo er Stein zum deutfchen 
Bundespräftdenten machen wollte, wo die Eröffnung des Bundes- 
tags mit verfprechenden Reden begann, wo der Kaifer perfönlid) 
bei der Huldigung in Salzburg feinen Beſchluß ausfprach **, dem 
Zeitgeifte und dem Volksbedürfniſſe angemefjene Verwaltungsfor: 
men einzuführen, und wo.die Berfafjungen in einigen Provinzen, 





44) Brief in Perthes’ Leben 2, 216. 
45) Benturini Chronik 1816. ©. 84, 
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- Scheinverfaffungen wie fie waren, doch hergeftellt wurden. In 
diefen Zeiten trugen die Stände von Steiermarf und Tirol dod 
noch) Bitten vor, was ſich nachher nicht wiederholte; ja die Saly- | 

12.Rov. 1816. burger wagten Beſchwerden in einer Klagefchrift! von faft vermef: 
fenem Zone niederzulegen, in der fie auf ihre Befugniß pochten, 
aus des Kaifers Munde zu hören, ob e8 fein Wille fei, daß bie 
verarmten Bürger Salzburgs gänzlich verſchmachten und dem 
langfamen Hungertove verfallen folten**. Damals (um 1816) 
gab es Aengftliche, die die Wiener Cenfur fo freifinnig fanden, 
daß fie darüber erfchrafen; und unverbädhtige Augenzeugen fahen 
fih überrafcht, daß in Wien ganz wie in Preußen, in diefer Zeit 
der unficheren Hoffnungen und des noch ungewiffen Syſtemes, der 
MWiderftreit und die Reibung der politifchen Anfihten, und die 
Freiheit in der fie offen und öffentlich ausgefprochen wurden, ‘gleich 
groß waren. Damals galt noch die Eenfurinftruction. von 1810, 
worin oppofitionelle Werfe über die Staatsverwaltung ausprüd- 
lich erlaubt waren, in der noch der Sofephinifche Sat ftand, daß 
fein Lichtftrahl, woher er auch fomme, in der Monarchie unbe: 
achtet bleiben folle. Damals galt auch) noch der humane philofo: - 
phiſche Studienplan von 1805, der 1824 weichen mußte, und 
freifinnige, felbft proteftantifche Lehrbücher waren noch auf den 
Schulen geduldet, ja vorgeſchrieben“. Eifrig arbeitete man da⸗ 
mals auch in Wien an der Begründung einer Afademie der Wif: 
fenfchaften, ein Plan der erft in den 40er Jahren wieder aufge- 
nommen ward. Man trug ſich mit der Hoffnung ein vollftändiges 
Budget veröffentlicht zu fehen; man fprach von der fortzufegenven 
Berbefferung der Rechtöpflege und von einem Antrag, ihr mehr 
Deffentlichkeit zu geben. Als ob an dem heilfamen Gefeßgebungs: 


46) In Zſchokke's Meberlieferungen zur Gefchichte unferer Seit, I, S. 325. 
47) Allg. Zeitung. Beilage zum 5. Nov. 1814, 
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werfe von 1811 umfaflend fortgearbeitet werben folle, verfündete 
noch 1819 ein Faiferliches Handbillet eine Vermehrung der Geſetz⸗ 
gebungscommiffton und ſprach den fehnlichen Wunfc des Fürften 
aus, feinen Untertanen eine verbefferte Gerichtsordnung zu ges 
ben. In der ganzen Verwaltung war im Anfang, noch von den 
Kriegszeiten her, die Selbftändigfeit und die freie Bewegung der 
Beamten größer, Die mistrauifche Beauffichtigung geringer, als 
in den fpäteren Jahren des Friedens. Noch legte man audy einen 
Werth darauf, die öffentliche Meinung, beſonders in Deutfchland, 
für die öfterreichifche Politik zu gewinnen, und man fuchte Damals 
ernftlih, hervorragende Kräfte für die Wiener Jahrbücher zu ges 
winnen, um mit ihnen auf Deutfchland zu wirken. Derfelbe freiere 
Luftzug wie in Wien war felbft in Mailand bemerkbar. Der Graf 
Franz v. Saurau, der dort 1816 Präfident des Regierungsrathes 
war, ift faft der einzige Defterreicher, auf dem in diefen Zeiten der 
Blid mit Befriedigung und Wohlgefallen ruht. Er galt neben 
dem jofephinifch gefinnten, jefuitenfeinvlichen Erzbifchoff Gaisruck 
in Mailand für den einzigen Deutfchen, der für die Staliener ein 
Herz und ein Verſtändniß hatte. Er fuchte in der Verwaltung die 
Einrichtungen und Angeftellten des Koͤnigreichs Italien möglichft zu 
erhalten, er ſtemmte fich gegen die Umtriebe und Anträge der geiſtli⸗ 
chen und adligen Ultras unter Mellerio’s Führung, die Defterreich 
zu den fchmählichen Reactionen von 1799 und zu allen Zinfterniffen. 
des PabftthHums und der Möncherei zurüdtreiben wollten, und rieth 
der Regierung fich auf den thätigen und aufgeflärten Mittelftand 
zu flügen; ja er hatte ven Muth, die Statute der geheimen Geſell⸗ 
fhaften und die Liften der Geheimbündler, die ihm zahlreich zuge: 
ftellt wurden, fchiweigend bei Seite zu legen. Alles Züge, die dem. 
Manne ganz ähnlich waren, der nachher im Minifterium des In- 
neren immer als Gegner Metternich befannt war und fpäter vers 
daͤchtigt als Gefandter nad) Toscana wie ins Eril gefchidt ward. 


19, Mai 1817, 


Oeſterreichiſch 
MMalien. 
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Mit dem Ende feiner amtlichen Stellung in Mailand fiel das 
Ende diefer freifinnigeren Richtungen gufammen. Der Wendepunkt 
wird in Mailand dur das Gubernium Straffoldo’s (1818) bes 
zeichnet, in Wien ſchon durch die Ernennung des Grafen Seblnigfy 
zum Polizeipräftventen!. Bon da an begann die Abfperrung gegen 
die Fremde, die gefchärftefte Ueberwachung aller Lehre, Rede und 
Schrift, die Angeberei und Späherei (daS Verderb einft des röml: 
ſchen Staates), alle jene Maasregeln, die ſeitdem das öfterreichifche 
Regierungsſyſtem unverändert bis 1848 charafterifirt Haben. Die 
Borgänge in Deutfchland und Frankreich, die zu dieſer durchgrei⸗ 
fenden Aenderung mitgewirkt haben, können wir erft fpäter berüb: 
ren; was fie in dem Kaiferflaate felber förderte, muß an biefer 
Stelle erzählt werben. 


Es war ein Verhängniß bei der äußeren Herftellung Defter- 
reiche, daß zu feinen bequemen, fügfamen und unbewegten Volls⸗ 
und Zandestheilen Ein Beftandtheil hinzu oder zurüdfam , der ein 
Erzeugniß der franzöfifchen Revolution gewefen war und daher 
einer inneren Reftauration nicht füglich entgehen Tonnte. Bon 
dem aufgelöftten Königreich Italien fiel die Lombardei, feit 1797 
von Defterreich abgetrennt, jetzt unter diefe alte Herrfchaft zurüd, 
mit dem PVenetianifchen, das bis zur Etſch von 1797 — 1805 
gleichfalls fchon bei Defterreich gewefen war. Crinnerte man ſich 
nur an die früheren Verhältniffe der öfterreichifchen Herrſchaft in 
diefen Landen zurüd, fo hatte man nicht Urfache für Die neue Zeit 
bier Zuftände vorauszufehen, die von denen des übrigen Reiches 
wejentlich abweichen würden. Die kurze Herrfchaft über Venedig 
war eine milde gewefen und Hatte manche materielle Förderung 
gebracht; das venetianifche Volt war überdieß an eine Unterord⸗ 
nung und ein Polizeiregiment wie das Öfterreichifche immer ges 
wöhnt gewefen, und die rüdgefehrten Agenten fanden es auch 1815 
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wieder gelehrig, gut und ergeben. Vollends aber die Lombardei 
hatte unter oͤſterreichiſcher Herrſchaft im 18. Jahrh. eine Epoche 
durchlebt, Die Botta das verwirklichte goldene Zeitalter genannt hat. 
Damals vertrugen fich Defterreicher und Italiener noch in frienlicher 
Eintracht; noch hatte Fein revolutionärer Geift Argwohn zwifchen 
Regierung und Volk, noch weniger Bartheihaß zwifchen Volk und 
Volk geftreutz italtenifche Staatsmänner waren in Wien in den 
höchften Stellen, wie deutfche in Mailand; der geiftige Vorrang 
fhmeichelte den Stalienern, als ihre Literatur und Sprache nach 
Wien drang, ihre Mufif die Hauptftadt beberrfchte, als die Zeno, 
Metaftafio, Caſti dort wie Eingeborene wohnten, Die Vertreter 
der öfterreichifchen Regierung in Mailand förderten freifinnig die 
geiftige Bewegung zur Zeit der Muratori, Beccaria und Berti, 
die für Die ganze Kolgezeit, felbft bis in die drüdendfte öfterreis 
hifche Periode herab *, Mailand zum Mittelpunfte der italieni- 
fchen Literatur machte; fie erimunterte die Patrioten der fogenann- 
ten brigata del cafe, von der aus die Beccaria, Barini, Visconti, 
Longhi u. A. den alten Borurtheilen und verderbten Sitten ent- 
gegen wirkten; der Geift des Clerus in dem ghibellinifchen Lande 
war frei und durch und durch janfeniftifch, Die Verwaltung natio⸗ 
nal und trog ihrer Willkür im Rufe der wohlwollendſten Bürforge. 
Das Glück des Gefchlechtes jener Tage prägte ſich noch den weni- 
gen Italienern des 19. Jahrhunderts, Die e8 aus gefchichtlichen 
Studien fannten, fo mächtig ein, daß unter ihnen ein Mann wie 
der Graf dal Pozzo, der felbft von Defterreich verfolgt war, feinen 
haßerfüllten Landsleuten dringend anrieth*?, jene Zeiten dadurch 
zurüdzurufen, daß fie fich der Nothwendigkeit der hier uralten 


48) Vergl. Vieuſſeux, Italien im 19. Jahrh. 1, 99. 
49) Della felicita che gl’ Italiani possono e debbono dal governo 
Austriaco procacciarsi. Dal conte Ferd. dal Pozzo. Paris 1833. 


448 Die Reactionen von 1815—1820. 


Fremdenherrfchaft fügend fie befruchteten, daß fie die öfterreichtfche 
Regierung in Italien national zu machen fuchten durch Entgegen: 
fommen und Berföhnung, daß fie, ftatt fih in Defterreich durch 
Abtrennung einen gefährlichen Brätendenten zu ſchaffen, aus feiner 
Herrſchaft für Italien den Vortheil zögen, den viele Deutſche aus 
Preußens Hegemonie für Deutſchland zu ziehen dachten. Bet Die: 
fem wohlgemeinten Rathe war freilich nicht entfernt in Anfchlag 
gebracht, welche unüberfteigliche Hinderniffe die Schidfale der zwei 
legten Jahrzehnte, an denen die Italiener geringe Schuld trugen, 
der Rüdfehr jener früheren Verhältniſſe in den Weg gelegt hatten. 
In diefer Zeit war in Italien durch die franzöftfchen Republifen 
der Gedanfe der Kreiheit, und mit ihm uralte Sympathien gewedt 
worden, denen die bewunderten Dichter der Zeit verjüngende Rah: 
rung gaben. Nach dem Falle diefer Republifen war in dem Kö⸗ 
nigreich Italien die Gewöhnung an ein nationales Leben, Schein 
und Name wenigftens einer Unabhängigkeit (für italienifche Phan« 
tafie und Frugalität fo vieles!), zurüdgeblieden. Der Ruhm 
Napoleons, den fie ald den größten ihrer Condottiert bewundern 
konnten, fiel zum Theil doch auf die Italiener zurüd. Der Druck 
feiner Herrfchaft wurde leichter ertragen, weil fie von heilfamen 
und freien Einrichtungen begleitet war, weil fie vielfach im Geifte 
der Sofephinifchen Verwaltung fortgewirkt hatte, weil die Werk—⸗ 
zeuge derfelben ihre dunkleren Seiten felber misbilligten, und weil 
Jeder im Gefühle trug, daß fie vorübergehen würde. Es waren 
vergoldete Ketten, deren Abftreifung jeder zu erleben hoffte. Unter 
diefen Berhältniffen waren die Italiener nicht mehr daſſelbe Volk, 
als die Defterreicher zurüdfehrten, und dieſe fehrten nicht mehr mit 
dem früheren Regierungsfyfteme zurüd. Dieß war leider nicht 
eine feindliche VBorausfegung, fondern e8 war der Lombardei ſchon 
fühlbar geworben, als Defterreich zur Zeit der zweiten Coalition zu: 
rüdgedrungen war und 1799 den Adel und Alle, die dem unwider⸗ 
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ſtehlichen Zuge der Zeit nachgegeben, auf die unfinnigfte Weiſe 
verfolgt hatte. Es war vorauszujchen, daß Defterreich zu 
den Menichen und Grundfägen der Therefianifchen Zeit ſchon 
darum nicht zurüdigreifen würde, weil die franzoͤſiſche Regierung 
an ihnen feftgehalten hatte, Zudem waren das heutige Defterreich 
wie das Rapoleonifche Frankreich nicht mehr die hHarmlofen Groß⸗ 
mächte wie im 18, Jahrhundert; fürdhtete heute felbft England 
das Aufftreben von Preußen, wie follte Stalten nicht Beforgniffe 
vor der neuen gedrungenen Macht Defterreichs haben! Selbſt im 
geiftigen Reiche reizte es jegt die Eiferfucht der Italiener, daß ihr 
früherer Borrang in Muſik und Dichtung inzwilchen auf Oeſter⸗ 
reich und Deutfchland übergegangen war, defien Literatur daher 
die Berbitterten unter den Patrioten in Italien, felbft indem fie 
fi ihr beugten, widerftrebten. Alle dieſe allgemeinen Gründe 
einer tiefen Entzweiung zwifchen den früherhin geeinigten Volks⸗ 
flämmen wurden durch die befonderen Umſtände, unter denen die 
Defterreicher zurüdfehrten, noch außerordentlich verftärkt. 


Für Italien war wie für Deutfchland die Gelegenheit zur Sau bes Ränig- 
Unabhängigkeit in der Krife von 1812—14 gefommen; fie wurde 
aber von den Italienern nicht ergriffen, von jehr wenigen nur 
begriffen. Nach der Berfäumniß diefer Zeit wurden alle fpäteren 
Gelüſte nach Unabhängigkeit und Freiheit nur eitle und verzweis 
felte Träume verfhwörungsfüchtiger Geiſter. Während damals 
und früher in Preußen Alles auf der Lauer lag und die eifrigften 
deutfchen Patrioten Napoleons unverföhnliche, aufſtaͤndiſche oder 
in der Fremde gegen ihn wühlende Gegner waren, blieben die 
Foscolo und Aehnliche in Italien nur grollende Diener und hofften 
ihr Heil noch fortwährend von des Meifters unbefteglihem Glück. 
In der Zeit vom November 1813 bis April 1814, wo die näher 
ruͤckende Gelegenheit dringender zur Ergreifung mahnte, wäre es 
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nach Bieler Meinung möglich geweien, daß das Heer des König» 
reich Stalten über das Schickſal der Halbinfel hätte gebieten kön⸗ 
nen, wenn der Vicelönig Eugen, dem es ganz ergeben war, ben 
Veberredungen des Königs von Baiern, feines Schwiegervaters, 
gefolgt wäre und mit Murat einverftanden die feanzöftfche Sade 
entichloffen verlafien hätte. Allein die Spannung, die Napoleon, 
um feine Dictatur zu fichern, gefliffentlich zwifchen Beiden unter 
halten hatte, Fam ihnen Beiden und Italien nun zu Schaven. Als 
Rapoleon 1814 Eugen mit feinem Heere nad) Lyon beorberte, 
fügte er Murats Stellung am Mincio und feine Ränfe mit den 
Generalen (Pino , Lechi u. A.) des italienifchen Heeres vor, um 
nicht zu gehorchen; allein werer Murat Fam zum Entfchluß, die 
Stimmung diefer feiner Freunde für fich zu benuten, noch wagte 
Eugen den Abfall, da er fich nicht der Kraft und der Bolfsgunft 
bewußt war, um alle Bartheien in dem Königreich für feine In- 
terefien gewinnen zu können. Der fittenlofe Wandel an feinem 
Hofe, fein eigner Hochmuth und Eigenfinn, der Drud von Steuer 
und Heerbienft hatte viele, felbft die Gewinn davon zogen, an der 
franzöfifchen Herrfchaft gefättigt, felbft Mailand, das unter ihr 
außerorventlich gewonnen hatte. Die Bevorzugung franzöfiicher 
Diener hatte einen Theil des Adels abwendig gemacht; noch 
neuerlich hatte Eugen einen einflußreichen Intriganten, wie den 
General Bino, durch Zurückſetzung in die Reihen feiner Gegner 
getrieben; Andere unter Adel und Geiftlichfeit waren aus alter 
Anhänglichkeit, oder, wie bie Grafen Gambarana, Guicciardi und 
Gaftiglioni, aus Orundfägen-der Stabilität öfterreichifch gefinnt. 
Neben diefen beiden Gruppen von Franzofenfeinden bewegte fich in 
Mailand noch eine dritte Parthei, die „reinen Italiener,“ meift 
junge Feuerköpfe, die in leichtgläubigem Raufche mit den leicht- 
fertigften Mitteln den großen Zweck der Unabhängigkeit von aller 
Fremdenherrſchaft zu erreichen meinten, auf nichts geftügt als auf 
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die eitlen Ausfichten in den Proclamationen englifher oder öfters 
reichifcher Generale, Bentinds und Rugents?®. Unter ihren Füh⸗ 
tern wird am meiften der Graf Eonfalonieri genannt, den feine 
maurerifchen Berbindungen beſonders gefchict zu politifchen Um: 
trieben machten; fie verfammelten fi im Haufe des Advocaten 
Traverfi und unter dem Borfig von deflen Frau, die Foscolo eine 
jener mit Ruhm belohnten Ehebrecherinnen nennt, die in katholi⸗ 
ſchen Ländern nicht felten politifche Einflüffe übten. Der natür⸗ 
liche Verbündete diefer Independenten wäre die franzöflfche Parthei 
gewefen, die im Heere befonderd vertreten war; Die Furzfichtigen 
Patrioten hielten fi aber von ihr getrennt und fielen dadurch 
den Intriganten der öfterreichifchen PBarthei zum Opfer, die am 
mädhtigften war, weil die mächtigen VBerhältnifie für fie ftritten. 
Unter dem Zufammenftoß dieſer zerfplitterten Sekten gab es im 
April 1814 in Mailand Auftritte, Die ein trauriges Seitenflüd zu 
dem darboten, was kurz zuvor in Paris vorgegangen war und ſich 
dort im Juni 1815 wiederholte. Eugen hatte fich bereits entwaff⸗ 
net, als er in Folge eines Vertrages mit dem Öfterreichifchen Ge⸗ 
neral Bellegarve! feine frangöfifchen Truppen nach Frankreich rüd- en 
fandte; er begnügte ſich, in Mantua noch fo viel als möglich zur 
fammen zu raffen, dann bei den Verbündeten um die Erhaltung 
feines Thrones zu bitten und den Senat in Mailand um feine 
Verwendung anzugehen. In dem Senat aber, der wie der Pariſer 
fih den neuen Herrfchern empfehlen wollte und feine Undankbar⸗ 
feit gegen Napoleon, deſſen Gefchöpf er war, nachher mit dem 
Schein der Baterlandsliebe zu verhüllen fuchte, war bereits die 
Öfterreichifche Partei mächtig genug, um eine zweite Aborbnung 
aus ihrer Mitte Durchzufegen, die ohne Empfehlung eines be- 


50) Die Proclamation Nugents vom 10, Dez. 1813, im Namen bes regno 
d’Italia indipendente erlaffen, verfünbigte: Avrete tutti a divenire una 
nazione indipendente. .: 
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ſtimmten Fürften nur um Erhaltung des Koͤnigreichs bitten ſollte. 
Außerhalb der Eingemweihten aber, in der Bevölkerung in der der 
Senat für blind Eugeniftifch galt, betrieb die italienifche Parthei 
im Verein mit den öfterreichifch Gefinnten einen Protefl, der auf 
Einberufung der Wahlcollegien (der Bolfövertretung) drang. Ehe 
dieß eine Folge hatte, flürzte eine Grenelfcene! Alles in Berwir- 
rung. Ein Aufruhr gegen eine fallende Macht ift in folchen Tagen 
überall eine natürliche Sache, in Italien vollends, wo dem Poͤbel 
jeder Auflauf ein Feſt iſt; dennoch find faſt alle italieniſchen Be⸗ 
tichterflatter * einig, die Vorfälle dieſes Tages auf kuͤnſtliche und 
berechnete Anlegung der öfterreichifchen und der liberalen Parthei⸗ 
häupter zu fchieben. Graf Sambarana, in ähnlichen Scenen fchon 
in Bavia gefchult, Hätte fich zuerft mit dem Grafen Pino verftän- 
digt, der für Murat gearbeitet hatte und jegt an diefem Tage gar 


"an eine Königsrolle gedacht haben ſoll; zugleich habe er mit den 


Liberalen gemeinfame Sache gemacht, von denen Confalonieri am 
Tage des Aufflands unter den rohen Haufen gefehen wurbe, bie 
man aus dem Rovarefifchen hatte kommen laffen. Diefe Haufen 
belagerten den Senat, während Pino die Truppen confignirt Bielt, 
die Senatoren wurden zerftreut, eine Plünderung begann, der ver⸗ 
haßte Finanzminifter Graf Prina wurde in feiger Grauſamkeit 
ermordet. Die unvollftändig verfammelten Wahlcollegien fpielten 
nun die furze Rolle einer revolutionären Macht. Sie ernannten 


51) Das fohmähende und gefchmähte hiſtoriſche Memoir des Senats: 
sulla rivoluzione di Milano seguita nel giorno 20 Aprile 1814. Parigi 
1814, und die entgegnenden Bemerkungen des Grafen Pino und ein Brief Con⸗ 
falonieri’s, find jegt überflüffig gemacht durch neuere Erzählungen dieſer Breig- 
niſſe: Studi intorno alla storia della Lombardia negli ultimi 30 anni. 
1847. Die franzöftfche Ausgabe von H. Lézat de Pons erſchien in Paris 1346, 
Dazu: Conte Guicciardi, relation hist. de la rövol. du royaume d’Italie 
en 1814. Paris 1822. Und Gualterio, gli ultimi rivolgimehti italiani. 
2, 94. fl. 
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eine proviforifche Regierung, in der aber die meiften Mitglieder 
öfterreichtfch waren, und diefe fanbte eine dritte Deputation an die 
Verbündeten, um ihre felbftändige Freiheit und einen neuen Für⸗ 
ften zu erbitten. Auf die Eingabe ihrer Abgeorpneten erfolgte nicht 
einmal eine Antwort, obwohl die neue Regentfchaft, um einen 
Vertrag zu erleichtern, befchlofien hatte, das zu erhaltende Reich- 
lein auf das ehemalige Herzogthum Mailand zufammenfchrumpfen 
zu lafien und Venedig Preis zu geben. Selbft Gaftlereagh ver: . 
wies die Abgeordneten troden zur geduldigen Begebung unter die 
öfterreichifche Abfolutiez und in dem englifchen Parlament ants 
worteten die Minifter auf die Vorwürfe über die Bertheilung Ita- 
liens mit der Brage: was denn die Italiener gethan hätten, um 
anders denn als erobertes Land behandelt zu werben? Auf dieſe 
Trage mußte ein Baterlandsfreund wie Foscolo felber geftehen, 
daß das Königreich Italien gefallen fei, uhne daß nur ein Verſuch 
gemacht worden war, fei es mit Geld, mit Ueberredung oder mit 
Waffen, feinen Fall aufzuhalten. Denn als auf die Nachricht von 
den Vorgängen des 20. April, die ihm feinen Fall anfündigten, 
Eugen ſogleich! Mantua den Defterreichern übergab, als dann '23. April. 
Sommariva in Mailand erfchien!, um im Namen der VBerbüns '26. Aprit. 
deten von dem Königreich Befig zu nehmen, als es dann Belle 
garde mit feiner Verfaffung aufgelöst erflärte!, den Vorſitz in der '25. Mat. 
proviforifhen Regierung an ſich nahm und endlich! die Einver 12. Juni. 
leibung der Lombardei in Defterreich verfündete, regte fidh bei 
allen diefen Enttäufchungen Feine Zunge und feine Hand, um dem 
Reich wenn auch Feine Rettung doch einen rühmlichen Fall zu be⸗ 
reiten. Nur das Heer wollte Foscolo von jenem Antheil an Diefer 
Schmach frei gefprochen wiſſen; er felbft hatte ſich verfchiedenartig 
bemüht, e8 in Thätigfeit zu bringen. Roc, als Eugen in Mantua 
unfchlüffig Tag, hatte er mit wenigen Officieren ven Plan zu 
einem Handftreich gemacht, der Eugen oder Murat zum Handeln 
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beftimmen follte; das Mistrauen der Verſchworenen gegen ein⸗ 
ander aber machte fie feige und das Vorhaben fchlug zu einer Hul- 
digung für Eugen um. Dann nad dem 20. April lieh Foscolo 
feine Feder den Visconti u. A., die ihre Kameraden zum Ber 
trauen auf den „großen Italiener” (den Grafen Pino) aufforber- 
ten, den malländifchen Fouchéè, der fobald er die Abfichten der 
Verbündeten ahnte die fortverfchwörenden Muratiften abwies: 
„die Mächte wollten die Unabhängigkeit Italiens fo gut wie fie!- 
Roc als die Commiffäre der Verbündeten fchon in Mailand wa⸗ 
ren, arbeitete Foscolo perfünlicy für eine Erhebung des Heeres, 
begab fich auf ven Weg nad) Genua zu Bentind, unterwegs aber 
zurüdberufen wandte er ſich forfchend an den General Marferlane, 
auf deſſen Abrathen er feine Plane einftellte. War aber in der 
That nur ein Fall in Ehren der Zwed Foscolo's und des Heeres, 
fo hätte von diefem verzweifelten Entſchluß der Fremde nichts 
hören, am wenigften fein Rath davon abbringen dürfen. So 
aber läßt das, was im Heere gefchah, nicht anders als was unter 
Mailands Bürgern vorfiel, auf die gleiche Zerriffenheit und un- 
ſchlüfſige Schwäche durchblicken, und die Defterreicher konnten ſich, 
von den erften Tagen ihrer Rückkehr an, an dem Schaufpiel wei⸗ 
den, wie dort Alle in der Lache der gegenfeitigen Verleumdungen 
den Durft ihres Partheihafles zu ftillen fuchten; Foscolo wußte 
von Augenzeugen, daß an Bellegarde wöchentlich Hunderte von 
Angebereien einliefen, die er ungelefen verbrannte. Zur Steige: 
tung diefer Uebel dauerten die Anfchläge ver Napoleoniften bei all 
ihrer Unmacht fort. Die Generale erfahen Achilles Fontanelli aus, 
zu dem Foscolo gleichfalls Beziehungen hatte, um noch jest an 
die Spige eines zufammengreifenden Aufftandes von Volk und 
Heer zu treten; in dem Augenblid der Entfcheidung aber trat 
diefer zurüd. Bellegarde, von biefer Verſchwoͤrung unterrichtet, 
ſchickte im November die italienifchen Truppen nach Deutſchland; 
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dann Lie er durch einen Berwandten unter dem Namen St. Aignan 
die Verſchworenen auslundſchaften; eine andere Hinterlift entlodte 
dem Oberften Gasparinetti nähere Angaben, einen der drei Poeten, 
von denen Eugen fagte, daß fie (Gasparinetti, Foſcolo und Ges 
ont) ihm mehr zu ſchaffen machten als fein ganzes Heer. Ende 
1814 und im Januar 1815 wurden außer dieſem die Generale 
Theodor Lecchi, Belotti und Demeifter, die Oberſten Vareſe, 
Dlivt, Cavedoni, Moretti, und andere Bürgerliche, darunter der 
Ritter Brunetti und der Arzt Profefior Rafori, verhaftet und nach 
Mantua in die Kerker von S. Giorgio gebracht. Die Unter 
fuchung war nach kurzer Zeit beendigt'; der Staatsanwalt hatte '1.Arrit1s15. 
auf Todesſtrafe angetragen; da die Unterfuhungscommiffion nicht 
auf Verſchwörung fondern nur auf Richtanzeige erfannte, fo er⸗ 
folgte eine Berurtheilung auf fünf Jahre fchweres Gefängniß, 
nachdem man dem Gerichte die Geneigtheit des Kaiſers zur Gnade 
hatte andeuten laſſen. Nach drei Jahren erfolgte dieſe kaiſerliche 
Gnade, die die Haftdauer auf 124 Jahre herabfegte, ohne aber 
die abgefeffene Zeit anzurechnen !. 


Diefe Misverhältniffe in dem Heere waren nur ein fehr vers Serhängnig- 

e Anfänge 

einzeltes Beifpiel von den unfeligen, verſchuldeten und unverſchul⸗ aa 

deten Uebelſtaͤnden, die den Beginn der öfterreichifchen Herrfchaft eſt. 

verhängnißvoll bezeichneten. In dem Prozeſſe der Verfchworenen 

begann gleich jene Heimlichhaltung von Schuld und Anfchuldis 

gung, jenes Hinaugfchieben des Urtheils, was dent öfterreichifchen 

Berfahren gegen politifche Angeklagte in den Augen der Italiener 

den gehäffigen Anftrich einer Inquifition gab. Schon vor dieſem 

Handel hatten andere Maasregeln erbittert. Eine Verorunung!'26. Aug. 1814. 

hatte die Sreimaurerei aufgehoben, die in dieſem Lande lange ge 

duldet und lange begünftigt war; die verrathenen Mitglieder 

blieben fortan überwacht und von jedem Amte ausgeſchloſſen. 


'26.Dct. 
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Ein anderes Decret war! gegen die Defertente erlaffen worben, 
worin Bürger und Aerzte förmlich zur Denunciation angehalten 


_ wurden; bieß forderte Denn die treue Verſchwiegenheit heraus, bie 


8. San. 1815. 


81. März. 


in den italieniſchen Bartheigenofien eben fo charafterifiifch ift, wie 
der treulofe Haß der Bartheifeinde. Roth und Theuerung herrfchte 
über das ganze Rand, die Fabriken lagen ohne Arbeit, der Handel 
ſtockte; viele Menſchen fahen fi zur Auswanderung getrieben, 
man weigerte ihnen die Päffe. Der Ruf nad) Erleichterung der 
Steuern, bejonders der Perfonenfteuer, die auf die Armen unleid⸗ 
lich drückte, war allgemein, die Regierung beftand! mit unerbitt- 
licher Strenge auf ihrer unverfürzten Beitreibung. Dabei verging 
das erfte Jahr unter den unvermeiblichen Wirren eines ganz pro« 
viforischen Zuftandes. Die früheren Minifterien und die Ordnung 
der Verwaltung wurden aufgehoben, ohne daß fofort ein dauerndes 
Syftem an die Stelle getreten wäre. Die franzöfifchen Zeiten 
hatten an einen fleten Wechfel ver Dinge fo fehr gewöhnt, daß es 
fogar unter den allerbeften Verhaͤltniſſen ſchwer gewefen wäre, 
eine neue Meinung für eine neue Herrfchaft zu gewinnen; bei 
diefer allgemeinen Unbefriedigung und Unzufriedenheit aber diente 
die Verſchiebung der legten und feften Ordnung nur dazu, die Ge⸗ 
müther auf neue Veränderungen zu fpannen. So lange Genua 
nicht in Sarbinien einverleibt war, erhielten fidy in Venedig bie. 
Gerüchte von der Unabhängigfeit des Königreichs Italien. An⸗ 
fangs 1815 gährte Alles in Unbehagen; Maueranfchläge in dem 
gelehrigen Venedig, Aufrufe in Verona mahnten an. die Rechte 
und tiefen zu den Waffen. Bei der Nachricht von Napoleons Ent⸗ 
weichung aus Elba zitterte Alles in Erwartung; die Bewegung 
der Bartheien in dem „minder gelehrigen" Mailand, die Aufregung 
in Venedig flieg in dem Maaße, daß die kaum aufgehobenen 
Specialhöfe! wieder hergeftellt werden mußten. So machte nod) 
langehin in den nächſten Jahren jede Nachricht von franzöfifchen 
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oder ſpaniſchen Soldatenaufftaͤnden, jedes Gerucht von Napoleons 
Wiedererſcheinen, jede Kunde von einer gegebenen Verfafſung, in 

dem fernen Polen oder in dem nahen Baiern, das leicht entzünd- 

liche Volk auf Umwälzungen oder auf Zugeftänpnifie fieberhaft 
gefpannt. Unter ven gefährlichen Berhältnifien ver Hundert Tage 

fah fich die öfterreichtfche Regierung wirklich zu einer Gewährung 
veranlaßt. Sie verkündete! die Errichtung des Lombardifch - Bes '7. Aprit. 
netianifchen Königreichs, mit einem Vicekoͤnig wie unter Napo⸗ 
leon, wodurch „jene Nationalität, auf die mit Recht fo großer 
Werth gelegt werde,“ erhalten und die Organifation des König. 
reich „dem Charakter und den Gewohnheiten der Italiener an- 
gepaßt“ werben follte. Allein als ob es gelte, fi für dieß Zu⸗ 
geftändniß gleich nach verſchwundener Gefahr wieder zu rächen, 

rief man durch ein Decret!, das die verhaßte Conſcription an⸗ 2. Aug. 
ordnete (deren Aufhebung man bier wie in Frankreich trüglich in 
Ausficht geftellt hatte), wieder fo laute Unzufriedenheit hervor, daß 

man die Ausführung zwei Jahre unterlafien mußte. Diefer Nach⸗ 

ficht folgte dann ein noch drüdenderes Syſtem!, das die Dienftzeit, Batevcn 
verdoppelte und überbieß durch die ungleiche Ausführung unter 
beftechlihen Beamten empörte. Daneben ward gleich in ver naͤch⸗ 

ſten Zeit Alles gethan, was die urfprüngliche Abficht verrieth, die 

zwei Haupttheile des Reihe möglichft getrennt zu Halten unter 

zwei Gouverneuren, als zwei Provinzen, mit einzelnen Verſchie⸗ 
denheiten der Berwaltung, der Beftenerung, fogar durch eine Zoll; 

linie, die erft 1822 fiel. Und wie dieß die verfprochene Erhaltung 

der Rationalität vereitelte, fo Fam es auch mit der verheißenen Or: 
gantfation nach italienifchem Charakter und Gewohnheit. Als der 
Erzherzog Anton zum Bicefönig ernannt wurde', beſſerte fich Die. May ısı 
Stimmung auffallend. Man hoffte die alte nationale Berwaltung 

des 18. Jahrhunderts wiederfehren, den Bicefönig mit den weis 

ten Befugnifien ausgeftattet zu feben, die unter Maria Therefia 
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der Erzherzog Ferdinand gehabt hatte; wie ſich dieß anders zeigte, 

3. Jan. 1818. trat Anton ab und der Erzherzog Rainer kam! an feine Stelle, 
der, obwohl Kaifer Kranz den Grafen Ottolini in Laibach ver- 
ficherte, daß er ihm alle Gewalt gegeben, völlig null und machtlos 

war. Gr bat, in Selbftfucht erflarrt, durch die 30 Jahre feiner 
Regierung für das Land fein Interefie, für Die Würde feiner Stel- 

Iung feinen Sinn gezeigt; ohne Bertrauem auf die öfterreichifche 
Herrschaft in Italien, war er, wie der Kaifer ſelbſt fagte, nur 
bedacht Geld zu machen,“ das er forglich außerhalb Stalien an- 

legte; feine Autorität gab er an die beiden Gouverneure ab, wie 

dieſe die ihrige an die Wiener Hofftellen. Was die Organifation 
betrifft, die vem Rationalcharakter angepaßt werden follte, fo wur⸗ 

. April 1815. Den nach einander das öfterreichifche Ehegeſetz!, das öfterreichifche 
2. 3ali. Strafgefegbuch, die Gerichtsordnung! und das bürgerliche Geſetz⸗ 
16. Oct. buch! eingeführt, ohne irgend eine Anbequemung an die Landes⸗ 
fitten und Gewohnheiten. Selbft wer die Borzüge des letztern 

noch fo bereitwillig anerkannte, Tonnte die grade für dieſes Land 
wefentlichften Lücken nicht ableugnen, wie 3. B. über das Eigen- 

thum der Beriefelungswafler. Weber das Strafgefebbuch aber 
fprachen die Thatfachen das Urtheil: Die Zahl und Art der Raub» 
anfälle in der Lombardei und die nächtliche militärifche Bewachung 
Mailands wie einer belagerten Stadt. Man geftand audy hier 

die Vorzüge des Geſetzbuchs an fich gerne zu, fand aber ferne 
Milde, und die jchwerfällige Gerichtsordnung, und befonders Den 
Mangel des Gefchworneninftituts höchlich unangemeflen, das bei 

der italienifchen Kunft und Gewiſſenloſigkeit, die Herftellung eines 
Beweiſes zu vereiteln, unumgänglich war. Selbft die Bericht- 
erftatter der Regierung haben daher der Anwendung diefes Ges 

feges in Italien die Erfprießlichkeit abfprechen müflen”. Den 


— 





52) Ritter Menz an Metternich 17. Aug. 1833. Bei Gualterio 1, 429. 
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größten Unmuth erregte es ferner, daß in allen Gerichten bie 
höchften Stellen und der Vorfit Deutfchen vorbehalten war; in 
den beiden Appellationsgerichten hatte man es ſtets in der Hand, 
die Griminalhöfe blos aus Deutfchen zufammenzufegen. Die Eins 
gebomen glaubten nicht an die Gerechtigkeit, deren man ſich 
rühmte, und eine Denkfchrift der Hoffanzlei?? mußte zugeben, 
daß felbft in bürgerlichen Dingen, wo das fiscalifche Interefje im 
Spiel war, auf ©erechtigfeit nicht zu rechnen war. Unter diefen 
Berhältnifien war ed nicht zu verwundern, wenn auch das wirk⸗ 
lich MWohlthätige der öfterreichifchen Regierung, das man felbft 
ihrer Polizei in den barmlofen Angelegenheiten des Handels, der 
Geſundheit, des Eultus nicht abfprach, Feinen Dank fand. Eine 
Aeußerung des Grafen Lafansfi: „man müfje Italien germaniſi⸗ 
ren‘, war genug, mit den finfterfien Befürchtungen zu erfüllen. 
Dergleichen grub dann den nationalen Haß fo tief in die Herzen, 
daß fie für jede andere Empfindung ftumpf wurden. Schon vor 
dem feindfeligen Bruche von 1820 nannte daher die Spruchfatire 
in Italien den Deutfchen unter den drei Peſten, die das Echidfal 
über das Land verhängt habe’*. 


Der Argwohn zwifchen Regierung und Bolt flieg unter den Bussirben 
gegenfeitigen Antipatbien gleich in den erften Jahren zu der Höhe, weiend in 3 
daß die Ausbildung des Polizeiweſens und der Späheret ſchon jetzt 
im weiteften Umfang begann, Dieſe Künfte find aus Italien, wo 
die Mediceer und die Benetianifche Ariftofratie die Meifter ges 
wefen waren, nach Defterreich herübergefommen, und fielen jet 
rächend auf Italien zurück; noch waren auch jebt die Hauptwerk⸗ 
zeuge in dieſem Fache geborene Italiener, wie die Defterreicher 


53) In den Documenti della guerra santa. fasc. 14. 
54) Ecco d’Italia i fati: Tifo, Tedeschi e frati. 
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fagen; abtrännige Tiroler, wie die Italiener einwerfen. Rad 
der entdeckten Berfchwörung von 1815 war die Jugend, die mit 
den geheimen Gefellfchaften in Rom, Reapel und Genna verzweigt 
war, für eine Weile eingefchüchtert. Der Cenſurdirector Brambilla - 
tonnte in feinen Berichten nah Wien im Anfang des Jahres 1816 
die Zahl der Unzufriedenen als lächerlich gering und verrufen ber 
zeichnen. Schon nad) einem Monat aber nannte er die Factionen 
der Berfafiungs» und Unabhängigkeitsfteunde fehr flarf und ans 
Verdroſſenen der verfchievenften Art zufammengefegt. Die Regie 
rung und ihre Diener waren befonvers erfüllt von dem Verdachte, 
daß fie mit allen Fremden, Regierungen und Privaten, zufammen- 
fledten in heimlichen Anfchlägen. nglifche Reiſende, vie fi 
über die Zuftände äußerten wie fie dachten, galten für Emiſſaire, 
die von Dalmatien und Eorfu aus bis Mailand und Genua eine 
Parthei für England zu gewinnen fuchten. Bis nach Aegypten 
hin ſpähte die öfterreichifche Polizei freimaureriſche Verbindungen 
unter dem Schutze Mehmet Ali's aus, deren ſich die Engländer 
in Italien und Deutfchland bevienen wollten®, Franzöftfche Reis 
fende und Einwanderer wurden ftreng überwacht, Die Regierungs⸗ 
fpione Ludwigs XVII. wurden wieder fpionirt. Die ruffifchen 
Diplomaten und Eonfuln, Capodiſtria, Naranzi in Venedig (ein 
Better Foscolo's), Graf Altefti, Stalins in Rom wurden wegen der 
ruſſiſchen Umtriebe in Italien nicht weniger, als wegen ihrer griechi⸗ 
ſchen Projecte, fcharf beobachtet. Man vermutheteRußlande Hand 
in einem antiauftrifchen Bunde des Pabſtes mit den italienifchen 
Fürften, von dem die Polizeiberichte 1817— 18 Gerlichte meldeten, 
und der eine Theilung Italiens unter Reapel, Rom, Modena 
und Sardinien, mit einer Entſchädigung für Rußland bezwedt 
hätte, Nichts war natürlicher als folche Gerüchte und folche 


55) Carte segrete. Bericht aus Venedig vom 1. Dez. 1818. 
56) Gualterio 1, 31. 
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Befürchtungen. Die öfterreichifche Dietatur war in Italien vom 
erften Augenblid der neuen Ordnung an fo hart fühlbar gewors 
den, daß es Völker und Regierungen gleichmäßig aufbrachte.. Die 
öfterreichifchen Truppen hielten Piemont befegt und wichen trog 
den Bitten des Königs um ihre Entfernung erft 1816 von da, 
nachdem fie die Foftbaren Feſtungswerke Napoleons jenſeits des 
Tanaro in Aleffandria zerftört hatten. In Toscana fuchte Oeſter⸗ 
reich aus feiner Familienverbindung ein förmliches Recht des Ein- 
fluffes Herzuleiten und erhob den Anfpruch der militärtfchen Be 
febung. Die päbftlichen Legationen zu räumen, ward ihm ſauer; 
in dieſer weltlichen und in vielen Tirchlichen Beziehungen kam es 
zwifchen der römifchen @urie und der Regierung in Wien zu lan⸗ 
ger Spannung. Parma und Modena waren wie öfterreichifche 
Factoreien; in dem erfteren übertrug Maria Luife während ber 
Kriegsverhältniffe von 1815 dem Kaiſer gradezu die prowiforifche 
Berwaltung des Landes. Neapel erhielt 1815 aus Wien feine 
innere Herrichtung vorgefchrieben und wachſam forgte man dafür, 
wie hier fo in Florenz, in Lucca und überall, wo ein Gedanke an 
Verfaſſung aufftieg, ihn zu erftiden und die Nöthigung zu defpotis 
fher Regierung, die in der Lombarbei unerläßlich fhien, auch 
allen andern italifchen Staaten aufzulegen. Bald aber mußten die 
kaiſerlichen Behörden die Erfahrung machen und eingeftehen, daß 
diefe Einwirkung, je mehr fie in eine Art Oberherrſchaft auszu⸗ 
arten drohte, bei den italtenifchen Regierungen, fo gut wie gleich» 
zeitig die Ahnliche Operation bei den veutfchen, auf Widerſtand 
ſtieß. Wenn nun Rom feinerfeits auf feinen Firchlichen Intereſſen 
beftand, fo fuchte man vorzugsweife hinter dem hartnädigen 
Widerſtand, der von bier ausging, weitreichende politifche 
Ränke; und wenn lombarbifche Geiftlihe unzufrieden mit der 
„oltramontanen* Richtung der Regierung waren, fo fah die Pos 
lizei regierungsfeindliche Wühlereien des ganzen Prieſterſtandes 
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darin?” Ein Bericht vom Juli 1817 erzählte ein Breite von 
dem entbedten guelfiihen Bunde, defien Statute Haß athmeten 
gegen alle Hyperboräer, Gallier und Teutonen, und „ven beflen 
Hohenpriefter für den beſten König“ erklärten. Im Juli 1818 
fam ein amtlicher Bericht des Generals Church aus Lecce an bie 
neapolitanifche Regierung abfchriftlich nach Wien, der einen Blick 
öffnete in die Organifation und bie furchtbare Thätigfeit der 
Räuberjekten in Calabrien, ganz geeignet, eine mistrauenvolle 
Regierung in die Außerfie Beſtürzung zu verfeßen. Grade in die 
fem Jahre entvedte man einen Garbonaribund in der Provinz Por 
lefine®®; man mußte mehr und mehr annehmen, daß ganz Italien 
von den geheimen Geſellſchaften unterwühlt und umftridt war. 
Nach dem Ausbruch der neapolitanifchen Revolution ift es dann 
vollends erflärlih, daß jetzt das öfterreichifche Polizeiſyſtem zu 
feiner vollendetften Ausbildung gelangen mußte. Und erinnert 
man fi an des Kaiſers perfönliche® Interefie daran und an den 
Zauber, mit dem das Beifpiel eines unumfchränkten Fürſten (felbft 
fhon in den Außerlichften Dingen, gefchweige in Sachen des 
Amtes und Staates) auf willfährige Diener fortwirkt, fo begreift 
man auch, daß das Syitem die gefügigen Werkzeuge fand, Die es 
mit Luft ausführten. Unter der Leitung des Ritters Torrefani 
(aus Cles in Tirol) erhielt das Imftitut feit 1822 in der Lom⸗ 
bardei die Ausdehnung, wie fie einem fpäteren Ausfpruch Metter⸗ 
nichs ganz gemäß war: „vaß die hohe Polizei jetzt mit der Politik 
enge verbunden fei, und fie in gewifier Weife felbft beherrfche.“ 
Torreſani fchürte übertreibend die Beforgnifle der Regierung, um 
ſich unentbehrlich zu machen, und im Gefühle diefer Wichtigkeit 
feines Amtes und feiner Perfon griff er in die Befugniffe jeder 


57) Carte segrete. 1, 90. 
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anderen Behörde über, des Guberniums, des Podeſta von Mair 
land, der Genfur, des öffentlichen Unterrichts, der frommen Stif- 
tungen, der Gerichte. Seine Werkzeuge wählte er ſich aus dem 
Bodenſatz der Gefelfchaft, "und entfchädigte fie für die Schmadh, 
die an ihrem Dienfte Flebte, mit der Geſtattung jeder Willfür und 
Beftehung. Unter ihnen bildete der Graf Pachta, ein verfchul- 
deter Spieler, jagt man, und Unterfchläger, gegen den Fein Gericht 
die mehrfach angeorbneten Erecutionen zur Ausführung bringen 
fonnte, wieder eine gefonderte Polizei, zur Ueberwachung der ge- 
wöhnlichenz; wie denn Straffolvo felbft und Zorrefani von dem 
Obercenfor Brambilla beauffichtigt waren und dieſer wieder von 
einem Malavafi; fo weit ging der fpähende Verdacht gegen bie 
höchften Diener, daß bei dem Poſtdirector Bocking 1848 die Siegel 
faft aller hohen Beamten gefunden wurden”. Aus dem Jahre 
1826, wo die Anftalt ihre legte Organiſation erhielt, ift auch 
eine Inftruction für die geheime Polizei neuerdings befannt ges 
worben®®. Sie fihreibt bis ins einzelnfte die geheime Bewachung 
nicht nur der öffentlichen Meinung und der geheimen Geſellſchaften 
vor, fondern auch der Benfurbehörven, der amtlichen und häus- 
lihen Aufführung der Beamten, der Lehren, des Lebenswandels 
und der Bekanntſchaften der Geiftlichen und der Lehrer, des Gei- 
ſtes und des Betragens der Militairs, der fremden Eonfuln, der 
Reifenden, des Briefverfehrs der Oränzländer, und endlich der 
eigenen Vertrauten. Die Polizei ſollte der väterlichen Regierung 
alle Brivatverhältnifie, die den Staat nichts angehen, verrathen, 
durch Mittel die felbft zwifchen Eltern und Kindern die natürlich- 
fien Bande zu zerreißen pflegen; fie follte dem Staate Alles 
erfeben, was anderswo die öffentliche Meinung, Rede und Schrift 
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weit zuverläffiger, und offen und ehrlich leitet, während bier, 
troß all der Anwelfung der Agenten auf Rechtichaffenheit, Gewiſ⸗ 
fenhaftigfeit und Würde, die Ausübung eines an ſich umfittlichen 
Amtes durch die Torrefant und feine Bolza, Billata und Ragaz 
(die Schreien der Italiener) nichtd von dem Maas und der Bes 
fonnenheit haben konnte, die die erröthenden Buchftaben der Ins 
ſtructionen vorfchrieben. 


Biictung ber Diefe unglüdlichen Ausnahmszuftände in Italien waren ed 
Zukinde suf nun hauptfächlich, die dem öfterreichifchen Regierungsſyſteme nad 
sungölyrem. jener anfänglichen läffigeren Schwankung alsbald das firaffe Bes 
fireben nad) vollftändiger Beharrung und Ruhe, nad) der Unter: 

drüdung jeder Bewegung einprägten; fie gaben auch die Ber» 
anlaffung, daß das gleiche Syftem, das in dem zurüderoberten, 

feindlich gebliebenen und feindlich behandelten Lande nöthig ges 

funden wurde, mehr oder minder auch auf alle andern Landestheile, 

auf das verfafiungbegabte Ungarn wie auf die harmloſen beuts 

ſchen Erblande übertragen wurde. Gleichmäßig in allen Theilen 

wurde jede Regung und jedes Begehren nach irgend einer Kleinften 
politifhen Selbftändigfeit mit fo eiferfüchtiger Wach» 

ſamkeit niedergehalten, jede geiftige Bewegung mit fo all 
fpähendver Aengftlichkeit gehemmt, und felbft dem Auffchwung der 
materiellen Intereffen, die man gern fördern wollte, durch 

die Folgerichtigfeit des übrigen Syftems fo ftarfe Schranfen ges 

fegt, al8 ob bier, und nicht in Frankreich, die furchtbaren Zerrüt- 

tungen des Freiheitſchwindels wären erlebt worden, als ob hier 

die Aufflärungsmanie ihre gefährlichften Wirkungen gehabt, ale 

ob bier der allzurafch fteigende Nationalreihthum ungenügfame 
Anfprüche und übermüthige Freiheiten entwidelt hätte. Der folge: 

richtigen Strenge des Syſtems gelang ed, dieß Werf eines voll: 

“endeten Stillſtands durchzufegen und bis zum Tode des Kaifers 
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Franz (1835) und einige Jahre darüber flörungslos zu erhalten. 
Ueber diefe ganze Zeit gleiten in der folgenden Betrachtung unfere 
Blide zufammenfaffend Hinz nur die befonderen Verhältniffe Un- 
garns und Galiziens holen wir fpäter erft nach. Obgleich es nicht 
die Aufgabe einer allgemeinen Geſchichte fein kann, die inneren 
Berhältnifie der einzelnen Staaten, fo viel fie auf das Ganze ohne 
Einfluß find, zu verfolgen, am wenigften eine gefchichtlofe ftatio- 
näre Zeit ftatiftifch zu ſchildern, fo ift doch dieſe Betrachtung in 
diefem Falle unerläßlich, weil die öfterreichifche Regierung ihrem 
Spfteme nad) außen bin, in Deutfchland, Italien, Spanien, 
Frankreich u. f. aufs eifrigfte Verbreitung und Einfluß zu geben 
fuchte. Nachdem Defterreich den Geiftesbeiwegungen feit der Res 
formation nicht mehr gefolgt war und ſich nicht mehr in die Zeiten 
zu ſchicken wußte, fo wollte e8, hat man gefagt, daß die Zeiten 
fih in Defterreich ſchicken ſollten. Es hat daher den Segen und 
den Frieden feiner inneren Zuftände langehin ſehr verlodend dar⸗ 
zuftellen gefucht und es war eine Zeit, wo dieß Erfolg hatte und 
namentlidy Engländer das idylliſche Glück dieſes von dem ihrigen 
jo verfchiedenen ſtaatlichen Lebens empfahlen. Es tft daher nöthig, 
die Natur diefes Syſtems und feiner Wirkungen näher kennen zu 
lernen ®!. 


Die unbefchränkte Machtvollkommenheit der Krone und ihrer 
Diener über alle Angelegenheiten der Unterthanen blieb, wie es 
berfömmlich war, die Grundlage des ganzen Staatögebäudes 2, 


61) Bei der außerorbentlichen Armuth an Quellen, befonders an unbeſtreit⸗ 
bar verläffigen Quellen über bie inneren Zuftände Defterreichs in diefen Zeiten 


wird in dieſer Darftellung Unvollftändigfeit und hier und da Unrichtigfeit kaum 


zu vermeiden fein. Dem Ganzen berfelben gibt inveffen die Durchficht der öfter- 
reichifchen Geſetzſammlung die unumftößliche Unterlage. 

62) Bergl. Geneſis der Revolution in Defterreich (vom Grafen Hartig) 
1851. ©. 20 ff. Mit diefer Eingelfchilderung der Verwaltung ſtimmt das allge 
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Die Regierung nahm nicht nur Mat und Gewalt, fordern aud) 
die Einficht für ſich allein in Anſpruch. Sie befchräntte ih daher 
nicht blos auf die Geſetzgebung und Feſtſtellung allgemeiner Ber: 
waltungsnormen, fondern fie verordnete über alle kleinſten umd 
fernften Interefien, erließ mit den Verordnungen zugleich die Wei⸗ 
fungen für ihre Ausführung, die für jeden einzelnen Fall vorzu- 
fehen fuchten, und für den unvorgefehenen anwieſen die Weifung 
aus Wien nachzuholen. Nach diefer Einen Methode und na 
einerlei Grundſaͤtzen follten fo von Wien aus Länder tegtert wer- 
den, die fo verſchieden waren wie England von feinen Eolonien; 
der Bortheil, der von örtlichen Kenntniſſen und Talenten zu ziehen 
war, wurde ſo verſcherzt, die nationale Empfindkichkeit gereist, 
den Landesſtellen und Gouverneuren jeder felbftändige Einfluß 
geraubt. Des Kaifers Geiz und feine Eiferfucht auf feine oberen 
Behörden wirkten wejentlich zu diefen Cimrichtungen mit. Dieſer 
unnatürlichen Centraliſation Tag dann in der oberften Verwaltung 
in Wien ein Syſtem völliger Einheitstofigfeit in ſeltſamem Wi⸗ 
derfpruche gegenüber. Die Gentz unb Stein hatten ſchon vor Jah⸗ 
ven von einer Zufammenfaffung aller Gefchäfte in der Hand eines 
erften Minifterd allein die Rettung für die öfterreichifche Staats» 
verwaltung gehofft; man hatte 1814 erwartet, Metternich viefe 
einheitliche Macht übertragen zu ſehen, aber es geſchah nicht. 
Das Gegengewicht, die Eiferſucht, der Unzuſammenhang der ver⸗ 
ſchiedenen Hofſtellen (oder miniſteriellen Abtheilungen), die in fi 
wieder collegialiſch eingerichtet nach Stimmenmehrheit beſchloſſen, 
blieb beſtehen. Seitdem ſich dann der Kaiſer perfönlich mehr und 
mehr in der Vielgefchäftigfeit eines Amtschefs in die Verwaltung 
einmifchte und fich felbft rühmte, einen brauchbaren Hofrath abge: 


meine Urteil bei Ficquelmont „Lord Balmerfton, England und ber Sontinent,” 
1852. ©. 10 ff. 43 ff. ganz zuſammen. 
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ben zu können, mußte faft Alles von den Hofftellen durch Referate 
an den Thron gebracht werden. In langem Recurszuge von den 
Ortsbehörben an das Kreidamt, an die Landeöftelle, an die Hof 
file, an den Katjer, und, wenn diefer den beregten ®egenftand 
beachtenswerth fand, von ihm durch alle diefe Stellen zurüd zum 
Behufe neuer Erhebungen, und dann wieder zum Throne hinauf 
zur endlichen Entfcheidung, Tam es nur langſam und fchwerfällig 
von den Acten zu Facten. Darum war gleihwohl der Kaiſer nicht 
der Punkt der vermißten Einheit, denn die Ueberlaft der Gefchäfte 
nöthigte ihn, viele Gegenftände an willkürlich beftimmte Staats» 
und Conferenzräthe zu übergeben, zu deren Entſcheidungen bie 
Hofftellen nie Die Motive erfuhren, weil dieß gegen die Würde der 
unbeſchraͤnkten Herrfhhergemalt war. So mußte der oberften Ber- 
waltung zulegt mit der Einheit auch jeder Grundſatz entgehen, bis 
auf diefen legten der abjoluten Fürftengewalt. Diefe Gewalt 
machte fich nicht felten fühlbar in der einfachften Weiſe patriarcha- 
lifcher Urfprünglichkeit. Der Kaifer unterbrach zuweilen den ruhi⸗ 
gen Gang des Mafchinenwerks der Verwaltung, wenn ihm in 
feinen ausgedehnten Audienzen einzelne Fälle von deſſen übler 
Wirkſamkeit zu Ohren kamen; er griff dann in alle Gebiete der 
Regierung, der Rechtöpflege und Berwaltung immer willkürlich, 
oft (was feldft Italiener anerkennen) wohlthuend ein, fo wie orien- 
talifche Kürften unter dem allgemeinen Misbrauch der unbefchränf: 
ten Herrfchaft oft einzelne Mishräuche in der Laune der Gerech⸗ 
tigkeit abgeftellt haben. Denn fehr nahe den orientalifhen Be⸗ 
. griffen, trat die Öfterreichifche Regierung, in der altwäterlichften 
Auffaffung des väterlichen Regimentes, dem Bolfe in dem doppel- 
ten Charakter des Herrn und des Vaters gegenüber. In einem 
Volksſchulbuche über die „Pflichten der Unterthanen“ wurden biefe 
von früh auf angewiefen, ihre Herrfchaft wie Vater und Mutter 
zu ehren, und fich gegen fie zu betragen wie treue Diener gegen 
30* 
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ihre Herren, denn der Herrfcher fei ihr Here und habe „alle 
Macht über ihren Befis und ihr Leben.“ Diefer Grund: 
faß der öfterreichifchen Regierung überbot weit das Weitefte, was 
die Wiffenfchaft der Reftauration irgendwo gewagt hätte aufzu- 
ftellen, und auch die Art und Weiſe ihrer Führung und Ausübung, 
die wir andeuten, wid weit von jenen Theorien ab. Denn nichts 
lag jenen mittelalterlichftändifchen Staatslehren ferner, als einer 
Ausdehnung und Macht des Beamtenthums das Wort zu reden, 
wie fie ſich in Defterreich gebilvet hatten, und vollends einem fo 
gearteten Beamtenthbum, wie e8 ſich unter diefem Syftem noth⸗ 
wendig arten mußte. Dem Leben entfrembet, im Mechanismus 
der Schule für den Mechanismus des Amtes gebildet, durch An- 
geberei und Ueberwachung eingefchüchtert, wurde der öfterreichifche 
Beamtenftand eine Klaffe von willenlofen und daher fühllofen 
Menfchen, in der ſich der Mittelmäßige mit dem Talentvollen auf 
gleichen Rang ftellte und ver Thätige mit dem Läffigen in einerlei 

Joch ging; mit der Unfähigkeit ging dann nur zu oft die Anma- 
ßung Hand in Hand, mit der Unterordnung nach oben die Will⸗ 
für nach) unten; Die Weitfchweifigfeit der Gefchäfte mehrte die 
Zahl der Beamten, mit der fteigenven Zahl flieg die Geringfügig- 
feit ihrer Befoldung und mit diefer die Weite ihres Amtsgewif- 
fens. Man hat von den „Wiener Kanzleizuftänden,“ von der Un- 
fähigkeit, der Pedanterie, der Kriecherei und der Brutalität, von 
den Ränfen, der Beftechlichfeit, dem Neid, dem Unweſen von 
Gunft und Misgunft in der Amtshierarchie, von der Preisgege- 
benheit der Subalternen, von der Gemeinheit und Rohheit ver 
Emporfömmlinge vor Jahren ein Gemälde entworfen, das ale ein 
Zerrbild erfcheint gegen Alles, was die Burlesfe Albernes an po» 
litifcher Satire erfunden hat; felbft angenommen, daß in diefem 
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Gemälde Alles unwahr und übertrieben wäre, fo läßt es doch 
einen erfchredenden Schluß ziehen auf die Zuftände, in denen man 
fich verfucht fühlt, auch nur fo zu lügen und zu übertreiben. 


Die regierende Gewalt in Wien ließ ſich weder von fichlichen % 
oder nationalen Anfprücen, noch von einer Selbftändigfeit der 
Gemeinden oder anderer Körperfchaften, am wenigften von ftändi- 
chen Rechten irgend eine Schranfe fegen. Wenn Schlegel die mit- 
telalterliche Adelsverfaffung in Defterreich noch am tiefften gewur⸗ 
zelt fand, fo war daran fo viel wahr, daß fie in Ungarn und 
Polen in ihrer abfchredenpften Geftalt fortbeftand, daß der deutſch⸗ 
öfterreichifche Adel zum Theil noch in Tandesfürftlichem Lehenver- 
bande war und feine Güter nicht frei veräußern konnte, daß 
überhaupt im Vergleich zu anderen Ländern Der Adel in dem Kat: 
ferftaate fehr zahlreich war und unter Franz durch die erleichterten 
Berleihungen noch zahlreicher ward. In allen Provinzen gehörte 
ihm der größere Theil des Grundes, er befaß das meifte Geldver⸗ 
mögen, er betrieb mittelbar oder unmittelbar die größten Fabriken 
und nahm im Civil und Militaie alle höheren Stellen ein; bie 
Gerichte gaben ihm auszeichnende Titulatur und die Univerfitäten 
befondere Bänke und unterſchiedene ISmmatriculationdtaren. _ Zu 
diefen Vorzügen und Vorrechten ftellt das Zeugniß von Einheimi- 
fhen und Fremden noch einige minder beneidenswerthe hinzu: er 
durfte ſich gegen Nichtadlige jeven Muthwillen, nicht jelten offen- 
fundige Verbrechen ungeahndet erlauben, und ungefcheut gab er fich 
aller unfittlichen Licenz hin; im Theater und in Tanzjälen fahen 
ihn die anftandgewöhnten englifhen Gäfte mit Verwunderung 
zwifchen dem Hof und den fladtkundigen Hetären ſich frei hin 


64) v. Heinke, Darftellung des in den öfterreichifch deutſchen Staaten übli- 
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und her bewegen‘. Allein die alten fändifchen, politifhen und 
abminiftrativen Borrechte des Adels, die von Ferdinand II. zuerft 
und dann von Kaunitz und Joſeph vernichtet waren, blieben ver: 
nichtet. Unter Leopold II. hatte man ihn für die erlittenen Schläge 
einigermaßen zu entfchädigen gefucht, um fi an ihm eine Stüte 
des Thrones zu erhalten, aber das Syftem hütete fidh firenge, mit 
irgend einem Borzuge Exrnft zu machen, der eine Förperfchaftliche 
Gemeinfamfeit, ein politifches Anfehn und Recht begründen 
koͤnnte. Die quälenden Bolizeibefiimmungen über ‘Privatunter- 
richt, über Paßweſen u. A. trafen den Aoligen, wie den Bürger: 
lichen; die Steuerbefreiungen blieben aufgehoben; die Abhängig 
feit der Bauern beftand, aber fie war mehr ein Schaden ale ein 
Bortheil für die Gutsbefiger geworden; die Batrimonialgerichte 
waren geblieben, aber durch das Juſtitut des Unterthauenadvo⸗ 
caten“ nichtig gemacht, das den gefhädigten Bauer an die Kreis⸗ 
ämter wies, wo die Bureaufratie begierig die Gelegenheit ergriff, 
den Unterthan in feinen Streitigfeiten mit dem Grundherrn ſyſte⸗ 
matifch zu bevorzugen. Die ſtaͤndiſche Vertretung (die nur in Görz, 
Iſtrien und Dalmatien ganz fehlte) war der Form nad) erhalten; 
fie wurde fogar, wie oben angeventet ift, bei der Herfiellumg in 
den rüderworbenen Provinzen wiebereingeführt, in Tirol und Vo⸗ 
tarlberg 1816, in Galizien 1817, in Krain 1818, und noch 1826 in 
Salzburg, um der Borfchrift der deutſchen Bundesverfaffung und 
den polnischen Verpflichtungen wenigftens äußerlich nachzufommen. 
Auf diefen Landftänden hatte (mit Ausnahme Vorarlbergs, wo 
es feinen Adel gibt, und Tirol, wo die vier Stände gleich ftarf 
vertreten find) Adel und Geiftlichfeit das Uebergewicht, durch⸗ 
fhnittlich drei Viertheile der Vertretung; nur fie konnten land: 
täfliche Güter befigen und vergebens wagten 1819 die bürgerlichen 
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Beſitzer von 80 Herrſchaftsgütern in Steiermark die Bitte um 
ſtaͤndiſche Rechtee. Landtagfähige Städte gab es in Schleſien 
feine, in Galizien nur Eine, in Böhmen rechtlich vier, aber thats 
fachlich nur das Eine Prag”, in Mähren fieben mit nur Einer 
Stimme; in Niederöfterreich mußten die flädtifchen Abgeordneten 
bei den Berathungen den Saal verlafien. Außer diefem Borzuge 
der Zahl aber, und dem Rechte eine Kändifche Uniform zu tragen, 
waren dem fländifchen. Adel Feine Vortheile, „ven Ständen über: 
haupt feine Rechte und feine Thätigfeit geblieben, alg die gehäffl« 
gen Gefchäfte, denen fich Die Regierung gerne entzog : Landpolizei, 
Refrutenaushebung, Bertheilung und Beitreibung der Steuern, 
Geſchaͤfte die von befolpeten Ausfchüflen wie von einer Steuerbes 
hörde beforgt wurden. Aehnlich waren aud die Befugniſſe ver 
beiden italienischen Bentral-Eongregationen, deren Mitglieder aus 
Borfchlageliften der Gemeinderäthe ſämmtlich von der Regierung 
ernannt, entlaßbar und befoldet waren. Ihr Rath follte gehört 
werden, wenn e8 der Regierung „gut dünfen werde;“ ein Fall der 
in 30 und mehr Jahren nicht eintrat. Die Verfafiung und flätt- 
difche Einrichtung in Vorarlberg und Salzburg beftand nur auf 
dem Papiere und trat nicht in Wirkfamtfeit®. Das elementarifchfte 
und geringfte aller ftändifchen Rechte, das Recht der Bitte und 
Vorſtellung, war zwar noch bei der Herftellung der Stände in 
Krain ausdrüdlich gewährt worden; wie aber nur einmal, in den 
Sahren der großen Roth und Theuerung 1817—18, die fteirifchen 
und tiroler Stände um Stenererleichterung anhielten, antwortete 
die höchfte Ungnade, und nur den fchweigenden Provinzen wurbe 
eine Milderung zu Theil. Eine ähnliche Erfahrung machte die 
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Mailänder Eongregation 1825, wo ihr eine Adreſſe an den Katfer 
zweimal als unehrerbietig zurüdgewiefen, endlich mit Straſſoldo's 
Genfurftrichen befördert, aber nie beantwortet wurde. So waren 
die ſtaͤndiſchen Verfammlungen in Defterreich leere Förmlichkeiten; 
fie wurden meift an Einem Tage eröffnet und geſchloſſen; wie bie 
Forderungen der Regierung ohne Prüfung gewährt wurden, fo 
wurden die bewilligten Steuern ohne Eontrolle verwendet. Die 
öffentliche Meinung wandte fich gleichgültig oder ſtill empört von 
diefen nichtigen, aber Eoftfpieligen „Pofienfpielen ,“ wie fie Stein 
nannte, ab. Der Adel that nichts, um fich und diefe Verſammlun⸗ 
gen aus diefer unwürdigen Stellung emporzuarbeiten. Fr. Schle⸗ 
gel hatte ihn vergebens ermahnt, daß er ein Adel des Geiſtes, 
von hoher volfsthümlicher Geſinnung, die höchfte Blüte der Na⸗ 
tion fein müfle, wenn er in Kraft wieder wachen wolle. Selbft 
die Stände von Ungarn und Siebenbürgen ließen fidy gefallen, 
vom Kaifer Franz die erfteren in ‘14 Jahren (1811—25), die le: 
teren in 23 Jahren (1811— 34) nicht berufen zu werden. In Ita: 
lien zogen ſich die angefehenften Familien aus den Provinzial- 
und Gentral= Eongregationen grollend und fpottend zurüd; fie 
thaten fo wenig wie die Stände der anderen Landestheile etwas, 
ihr Bittrecht zu benutzen und die Regierung vom erften Tage an 
an eine andere Hebung zu gewöhnen; Italiener felbft Haben dieſe 
Fahrläffigkeit rügen müffen®®. So ließen fie audy ihre Gemeinde: 
ordnung, von alten Zeiten her frei geordnet und felbft von Napo⸗ 
leon gefchont, fchweigend unter die Vormundfchaft der Regierung 
gerathen. Durch ein ganzes Menfchenalter lebte der Hfterreichifche 
Adel, ohne Bildung und Sitte, ohne politifhe Meinung und 
Neigung, ohne Förperfchaftliches Intereffe, in volksfeindlicher Hal⸗ 
tung, nicht frei von Sympathien mit den Jefuiten, ohne Rugen 


69) Pensieri sull’ Italia, da un anonimo Lombardo, Parigi 1846, 
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und Einfluß, ein „Bolypenleben,* wie ein Mann aus feiner Mitte 
fagte, „einen Winterfchlaf, eine verfrüppelte Exiſtenz.“ Erſt als 
Eiferfucht auf fremde Fortſchritte und die Nachtheile der bäuer 
lichen Verhältniffe und die galiztfchen Erfahrungen in den 40er 
Jahren aufrüttelten, regten fich in den Ständen die erften Anfänge 
einer fhüchternen Bewegung. 


Noch wichtiger für die Erhaltung der patriarchalifchen Staats: ® 
ordnung, als die ariftofratifchen Beftandtheile, war Die Herftel- 
fung der Macht und des Einflufies der Fatholifchen Kirche, Die das 
einzige faft allgemeine Band um die verſchiedenen Nationalitäten 
in diefem vielfprachigen Staate bildet. Die öfterreichifche Regie 
rung aber, indem fie die Kirche von ihren Iofephinifchen Schäden 
zu heilen fuchte, hielt auch bier immer. und zuerft an dem Grund⸗ 
fage feft, auch ihr bei aller Fürforge Feinerlei körperfchaftliche Un- 
abhängigfeit oder Mebergewicht einzuräumen, fondern fie nur, wie 
den Adel, als ein Werkzeug zu den Zwecken der Regierung zu be: 
nußen ; wie denn Kaifer Franz und fein Erzieher Colloredo die 
Religion felbft vor Allem ald einen Kappzaum des Volles ans 
fahen. Aus dieſem zweideutigen Verhalten der Regierung zu der 
Kirche erflärt es ſich, daß man einerfeits ziemlich allgemein der 
Anficht fein konnte, Defterreich fei unter Franz I. mit Macht zu 
den römifch:Fatholifchen Ideen zurückgekehrt, während auf ver an- 
deren Seite die Römlinge das Joſephiniſche Syftem gradezu fort: 
dauern fahen?®.. Beides nebeneinander befteht nur zu wohl: bei 
einer Regierung, die der Kirche bebürftig doch immer vol eifer- 
füchtigem Mistrauen gegen Rom war, und in einem Staate, deſ⸗ 


70) Bol. J. Beibtel, Unterfuchungen über die kirchlichen Zuftände in ben 
oͤſterr. Staaten, 1849. Der Berf., befannt durch feine brauchbaren Leiftungen 
im Gebiete der oͤſterr. Geſchichte, befonbers des 18. Jahrh., erfcheint hier abweis 
hend von feinen früheren Schriften eifrig ultramontan. 
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fen verſchiedene Schidfale und Theile ohnehin ſehr wechſelnde 
Berhältnifie zu Rom ausweifen. In den Kriegözeiten, in der Fi⸗ 
nangverlegenheit von 1809 hob man Klöfter auf und regte ſelbſt 
die Frage der Einziehung der geiftlichen Güter an, zwiſchendurch 
förderte man wieder die Moͤnchorden und ihre Interefien; gleich 
feit 1814 wurden in Tirol Die meiften (unter Joſeph ſehr vermin« 
derten) Klöfter und Stifte wieder hergeftellt, feit 1816 die Piari- 
ften, Kapuziner und Franziscaner mit Steuerleichterungen begün- 
fligt. Man hatte um 1804 die Vollsſchulen mehr unter geiftliche 
Aufficht geftellt, aber nicht unter die der Bifchöfe, fondern ihrer 
Eonfikorien, die dem Gubernium untergeorpnet waren ; man hatte 
damals auch Geiſtlichen das Referat in allen Eirchlichen und Stu⸗ 
dienfachen übertragen, aber nur, wie die Römifchen fagten, um 
die Referenten zu gewöhnen fi als Staatobeamte zu betrachten 
und um aus den Gelehrigfien darunter (feit 1816) die größere 
Zahl der Bifhöfe zu nehmen, von denen man dann als guten 
Kanzleimännern erwartete, daß fie die Regierung mit neuerndben 
Borfchlägen verfchonen und die Anhänglichkeit an den Kaifer zu 
einem Hirchlichen Dogma machen würben. In Italien befonvers, wo 
die Nähe Roms und feine nationale Verwandtichaft argroöhnifcher 
machte, war die Haltung der Regierung ganz unrömifch. Im Bene: 
tianifchen bob man verſchiedene Bisthümer auf, befegte mehrere ver 
erhaltenen mit Deutfchen und richtete Das ganze Kirchenwefen auf 
Öfterreichifchen Fuß ein. Ueber alles dieſes, über die Ehefachen, über 
die Gleichſtellung der drei Eonfeffionen auf dem Wiener Kongreß, 
über andere politifche Beziehungen fam es feit 1814 zu einer lan⸗ 
gen Spannung mitRom, wo man Oeſterreich wie unter Joſeph II. 
als ſchismatiſch und verloren anfah. Während der (faft ganz ge= 
heim gebliebenen) Verhandlungen fam es zu foharfen Roten, die 
der öfterreichifche Gefandte v. Lebzeltern zurücgeben mußte; es 
fam 1816 zu einem förmlichen Bruch, wo dann der Pabft die In- 
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veſtitur italienifcher Bifchöfe zurückhielt, der Kaifer Franz aber 
feinen Bifchöfen verboten haben fol, zur Conſecration nad) Rom 
zu gehen”!. Die Spannung minderte fich erſt, als eine päbftliche 
Bulle! die Befegung der venetianifchen Bisthümer Durch den 0. Sept 1817. 
Staat nachgab; bei Gelegenheit einer etwas fpäteren Audienz des 
Nuntius in Wien betonte man öffentlich die Eintracht zwifchen 
Staat und Kirche in einer Weife, daß man ſah, fie habe vorher 
nicht immer beftanden”?. Dieß Alles geihah, wo doch, offenfun- 
dig ſchon aus dem Einfluß der literarifchen Coterien, eine entfchies 
dene Hinneigung zu Rom überall in Defterreich vorherrfchte, bie 
dann mit der fteigenden Furcht vor Revolutionen feit 1820 zunahm. 
Man fihtete nun die Lehrbücher mit rechigläubiger Kritif, man 
begünftigte die Errichtung von Seminarien und Erziehungshäu- 
fern von Seiten der Stifte und Klöfter, man gab das Wallfahren 
frei und förderte e8 in dem Unmaaße, daß in Tirol allein unter 
Kaifer Franz 170 Walfahrtorte befanden. Den Revemptoriften 
oder Ligorianern war ſchon 1816 ein Klofter in Wien geſchenkt 
worden; 1820 aber wurde in Galizien eine förmliche Ordenspro⸗ 
vinz der Jeſuiten wieder gebildet auf Betrieb des Adels, unter der 
Gunſt ded Hofes, der Hofgeiftlichen und ber Minifter. Aber es 
it nur Eine Stimme darüber, daß fie, ausgeihan in der Meis 
nung, abgeftoßen von Laien und Geiftlichen, verleugnet felbft von 
einem Theil ihrer Beſchuͤtzer, weder literarifch, noch politifch oder 
bieracchifch zu irgend einer Bedeutung gelangen konnten. Selbft 
Kaifer Franz, der feit der Julirevolution immer fchärfer Die recht 
gläubige Richtung hielt und in feinem Teftamente die Jeſuiten 
reichlich bedacht Haben fol, fol doch auch die Ligorianer weislich 


71) Allg. Zeitung 2. Febr. 1815 und 7. Febr, und 29. Sept. 1816. 
12) Gbend. 7. Mai 1818. 
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vor allzugroßen Anfprüchen gewarnt haben”®. Denn das abfolnte 
Syſtem duldete hier fo wenig wiein Rußland einen folchen zwar im- 
mer bereiten Gehülfen, der aber fo gern ein Rebenbuhler ward, wie 
es auch die offene Annäherung an Rom nicht duldete. ALS gegen 
Ende der Lebenszeit des Kaiſers Kranz die Hofgeiftlichkeit, und um 
ter Frints Leitung der jüngere Nachwuchs des ganzen Elerus ſtren⸗ 
ger und ftrenger römijch und orthodor wurde, glaubte man die Zeit 
reif zu einem Eoncordat, und in Rom ergriff man (1833 —4) eif⸗ 
rig die von ferne gebotene Hand. Allein gleich bei den erſten 
Eröffnungen aus Wien verzweifelte man in Rom, dort Die geeig- 
nete Grundlage zu einer Mebereinfunft erlangen zu können. Denn 
wie weit hätte mar auch, um Rom zu genügen, in dieſem Staate 
nachzugeben gehabt, wo der Verkehr mit Rom durch Das placetum 
regium, durch die Agenten in Rom, durch die Wiederbefegung 
(1823) der Stelle eines Protectors ber öfterreichifchen Ration bei 
dem heiligen Stuhle aufs mistrauifchfte überwacht war! wo glei 
nad) der Ausfühnung und des Kaiſers Beſuch in Rom (1819) 
ein Hofcanzleivefret! eingänglichere und beſchraͤnkendere Befehle 
über die Verwaltung des Kirchen und geiſtlichen Stiftungsver- 
mögens gab als je zuvor! wo in den geiftlichen Schulen, Stiften 
und Klöftern die ftaatliche Aufficht um nichts geringer war als in 
dem weltlichen Unterrichtsweſen! wo die Befegung der höheren 
geiftlichen Stellen meiftens dem Staate zuftand, ja wo Die Mehr: 
heit der Seelforger von dem Staate einen Zufhuß erhielt, deſſen 
Entziehung das Recht zur Abfegung jedes misliebigen Geiftlichen, 
wenn e8 je beftritten wäre, vollfommen erſetzt hätte?*. 


73) Bertraute Briefe über Defterreich 2, 47 und Traditionen zur Cha⸗ 
rakteriſtik Oeſterreichs 2, 267. 


74) Defterreich und deſſen Zufunft, 1843. 1, 66. 
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Auf der anderen Seite konnte das durch und durch folgerich „, 
tige Syſtem der öfterreichifchen Abfolutie ſich eben fo wenig je 
aufrichtig duldfam mit dem Proteflantismus”® vertragen ; es vers 
hielt fih in derſelben Zweifeitigfeit zu den nicht Fatholifchen Kir: 
hen, wie zu der Fatholifchen. Die Regierungsbehörben begünftig- 
ten die Afatholifchen im Kleinen, im Großen fah fie der Hof mit 
Argwohn an. Die Milde und Duldung gegen die Proteftanten 
befchränfte fich auf die Unterbrüdung jeder feindfeligen Reibung 
befonders in den Schulen, was das Syftem der Beichwichtigung 
mit ſich brachte; dann auf die Sorge für Schulen und geiftliche 
Lehranftalten, die wohl unvermeidlich war, wenn die Abfperrung 
der deutfchen Univerfitäten und das alte Verbot!, Paſtoren aus“. 
dem Auslande zu berufen, follte aufrecht erhalten werden. Im 
Uebrigen war und blieb die proteftantifche Kirche der Fatholifchen 
als eine gedrüdte und kaum gebuldete untergeordnet... An der 
Spitze der proteftantifchen Conftftorien fanden Fatholifche Präft- 
denten; der Evangelifche mußte feine Stollgebühren dem Fatholi- 
ſchen Pfarrer entrichten und feine Ehen in fatholifcher Kirche aufs 
bieten laffen, auf feinem Todbette mußte er dem Fatholifchen 
Beiftlichen Zutritt geftatten. Zum Häufer- und Güterfaufe, zum 
Bürgers und Meifterrechte, zu afademifchen Würden und Civil: 
ämtern mußte er Dispenfation nachſuchen. Eine Menge Verorv- 
nungen erfchweren bis ins Peinliche jeden Uebertritt und bauen 
ängftlich jeder Verleitung in gemifchten Ehen und Schulen vor, 
während auf der anderen Seite auf der Militärafademie in Wie: 
ner Neuftadt jeder Proteftantifche zur Erziehung in der Fatholifchen 
Religion genöthigt wird. Bei der Stiftung der heiligen Allianz 
hatte Kaifer Alexander die Geftattung einer öfterreichifchen Bibel: 


75) Vergl. Iof. Helfert,, die Rechte und Verfaſſung ber Afatholifen im 
öfterr, Kafferftante, Prag 1843. 3. Aufl. 
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geſellſchaft erlangt; fie hatte aber kaum in Preßburg ihre Thaͤtig⸗ 
feit begonnen, fo wurde fie auf eine tadelnde Erftärung des Pab⸗ 

23. Dez. 1816. ſtes durch einen Statthaltereibefehl! wieder aufgehoben, der auch 
die Annahme von gefchenkten und wohlfeilen Bibeln unter 
fagte; im Buchhandel Foftete”® die Halliſche Zwoͤlfgroſchen⸗Bi⸗ 
bei bis fl. 15 W. W. In Ungarn und Siebenbürgen, wo ber 
Broteftantismus am begünftigiften ift, ging durch Die ganze 
Zeit von 1814—48 Eine laute Klage über die Bedrückungen 
durch die fatholifche Geiftlichkeit. Sekten und Schwärmer wurben 
überall aufs ftrengfte verfolgt. In Tirol waren die Akatholiken 
thatfächlich nicht geduldet. Im Zillerthale war durch die finftere 
Richtung der Geiftlichkeit der erftidte „Same,“ wie die Evangeli- 
fchen in Defterreich fagen, in den 20er Jahren in einer Anzahl 
einfacher Menfchen aufgegangen; fie erflehten umſonſt ihre Dul: 

2. April 1884. dung und wurden gegen Ende der Regierung des Kaifers Franz! 
beſchieden, entweder zur Fatholifchen Kirche zurückzukehren ober 
nach Siebenbürgen auszumandern. Sie wandten fich wie einft bie 
evangelifchen Salzburger nach Preußen und fanden dort, eva 
400 an Zahl, eine Zuflucht. Späterhin tft durch die kurze Freiheit 
von 1848 und durch die Klagen, Die an den Guſtav⸗Adolphover⸗ 
ein gelangten, binlänglich befannt geworben, wie ſich Die (bier 
und da wenigftens) humane Theorie der Verordnungen in Betreff 
der Aatholifen zur Praris in Oeſterreich verhält. 


Demmung acc Solgerichtig wie das Syftem fi aller freien Bewegung, aller 
ne Selbftändigfeit und Eigenthätigfeit der politifchen Körperfchaften, 
des Adels und der Geiftlichfeit, entgegenftellte, fo that es auch in 

Beziehung auf die geiftige Bildung und freie Bewegung der Ein: 

zelnen. Es ift gefagt worden, Kaifer Franz habe feine ftrengen 
Grundfäge gern mit den gelindeften Mitteln durchgeführt, und 


76) Allg. Zeitung 28. Mai 1817. 
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darum den ſicherſten Schub gegen ben xevolutionaͤren Geiſt im 
Erziehungs: und Schulmelen geſucht: auf diefen Zweck in ber 
That jchien Alles in dem oͤſterreichiſchen Unterrichtsſyſtem mit eier 
allumfpähenden Borficht berechnet zu fein”. Die Ausdehnung 
und Bervollfommmung der Volksſchulen war der Regierung unter 
Kaifer Franz immer angelegen; mit Ausnahme des vernachläffig- 
ten Galiziens find in dem Reiche in dieſer Zeit gewiß umählige 
Menſchen, die früher ohne Unterricht aufgewachſen wären, zu den 
erften Anfängen der Bildung gelangt. Die. Zahl ver Schulen fol 
fi) 1810—40 verdoppelt, die der Schüler verbreifacht haben”, 
was freilich noch mehr Schatten auf die Vergangenheit, als Licht 
auf die Gegenwart wirft. Denn ſelbſt von dieſer Außerlichen, ſta⸗ 
tiſtiſchen Seite betrachtet find die Ergebniffe der Bergleichung für 
Defterreich Außerfi ungünftig. Die ſchulpflichtigen Kinder machen 
hier, wo das ſchulfaͤhige Alter nur von 6—12 Jahren gerechnet 
wird, nur den achten (in Preußen den fechften) Theil der Bevoͤlke⸗ 
mng aus; kurz nad Kaifer Franzens Tode befuchten aber nach 
amtlichen Angaben von 2%, Millionen diefer fchulpflichtigen Kin- 
der in der Monarchie (Ungarn, Siebenbürgen und die Militär: 
gränze ausgeſchloſſen) mur 124 Million wirklich die Schule”’; 
und yon 1841—50 nahm der Schulbefuch tros der Vermehrung 
‚der Schulen ab. Die materielle Lage aller Lehrer war traurig, 
die ganz oberflaͤchliche Vorbildung der Lehrer für die Trivialfchulen 
beftand nur aus einem halb⸗ oder vierteljährigen Curfus an den 
Hauptichulen®. Was aber das Innere und das Wefen ber Sache 


77) Vergl. W. Unger, ſyſt. Darftellung der Geſetze über die höheren Stu- 
dien in der oͤſterr. Monarchie. Wien 1840. 

78) Schubert, Handbuch der europ. Staatenkunde 2, 1. ©. 262. 

79) Turnbull, Austria 1840. 2, 143. 

80) Calinich, Statiſtik der Schule in Deutſchland. Im der Zeitfchrift des 
Vereins für deutfche Statiftif 1, 196 ff. 
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angeht, fo war auf den Volksſchulen für die mechanische Abrich⸗ 
tung und die väterliche Bängelung von Lehrern wie Schülern mit 
unvergleichlicher Gründlichfeit vorgeforgt. Die Studienhofcom- 
miffton in Wien ließ der Einficht der Lehrer nicht den geringfien 
Spielraum; fie faßte für fle Inftructionen ab wie für die Kinder 
ſelbſt, gab ihnen in einer unvorftellbaren Maſſe von Borfchriften 
eine ſchwer zu bemältigenve Lection auf, und fchrieb ihnen nicht 
allein das Lehrbuch, fondern auch defien Gebrauch bis zu weldyer 
Seite und Rummer, und mit welchen Auslaffungen, in jedem 
Semefter vor. Aber au an die Kinder felber wandte fie fich in 
dem „neuen Schulgefege“?! in gerader Anrede, und fchrieb ihnen 
falbungsvoll bis ins einzelnfte vor, wie fie fich zu Haufe zu dem 
Schulgang vorbereiten, wie ſie diefen ſelbſt zurüdlegen follten, 
wie fie fich vor und während des Unterrichts zu bewegen, zu figen, 
Hände und Füße zu halten, wie ſich am Ofen, auf der Stiege, auf 
dem Abtritt zu benehmen hätten. Sollten fo die Volksfchulen von 
früh auf für wohlgezogene Unterthanen forgen, fo die Gymnaften 
und Univerfitäten für wohlabgerichtete Beamte; auf die gelehrte 
Bildung that der Kaifer ausprüdlich Verzicht. Die ungenügende 
Vorbildung der meift geiftlichen Lehrer, die dazu auf den bi- 
fhöflichen Lehranftalten den Kathever nur als eine Brüde zur 
Kanzel anfahen, und der mechanifche Zwang der Borfchriften ließ 
auch an diefen höheren Schulen feinen freudigen Beruf im Lehrer, 
feine freie Bildung in dem Schüler auffommen. Kein geiftreicher 
Lehrer durfte fchneller führen als der langfamfte, Fein geiftreicher 
Schüler fehneller geführt werden ald der Dümmfte. In den Unter: 
tichtögegenftänden war Naturgefchichte und Naturlehre ganz ver- 
bannt, Geſchichte und Geographie fehr befchränft, und gleichwohl 
blieben die Sprachfenntniffe fo gering, daß fie im Gtiechifähen nicht 


81) Auf einer älteren Iofephinifchen Grundlage eingeführt durch Decret 
vom 30. Oct. 1812. 
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über die Anfänge der Grammatik hinaus, im Lateiniſchen nicht 
zur Entbehrung des Woͤrterbuchs bei dem leichteſten Schriftſteller 
führten®®. Derſelbe geiſtloſe Mechanismus begleitete die Schüler 
auf die Univerfität. Der Lehrer war auch hier an vorgefchriebene 
Lehrbücher gebunden, der Schüler hatte nichts von freier Wahl 
der Gegenſtaͤnde oder der Lehrer wie in Deutfchland, — überall tode _ 
tes Einlernen todter Kenntniffe. Die Bibliothek gab dem Profeflor 

feine Handfchrift nach Haufe, Fein ftaatswidriges Buch ohne Er- 
laubniß, überhaupt fein Buch, ohne daß der Bibliothekar darüber 
jährlichen Bericht abzuftatten hatte®®. Ueber fänmtliche Schulen 
war dann die Geiftlichfeit zum Wächter beftellt. Der Katechet 
hatte gleichfam die Schulpolizei, die öffentliche Sittenaufficht über 
die Schüler, die geheime über die Lehrer. Des Staates Intereſſe 
für die Religion, das dem Arzte Vermahnung der Kranfen zu den 
Sarramenten, dem Beamten den Kirchenbeſuch, den PBrofefloren 
die Beichte, den Brautleuten ein Religionseramen®*, ja felbit dem 
Hirten der in Dienft trat ein Religiongzeugniß vorfchrieb®®, war 
begreiflich auf der Schule am forglichften; der Religionglehrer 
hielt täglich vor der Schule Meſſe, wöchentlih „Exhorte,“ und 
ſechsmal im Jahre Beichte; ohne ein gutes Religionszeugniß gab 
e8 feine Belohnung, Fein Borrüden der Schüler, auf der Univer: 
fität fo wenig wie auf dem Gymnaſium. Nichts hatte ein fu hand» 
greifliches Sittenverberbniß zur Folge, wie diefes religiöfe Formel—⸗ 
und Polizeiwefen: es vergiftete auf der Schwelle zum Leben die 
jungen Seelen und würdigte ihre geiftlichen Lehrer felber herab. 
Mit den gezwungenen Beichten und Religiongübungen lernte der 


82) Aus dem Hörfaal, Leipzig 1848. Die unglaublichen Mittheilungen bie 
fes Buches werden von allen Selbflerfahrenen beftätigt. Selbſt Beidtel gibt die 
ähnlichen Nefultate an, 

83) Decret vom 8. Juli 1821. 

84) Derret vom 18. Juni 1813, 

85) Decret vom 15. Febr. 1809. 
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Schüler bald ein frivoles Spiel treiben; da aber von dem Reli- 
gionszeugniß jede Beförderung abhing, fo lernte er auch das, den 
ſchlecht befolveten Lehrer mit Einladungen und Geſchenken zu be 
ſtechen. Die Regierung verpflichtete feit 1807 die Profeſſoren eid- 
lich, diefen Beftechungen zu widerfiehen, aber die immer wieder: 
kehrenden Bermahnungen wegen dergleichen „Unfügen“ bewielen, 
daß felbft diefe Eine nichts verfingen. Bon diefem Syfteme der 
teligiöfen Ueberwacdhung und Zwangsübung haben Italiener ges 
fagt, es hätte in der Lombardei mehr Sfeptifer gemacht, als bie 
Voltaire'ſche Schule in Franfreich. 


Die lebte Bürgfchaft aber für die Durchfegung der Art von 
nationaler Bildung, wie das Syſtem fie verlangte, follte dadurch 
befchafft werden, daß möglichft jede Berührung mit dem Auslande 
abgefchnitten und der Privatunterricht in aller Weife erfchwert 
wurde. In Geng’ Anſicht war Defterreich mit feinem Erhaltungs- 
prinzip wie eine belagerte Beftung, die gegen Angriffe aller Geftalt 
auf der äußerften Hut fein müffe. Dieß Syftem der geiftigen Ab- 
fperrung war bier altherfömmlich ; felbft unter Joſeph war der 
Beſuch fremder Lehranftalten nicht gerne gefehen. Seit dem Wart- 
burgfefte aber begann die Schärfung deſſelben in einer unerhörten 
Weiſe. Der Beſuch ausländifcher Univerfitäten wurde in Stalien 
1817, in den übrigen Provinzen 1819 bei Gelpftrafe unterfagt; 
1830 wurde den Ungarn ein Fleines Zugeftännniß, das ihren 
Theologen noch gelaffen war, gleichfalls entzogen. Nicht genug 
mit der Abhaltung der Inländer vom Auslande, es follte auch 
(bis 1832) Fein Ausländer in öfterreichifche Anftalten eindringen, 
nicht etwa nur Lehrer, fondern auch Fein Schüler über 10 Jahre, 
und felbft jüngere Kinder nicht ohne Zuftimmung des Landeg- 
chefs 8s. Die Erlaubniß zur Ertheilung von Privatunterricht 


86) StudiensHofeommiffionsderret vom 1.4. Dez. 1825. 
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wurde nur auf das Prüfungszeugniß eines Studiendirertors ge: 
geben, der felbft zu der Prüfung die Erlaubniß von der Landes- 
ftelle einholen, ihr Ergebniß wieder dahin zurücdberichten mußte, 
von wo dann nach dem Einvernehmen der Polizei die Erlaubniß 
gewährt wurde, immer nur auf ſechs Jahre, allezeit widerruflich, 
nur unter der Bedingung, daß der Lehrer nach dem allgemeinen 
Lehrplan und Lehrbüchern, und nur die Kinder Einer Familie un- 
terrichte! Dem ging dann die Abwehr der fremden Literatur zur 
Seite. Die Beifpiele von den Grundfägen und Maasregeln der 
öfterreichifchen Genfur find zu klein für die ernften Blätter der Ge- 
fhichte, doch Haben fie in Italien gewiffermaßen gefchichtliche Ver: 
hältniffe angenommen. Nicht allein daß hier alle politifche Lite: 
ratur im Keime erftidt wurde, nicht allein daß die neueren Ge⸗ 
jhichtwerfe eines Botta oder Colletta verboten wurden, nicht 
allein daß die franzöfifche Tagesliteratur ſehr ſcharf, aber viel 
fhärfer die deutihe überwacht war, auch die Flaffifchen Dichter 
der Italiener wurden theils unterfagt theils befchnitten, auch Die 
. älteren Hiftorifer wie Verri, Giannone, Gibbon wurden anfangs 
nur verftümmelt, dann wie Machiavelli, Daru, Pignotti, Rau: 
mer gar nicht mehr zugelaffenz; kaum daß Litta’S Prachtwerk über 
die berühmten italienifchen Familien (feit 1819) geftattet wurbe. 
Die toscanifche Regierung von ihrem milderen Cenſurſyſtem abs 
zubtingen, wurde von Defterreih und Modena aus wiederholt 
betrieben. Als Carl Albert den Grafen Litta aufforderte das Haus 
Savoyen in fein Werk aufzunehmen, fuchte dieß die öfterreichifche 
Regierung zu vereiteln; ja wie Meldyior Givia einige feiner Werke 
dem Kaifer Alerander ſchenkte, wurde diefe Art Huldigung gegen 
einen fremden Fürften unterfagt! Mit diefen Mitteln gelang es 
denn, jeden Lichtftrahl, den das Cenfurgefeg von 1810 noch über: 
aliher einlaſſen wollte, überall abzuhalten. Die geiftige und poli« 
tifhe Bildung, die ganze Geftalt des Privatlebens in Defterreich 
31* 
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blieb dadurch um weite Streden hinter der Zeit zurüd. Jeder 
ernfle Sinn für anftrengende Thätigkeit entwich, man lebte in der 
Unterwürfigfeit der Sinnengenüffe, von jedem Seldftgefühl, Ehr- 
geiz und Wetteifer auch in den freien Gebieten des Geiftes gänz- 
(ich entblößt. Die Kluft, die ſich dadurch zwiſchen Deutichland 
und Oefterreich warf, war unermeßlich. Die bloße Verſchiedenheit 
der Atmofphäre fehlen die Geifter der Schlegel und Gens allmäh- 
lig ausgelöicht zu haben. Der ganze glanzvolle Aufihwung deut: 
fher Philofophie war für Defterreich ohne alle unmittelbare Ein- 
wirkung; die Philofophie war dort wie im Mittelalter in die 
niedere Schule herabgezogen ; auf der Univerfität war den Reh: 
tern verboten, Metaphyſik zu lehren und auf religiöfe Gegenftänbe 
einzugehen. Die ganze Bewegung der deutfchen Theologie war 
für Defterreich verloren, mehr als fie es felbft für das griechifche 
Rußland war. Durdy vierzig Jahre hat fih Die öfterreichifche 
Rechtswiſſenſchaft beſchraͤnkt, ihr Geſetzbuch als abgefchloffen zu 
behandlen und vorfchriftmäßig aus dem Naturrecht zu ergänzen; 
das gemeine deutfche Recht ald Erflärungsquelle zu benugen, kam 
außer Brauch, die deutfchen Forſchungen im römifchen Rechte 
blieben unbeachtet, das Studium des deutfchen Staatsrechts und 
der Reichögefchichte war feit 1808 aufgehoben. Selbft die Natur: 
wiffenfchaften der unfchuldigften Art blieben im Allgemeinen um 
ein Bierteljahrhundert zurüd, in ihre großartigeren Berwegungen 
griff Defterreich nicht ein. In der Geſchichte find außer trodnen 
Duellenfammlungen einige particulare Werke biographifcher und 
monographifcher Art entftanden, noch aber hat fich fein Deutfch- 
Defterreicher gefunden, der nur eine Reichsgefchichte wie Karamfin 
verfucht hätte, obgleich es in dem dynaftifchen Intereffe gelegen 
fhiene, jelbft dazu aufzufordern. Als Stein für feine deutfchen 
Geſchichtsquellen in Wien Unterftügung fuchte, beforgte Gens, daß 
die Zett felbft aus folch einem Werfe Gift ziehen werde; der Kaifer, 
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meinte er, werde die Sache an fich nicht billigen aus gerechtfertigtem 
Verdachte gegen Alles, was als Geſellſchaft und Vereinigung auf: 
trete” ; in feinem Momente ftand das öfterreichifche dem deutfchen 
Geiſtesſtreben fo verächtlich, wiewohl unbefchämt, gegenüber, wie 
in dieſem. Dem deutfchen Schul= und Univerfitätswefen, das in 
diefen Zeiten bis Rußland und Sibirien hinüberwirkte, in England 
eine Oppofltion gegen das Herfommen bervorrief, von Frankreich, 
ja jelbft von Spanien aus erforfcht ward, wurde in Defterreich vor 
allem Anderen jeder Einfluß verfagt. Die ganze Arbeit ver deut: 
fhen Philologie war daher fruchtlos für Oefterreih. Nur die 
orientalifhe Sprache und Literatur, die überbieß das faatliche 
Bedürfniß begünftigte, fand würdige Vertretung; und bie alt: 
deutfche Philologie und Literaturfunde war mit den Romantifern 
eingedrungen, was nach 1818, wenn es nicht gefchehen war, 
ſchwerlich mehr gefchehen wäre. Productiv rühnte fich Oeſterreich 
nach 1814 (und ehe die von dem neuen europäifchen Oppofitiongs 
geift durchwehten Dichtungen der jüngeren Schule erfchienen) noch 
einiger Erzeugniſſe poetifchen Raufchgolvdes, die es dem National» 
ftolze nicht8 Eoftet neben die Meifterwerfe der deutfchen Dichtung 
zu ftelen. So bat man audy die Herftelung der Afademien ber 
bildenden Künfte durch Metternich und feine 25jährige Fürſorge 
für die Künfte gerühmt; Niemand im Ausland hat davon Kunde 
genommen. Wie follte audy die Kunſt in einem Staate gedeihen, 
der kaum für Einen feiner vervienteften Bürger oder Krieger ein 
Denkmal gefegt hat! Nur in der Muſik behielt Wien wenn nicht 
die Zeugungsfraft, fo doch die Anziehungskraft großer Talente. 
Beethovens Rame und Werfe erhielten erft feit dem Wiener Eons 
greffe ihre größere Ausbreitung; es waren Die angenehmften 
Träume des großen Beiftesfchlafes in Oeſterreich. Wie aber die 
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Ecott’f hen Werke der mechaniſchen Unterhaltungsfertüre einen 
vorher nicht gefannten Vorſchub leiſteten, fo auch if in muftfali- 
ſchet Beziehung von diefer Erfcheinung an die unmäßige Ausbrei- 
tung des mechanifchen Betriebes aller, aber beſonders der Inſtru⸗ 
mentalmufif in Deflerreich und Deutſchland epidemiſch geworden. 
Die bandwerföfertige Ausbildung der Richtfünftler zu den Kunft- 
Rüden der Eoncerte haben die Alten für die bürgerliche und krie⸗ 
geriiche Thätigfeit nicht gefahrlos, und dazu für den finnigen 
Genuß ächter Kunſt nicht nöthig und, wie heute die Engländer, 

für Männer faum würdig gefunden. Wenn ſchon die Richtungen 
der deutfchen Geiftesthätigfeit in diefen Zeiten von dem werfthäti- 

gen Leben abgelenkt haben, fo gilt von diefer Art wort- und finn- 

loſer Muſik, einer techniich ausgebildeten Kunſt des Phantafirens, 
daß fie von dem praftiichen und von dem wahrhaft geiftigen Leben 
zugleich abführt zu einem bloßen gedankenloſen Sinnengenuß, in 
dem ſelbſt Geſchmack und Kunſturtheil untergehbt. Man weiß aus 
den italienifchen Berichten des Ritters Menz an Metternich, daß 
man in Deflerreich die Entwidlung des Senfualisums wifjentfid 
und gefliffentlid) als ein Hauptmittel empfahl, die unrubigen Gei⸗ 
fer zu befhwicdhtigen. Dazu war nichts gefchicter als dieſe Töne: 
berauſchung, der die Alten mit Tanz, Schlaf und Gelag einerlei 
Zwed der Kurzweil gaden, die ven Menfchen anleitet, Senuß und 
Spiel den ernfteren Lebenszielen unterzufchieben: für die großen 
Kinder die Klapper des Archytas, die man den Kleinen in die 
Hand gab, damit fie nichts im Haufe zerbrächen. In Italien, wo 
die polititche Ungeduld größer war, fingen die Denkenden an, dieſe 
Bedeutung der einfchläfernden Kunſt, felbft ihrer Geſangs⸗ und 
Opernmufif, zu ahnen; hatte ſchon Alfieri über die umgejalzene 
Dpernunterhaltung feiner Landsleute gezürnt, fo haben unter den 
Lebenden jelbft folhe, die ihre Tagesmufif noch in einzelnen 
e bewundern, um ihres finnlichen und weibifchen 
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Charafters willen ihre ganze Opernfchreiberei verworfen, die über: 
dieß, zum reinen Schacher geworden, nichts liefere „was denkender 
Weſen würdig wäre 88. Ä 


Die geiftigeAbfperrung Oeſterreichs hat den natürlichen Rück⸗ Beforgungb 
ſchlag zur Folge gehabt, daß ſchon in den 30er Jahren alle Deutfchen, Intereſſen. 
denen die politifchen Berhältniffe ihres Vaterlands am Herzen la⸗ 
gen, anfingen fich ihrerfeitö gegen dieſes verfchloflene Bundesland 
zu fperren und es als ein für Deutfchland verlorenes Land anzus 
fehen. Die geiftige Bewegung ift der deutfchen Natur ein fo ums 
abweisliches Bedürfniß geworden, daß fie fich überall entfremven 
wird, wo ihm feine Rechnung getragen wird. Selbft Schlegel hat 
im Jahre 1810 öffentlich in Wien gelehrt, daß der Staat nur um 
der höheren menfchlichen Geiftesbildung willen da fei, und er rief 
nach Reformen, die den Beift belebten, die Thätigfeit anfpornten, 
den Staat nad) den veränderten Zeitverhältniffen zweckmäßig um- 
geftalteten. Sie fchienen um fo gebotner in einem Lande, von 
defien Wafferftraßen wenige ganz nutbar gemacht waren, das mit 
wenigen fünftlichen Verkehrswegen verfehen, verfchiedenartige Bes 
völferungen von verwahrloster Bildung, umgränzt von Barbaren, 
umfaßt, einem Lande alfo, wo die Natur zu mechanifchem Leben, 
Bevürfnißlofigkeit und Indolenz hintreibt. Diefen ungünftigen 
Naturverhältniffen entgegenzumwirfen, fanven bie verftändigen Bes 
urtheiler hier mehr als irgendwo die größte Vervielfältigung bil- 
dender Einrichtungen nöthig, und wenn ed nur wäre, um die 
ungenugten materiellen Hülfsquellen des Landes durch Erweckung 
der Selbftthätigkeit in den Einwohnern flüffig zu machen. Auch 
dafür ift unter diefer Regierung wenig Foͤrderndes gefchehen. Man 


88) Mariotti, Italy past and present. 
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liebte e8 zwar in Defterreih, und Metternich felbft that es mit 
MWohlgefälligfeit, als auf den Erfag für das mangelnde politifche 
und geiftige Leben auf die materiele Glüdfeligfeit des Volkes hin- 
zuweiſen, bie die öfterreichifche Regierung durch Befriedigung aller 
Wünfche, durch Abhaltung aller Störungen zu fördern fuche. Es 
ift daher wichtig, auch auf diefe Berhältniffe die Betrachtung zu 
Ienfen, um zu erfennen, wie wohl vder übel das Softem nach 
dieſer Seite hin gewirkt hat. 


Durch die andauernden Kriege, die Oeſterreich durch zwei 
Jahrzehnte mit Frankreich geführt hatte, war die öfonomifche Lage 
des Kaiferftaats allmählig aufs tieffte zerrüttet worden. Bei der 
fortwährenden Ungunft des Glüds in diefen Kämpfen hatten fich 
die Anlehen verfagt und die Regierung war genöthigt gewefen, 
nad) und nach ungeheuere Maſſen Papiergeldes auszugeben, das 
fi) um 1811 auf die Summe von Fl. 1060 Millionen belief und 
auf ein Zwölftheil feines Nennwerthes berabgefunfen war. Durch 
die territoriale Schwächung des Staates nad) den Kriegen von 
1805 und 1809 war diefe Laft nody unverhältnigmäßig drüdender 
geworden; die Regierung fah ſich zu den berüchtigten Maasregeln 
von 1811 getrieben, durch die fie jene Summe der entwertheten 
Bankzettel, indem fie fie auf ein Fünftheil ihres Nennwerths her- 
abfegte, gegen neue „Einlöfungsfcheine” im Betrage von Fl. 212 
Millionen eintaufhte, die hinfort das Eourantgeld des Landes 
(Wiener Währung) darftellten, in dem Fünftig alle Geldgefchäfte 
abgefchloffen werden follten. Zugleich waren damals die Zinfen 
der negocirten Schuld (von ungefähr FI. 650 MIN.) auf Die Hälfte 
herabgefeßt worden. Die Regierung hatte verfprochen, die Summe 
der neuen Einlöfungsjcheine von Fl. 212 Millionen nicht weiter 
zu vermehren. Allein der Krieg von 1813 vereitelte dieß Der: 
ſprechen; fchon vor feinem Ausbruch fah die Regierung voraus, 
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daß fie es nicht aufrecht erhalten Fönne. Bis zum October 1815 
waren an neuen „Anticipationsfcheinen” Fl. 466 Millionen aus⸗ 
gegeben ; die ganze Summe des umlaufenden Papiergeldes (Ein- 
löfungs: und Anticipationsfcheine) betrug daher nach hergeftelltem 
Frieden gegen 700 Millionen, deren Kurs vom März 1815 bis 
Anfang 1816 bei zunehmender Entwerthung den ftärkften Schwan: 
fungen (zwifchen 300 — 430) ausgejegt war. Der Unficherheit 
nun abzubelfen die dieß in alle Gefchäfte brachte, die Nachtheile 
der fteten Werthveränderungen der Umlaufsmittel zu befeitigen, 
der Zerrüttung des Geldweſens durch Verminderung des Papiers, 
durch Herftellung einer natürlicheren Girculation ein Ende zu 
machen, die Lage der Staatsgläubiger zu beffern (denen fort: 
während die 1811 zur Hälfte herabgefegten Zinfen in der entwer« 
theten Wiener Währung ausbezahlt wurden), den erjchütterten 
Staatscredit auf feften Unterlagen neu zu begründen, war Die 
öfterreichifche Regierung feit 1815 auf große, durchgreifende und 
opfervolle Maasregeln bedacht. Schon im März 1815, als fie 
auf Anlaß des erneuten Krieges gegen Napoleon ein Anlehen 
von Fl. 50 Millionen in Papiergeld (deſſen Kurs damals auf 
360—370 ftand) eröffnete und dafür eine Rente von 2%, % Con⸗ 
ventionsmünze anbot,- that fie den erften Schritt auf die Bahn 
ihrer projectirten Finanzoperationen und lodte alsbald durch den 
vortheilhaften Zinsfuß (von faft 10 %) felbft die Theilnahme 
ausländifcher Kapitaliften an. Als viefes Anlehen! gefchloffen's. Marz 1stı 
wurde, begann fich in Erwartung weiterer Maasregeln der Regies 
rung der Stand diefer neuen Obligationen und der Kurs des 
Papiergelves bereits zu heben. Dann eröffnete der Finanzminifter 
Graf Stadion mit einem berühmten Patente! die Reihe der Ans 1. Juni. 
ordnungen, die die Grundlage der finanziellen Zufunft Oeſterreichs 
bildeten. Die Regierung verzichtete hinfort auf jede neue Aus⸗ 
gabe von Papiergeld mit Zwangswerth und Zwangsumlauf; das 
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vorhandene follte durch ununterbrochene freiwillige Einlöfung alls 
mählig aus dem Umlaufe gezogen und die Gelbeirculation auf die 
Grundlage der conventionsmäßig ausgeprägten Metallmünze zus 
rüdgeführt werden. Zur Auswechslung. des Bapiergeldes waren 
in dem Patente zwei Wege zur Wahl geftellt. Man fonnte durch 
Einlage von 51. 2000 W. W. und Fl. 200 C. M. eine der 50,000 
Actien erwerben, die den Fond der zu errichtenden Rationalbanf 
bilden follten, und deren Werth fich nach den Geſchäften und Ge⸗ 
winnften dieſes neuen Inſtitutes beflimmen mußte; oder man 
fonnte für je 1. 140 (den geringften einlösbaren Betrag) Des zur 
Bertilgung beftimmten Papiergeldes Fl. 40 C. M. in ſtets einlös- 
baren Banknoten (was nach dem damaligen Kurs von 346 unges 
fähr der ganze wirkliche Werth der Fl. 140. war,) und überbieß 
noch eine 1% Obligation von Fl. 100 erhalten. Die näheren 
und einfacheren Vortheile, bei der Vorausſicht daß ein höherer 
Einlöfungspreis nicht werde geboten werden, machten dieß .letztere 
Anerbieten anziehender, das einen Gewinn von faft 50% brachte; 
die Papiere drängten daher in folder Maffe zur Einlöfung, daß 
die Einwechölung aus Unzulänglichfeit der bereiten Mittel fchon 
nach fieben Wochen! eingeftellt werden mußte. Die: Regierung 
griff zu einer anderen Maasregel. Ein neues Patent! eröffnete 
ein wohlverbürgtes, freiwilliges Anlehen, zu welchem die Einlagen 
zur Hälfte in verzinslichen Staatspapieren, zur anderen Hälfte in 


dem umlaufenden Papiergelde gemacht werben follten. Für eine 


5% Obligation von Fl. 100 (die nach der Zinsreduction von 1811 
nur 9.2 W. W., d.h. nad) dem jebigen Kurs von 322 nur 
etwa 46 Kreuzer abwarf, oder nur einen Werth von Fl. 15. 24 
darftellte) und für Fl. 100 Scheine (= Fl. 31.3 ir. C. M.), zu: 
fammen alfo für $1. 46. 27 erhielt man eine 5% Obligation (Me- 
tallique) von Fl. 100, deren Zinfen in C. M. ausgezahlt wurden. 
Der Staat gab in diefem Arrofirungsanlehen, das in der angeges 
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benen Weiſe das Papiergeld einlöfen und zugleich die verzinsliche 
alte Schuld umwandlen follte, ZI. 120-130 Millionen 5% Mes 
talliques für eine gleiche Nennfumme der alten Schuld (die nur 
einen Realwerth von Fl. 177 Mill. hatte) und für etwa Fl. 129% 
Millionen Wiener Währung (Scheine, von einem Realwerth von 
5. 371% Mill.), zufammen alfo für 55 Millionen. 

Im Anfang des Jahres 1817 fanfen, in Folge der gleich- 
zeitigen großen Sinanzoperationen auch anderer Regierungen und 
der durch fie gefteigerten Nachfrage nach Kapitalien, die Fonds 
aller Feftlandftaaten auf ihren tiefften Stand herab, die neuen 
öfterreichifchen Metalligues bis auf 44%. Die Regierung machte 
neue Anftrengungen zur Befeftigung ihres Krevits. Sie gründete! '3an. 1817. 
einen allgemeinen Tilgungsfond und trug in die ‘Privilegien der 
Banf, als deren ausführlihe Statute jegt! erfehienen, Verbeffes is. Juri, 
rungen ein, die die Theilnahme fördern ſollten. Sie erhöhte die 
jährliche Summe, die fie zum Abtrag ihrer Schuld an die Banf 
beftimmt hatte, und feßte den Betrag der Actien, unter Verdoppe⸗ 
fung ihrer Zahl, auf die Hälfte (100,000 Einlagen zu je ZI. 1000 
W. W. und 31.100 E.M.) herab. Für jede Actie ward eine Dis 
vidende von Fl. 30 verheißen, abgefehen von dem Gewinntheile 
aus den Gefchäften der Banf, Die Regierung erklärte die Noten 
der Bank zu einem gefeglich anerkannten Zahlungsmittel, fie übers 
nahm die Bürgfchaft für alle von der Bank zu leiftenden Zahlun⸗ 
gen, fie hatte ihr fchon früher die Einlöfung des Papiergeldes 
und die Verwaltung des Tilgungsfonds übertragen, und es war 
anzunehmen, daß fie Fünftig alle ihre Creditgefchäfte mit ihr 
machen werde. AU dieß, und der voraugfichtlich weite Geſchaͤfts⸗ 
freis der Banf als Esconto- und Girvanftalt, verſprach bedeu⸗ 
tende Gewinne, und ſchon die Dividende von Fl. 30 C. M. war 
anlodend genug, denn die Actie hatte, da vie ZI. 1000 W. W. 
nach dem Kurfe nur 51.298 %2 gleich waren, nur einen Werth von 
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blieb dadurch um weite Streden hinter der Zeit zurüd. Jeder 
ernfte Sinn für anftrengende Thätigfeit entwich, man lebte in der 
Unterwürfigfeit ver Sinnengenüffe, von jedem Seldftgefühl, Chr: 
geiz und Wetteifer auch in den freien Gebieten des Geiftes gänz- 
lich entblößt. Die Kluft, die fi dadurch zwifchen Deutichland 
und Oefterreich warf, war unermeßlich. Die bloße VBerfchiedenheit 
der Atmofphäre fehlen die Geifter der Schlegel und Gent allmäh- 
lig ausgelöfcht zu haben. Der ganze glanzuolle Aufſchwung deut⸗ 
ſcher Philofophie war für Oefterreich ohne alle unmittelbare Ein: 
wirfung; die Philofophie war dort wie im Mittelalter in bie 
niedere Schule herabgezogen; auf der Univerfität war den Leh⸗ 
tern verboten, Metaphufif zu lehren und auf religiöfe Gegenftände 
einzugehen. Die ganze Bewegung der deutfchen Theologie war 
für Defterreich verloren, mehr als fie es felbft für das griechifche 
Rußland war. Durch vierzig Jahre Hat fich die öfterreichifche 
Rechtswiſſenſchaft befchränft, ihr Geſetzbuch als abgefchloflen zu 
behandlen und vorfchriftmäßig aus dem Naturrecht zu ergänzen; 
das gemeine deutfche Recht als Erflärungsquelle zu benugen, kam 
außer Brauch, die deutfchen Forfchungen im römifchen Rechte 
blieben unbeachtet, dad Studium des deutfchen Staatsrechts und 
der Reichögefchichte war feit 1808 aufgehoben. Selbft die Natur: 
wifjenfchaften der unfchuldigften Art blieben im Allgemeinen um 
ein Bierteljahrhundert zurüd, in ihre großartigeren Bewegungen 
griff Defterreich nicht ein. In der Gefchichte find außer trocknen 
Duellenfammlungen einige partieulare Werfe biographifcher und 
monographifcher Art entftanden, noch aber hat fich fein Deutfch: 
Defterreicher gefunden, der nur eine Reichsgefchichte wie Karamfin 
verfucht hätte, obgleich es in dem dynaftifchen Intereffe gelegen 
fhiene, felbft dazu aufzufordern. Als Stein für feine deutfchen 
Geſchichtsquellen in Wien Unterftügung fuchte, beforgte Gentz, daß 

die Zeit felbft aus folch einem Werfe Gift ziehen werde; der Kaifer, 
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meinte er, werde die Sache an ſich nicht billigen aus gerechtfertigtem 
Verdachte gegen Alles, was als Geſellſchaft und Vereinigung auf: 
trete®” ; in feinem Momente ftand das öfterreichifche dem deutſchen 
Geifteöftreben fo verächtlich, wiewohl unbefchämt, gegenüber, wie 
in diefem. Dem veutfchen Schul- und Univerfitätswefen, das in 
diefen Zeiten bis Rußland und Sibirien hinüberwirkte, in England 
eine Oppofition gegen das Herkommen hervorrief, von Frankreich, 
ja felbft von Spanien aus erforfcht ward, wurde in Defterreich vor 
allem Anderen jeder Einfluß verfagt. Die ganze Arbeit der deut- 
fhen Philologie war daher fruchtlos für Defterreih. Nur die 
orientalifche Sprache und Literatur, die überdieß Das ftaatliche 
Beduͤrfniß begünftigte, fand würdige Vertretung; und bie alt: 
deutfche Philologie und Literaturfunde war mit den Romantifern 
eingedrungen, was nach 1818, wenn es nicht gejchehen war, 
ſchwerlich mehr gefchehen wäre. Productiv rühmte ſich Defterreich 
nach 1814 (und ehe die von dem neuen europäifchen Oppofitionds 
geift durchwehten Dichtungen der jüngeren Schule erfchienen) noch 
einiger Erzeugniffe poetifchen Raufchgoldes, die e8 dem National- 
ftolze nichts Koftet neben die Meifterwerfe der deutſchen Dichtung 
zu ftellen. So hat man. auch die Herftellung der Afademien der 
bildenden Künfte durch Metternich und feine 25jährige Fürſorge 
für Die Künfte gerühmt; Niemand im Ausland hat davon Kunde 
genommen. Wie follte aud) die Kunft in einem Staate gedeihen, 
der faum für Einen feiner verbienteften Bürger ober Krieger ein 
Denkmal gefegt hat! Nur in der Mufif behielt Wien wenn nicht 
die Zeugungsfraft, fo doch die Anziehungskraft großer Talente. 
Beethovens Name und Werke erhielten erft feit dem Wiener Con» 
grefie ihre größere Ausbreitung; es waren die angenehmften 
Träume des großen Geiftesfchlafes in Defterreih. Wie aber die 
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Scott'ſchen Werke der mechanischen Unterhaltungslectüre einen 
vorher nicht gefannten Vorſchub Ieifteten, fo auch ift in muſikali⸗ 
fcher Beziehung von diefer Erfcheinung an die unmäßige Ausbrei- 
tung des mechaniſchen Betriebes aller, aber beſonders der Inftru- 
mentalmufif in Defterreich und Deutſchland epidemiſch geworden. 
Die handwerfsfertige Ausbildung der Nichtkünftler zu den Kunſt⸗ 
ftüden der Eoncerte haben die Alten für die bürgerliche und Frie- 
gerifche Thätigfeit nicht gefahrlos, und dazu für den finnigen 
Genuß ächter Kunft nicht nöthig und, wie heute die Engländer, 
für Männer faum würdig gefunden. Wenn ſchon die Richtungen 
der deutfchen Geiftesthätigfeit in diefen Zeiten von dem werfthäti- 
gen Leben abgelenkt Haben, fo gilt von diefer Art wort» und finn- 
fofer Muſik, einer technifch ausgebildeten Kunft des Bhantafirens, 
daß fie von dem praftifchen und von dem wahrhaft geiftigen Leben 
zugleich abführt zu einem bloßen gedanfenlofen Sinnengenuß, in 
dem felbft Geſchmack und Kunfturtheil untergeht. Man weiß aus 
den italienifchen Berichten des Ritters Menz an Metternich, daß 
man in Defterreich die Entwidlung des Senfualismus wiffentfich 
und gefliffentlich ald ein Hauptmittel empfahl, die unruhigen Gei- 
fter zu befchwichtigen. Dazu war nichts geſchickter als dieſe Toͤne⸗ 
beraufchung, der die Alten mit Tanz, Schlaf und Belag einerlei 
Zwed der Kurzweil gaben, die den Menfchen anleitet, Genuß und 
Spiel den ernfteren Lebenszielen unterzufchieben: für Die großen 
Kinder die Klapper des Archytas, die man den Kleinen in die 
Hand gab, damit fie nichts im Haufe zerbrächen. In Stalien, wo 
die politifche Ungeduld größer war, fingen die Denfenden an, dieſe 
Bedeutung der einfchläfernden Kunft, felbft ihrer Gefangs- und 
Opernmuſik, zu ahnen; hatte ſchon Alfieri über die ungefalzene 
Opernunterhaltung feiner Landsleute gezürnt, fo haben unter den 
Lebenden jelbft folhe, die ihre Tagesmuſik noch in einzelnen 
Erzeugniffen bewundern, um ihres finnlichen und weibifchen 
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Charakters willen ihre ganze Opernfchreiberei verworfen, die übers 
dieß, zum reinen Schacher geworden, nichts Tiefere „was denkender 
Weſen würdig wäre 9,“ 


Die geiftigeAbfperrung Defterreich8 hat den natürlichen Rück⸗ Beforgung 
ſchlag zur Folge gehabt, daß ſchon in den 30er Jahren alle Deutfchen, Intereſſen. 
denen die politifchen Berhältniffe ihres Vaterlands am Herzen la= 
gen, anfingen fich ihrerfeitö gegen dieſes verfchloffene Bundesland 
zu fperren und es als ein für Deutfchland verlorenes Land anzus 
fehen. Die geiftige Bewegung ift der deutfchen Natur ein fo uns 
abweisliches Bebürfniß geworden, daß fie fi) überall entfremden 
wird, wo ihm Feine Rechnung getragen wird. Selbft Schlegel hat 
im Jahre 1810 öffentlich in Wien gelehrt, daß der Staat nur um 
der höheren menfchlichen Geiftesbildung willen da ſei, und er tief 
nach Reformen, die den Geiſt belebten, die Thätigfeit anfpornten, 
den Staat nad) den veränderten Zeitverhältnifien zwedmäßig um: 
geftalteten. Sie ſchienen um fo gebotner in einem Lande, von 
deffen Waflerftraßen wenige ganz nugbar gemacht waren, das mit 
wenigen fünftlichen Verkehrswegen verfehen, verfchiedenartige Bes 
völferungen von verwahrloster Bildung, umgränzt von Barbaren, 

umfaßt, einem Lande alfo, wo die Natur zu mechanifchen Leben, 
Bedürfnißloſigkeit und Indolenz Hintreibt. Diefen ungünftigen 
Naturverhältniffen entgegenzuwirfen, fanden die verftänpigen Be- 
urtheiler hier mehr als irgendwo die größte Vervielfältigung bils 
dender Einrichtungen nöthig, und wenn ed nur wäre, um die 
ungenugten materiellen Hülfsquellen des Landes durch Erweckung 
der Selbftthätigfeit in den Einwohnern flüffig zu machen. Auch 
dafür ift unter dieſer Regierung wenig Förderndes gefchehen. Man 


88) Mariotti, Italy past and present. 
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liebte e8 zwar in Defterreich, und Metternich felbft that es mit 
Wohlgefälligfeit, als auf den Erfag für das mangelnde politifche 
und geiftige Leben auf die materielle Gtüdfeligfeit des Volles hin- 
zuweifen, die die öfterreichifche Regierung durch Befriedigung aller 
Wünfche, durch Abhaltung aller Störungen zu fördern ſuche. Es 
ift daher wichtig, auch auf diefe Verhältniffe die Betrachtung zu 
Ienfen, um zu erfennen, wie wohl oder übel das Softem nad 
diefer Seite hin gewirkt hat. 


Durch die andauernden Kriege, die Defterreih durch zwei 
Sahrzehnte mit Frankreich geführt hatte, war die öfonomifche Lage 
des Kaiſerſtaats allmählig aufs tieffte zerrüttet worden. Bei der 
fortwährenden Ungunft des Glüds in diefen Kämpfen hatten ſich 
die Anlehen verfagt und die Regierung war genöthigt gewefen, 
nach und nach ungeheuere Maſſen Papiergeldes auszugeben, das 
ſich um 1811 auf die Summe von Fl. 1060 Millionen belief und 
auf ein Zwölftheil feines Nennwerthes herabgefunfen war. Durch 
die territoriale Schwächung des Staated nach den Kriegen von 
1805 und 1809 war diefe Laft noch unverhältnigmäßig drüdender 
geworden; Die Regierung fah fich zu den berüchtigten Maasregeln 
von 1811 getrieben, durch die fie jene Summe der entwertheten 
Bankzettel, indem fie fie auf ein Fünftheil ihres Nennwerths her- 
abfegte, gegen neue „Einlöfungsichheine” im Betrage von Fl. 212 
Millionen eintaufchte, die Hinfort das Courantgeld des Landes 
(Wiener Währung) darftellten, in dem Fünftig ale Geldgeſchäfte 
abgefchlofien werden follten. Zugleich waren damals die Zinfen 
der negocirten Schuld (von ungefähr FI. 650 MIN.) auf die Hälfte 
herabgefegt worden. Die Regierung hatte verfprochen, die Summe 
der neuen Einlöfungsfcheine von Fl. 212 Millionen nicht weiter 
zu vermehren. Allein der Krieg von 1813 vereitelte dieß Ders 
Iprehen ; fchon vor feinem Ausbruch fah die Regierung voraus, 
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daß fie e8 nicht aufrecht erhalten könne. Bis zum October 1815 
waren an neuen „Anticipationsfcheinen“ Fl. 466 Millionen aus: 
gegeben ; die ganze Summe des umlaufenden PBapiergelvdes (Ein- 
löfungs- und Anticipationsicheine) betrug daher nach hergeftelltem 
Frieden gegen 700 Millionen, deren Kurs vom März 1815 bis 
Anfang 1816 bei zunehmender Entwerthung den ftärfften Schwan- 
tungen (zwifchen 300 — 430) ausgeſetzt war. Der Unficherheit 
nun abzuhelfen die dieß in alle Gefchäfte brachte, die Nachtheile 
der fteten Werthveränderungen der Umlaufsmittel zu befeitigen, 
der Zerrüttung des Geldwefens durch Verminderung des Papiers, 
durch Herftellung einer natürlicheren Circulation ein Ende zu 
machen, die Lage der Staatsgläubiger zu beflern (denen fort: 
während die 1811 zur Hälfte berabgefegten Zinfen in der entwer⸗ 
theten Wiener Währung ausbezahlt wurden), den erfchütterten 
Staatscrevit auf feften Unterlagen neu zu begründen, war die 
öfterreichifche Regierung feit 1815 auf große, durchgreifende und 
opfervolle Maasregeln bedacht. Schon im März 1815, ale fie 
auf Anlaß des erneuten Krieges gegen Napoleon ein Anlehen 
von FI. 50 Millionen in Papiergeld (defien Kurs damals auf 
360—370 ftand) eröffnete und dafür eine Rente von 2, % Con: 
ventionsmünge anbot, that fie den erften Schritt auf die Bahn 
ihrer projertirten Finanzoperationen und lodte al8bald durch den 
vortheilhaften Zinsfuß (von faſt 10 %) felbft die Theilnahme 
ausländifcher Kapitaliften an. Als diefes Anlehen! gefchloffen's. Mar 151 
wurde, begann fich in Erwartung weiterer Maasregeln der Regie: 
tung der Stand diefer neuen Obligationen und der Kurs des 
Papiergelves bereits zu heben. Dann eröffnete der Finanzminifter 
Graf Stadion mit einem berühmten Patente! die Reihe der Ans '1.Iuni. 
ordnungen, die die Grundlage der finanziellen Zufunft Defterreiche 
bildeten. Die Regierung verzichtete hinfort auf jede neue Aus: 
gabe von Papiergeld mit Zwangswerth und Zwangsumlauf; das 
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vorhandene follte durch ununterbrochene freiwillige Einlöfung all⸗ 
mählig aus dem Umlaufe gezogen und die Geldcirculation auf die 
Grundlage der conventionsmäßig ausgeprägten Metallmünze zu= 
rüdgeführt werden. Zur Auswechslung des Papiergelves waren 
in dem Patente zwei Wege zur Wahl geftellt. Man konnte durch 
Einlage von Fl. 2000 W. W. und Fl. 200 C. M. eine der 50,000 
Actien erwerben, die den Fond der zu errichtenden Rationalbanf 
bilden follten, und deren Werth ſich nach den Gefchäften und Ge- 
winnften dieſes neuen Inftitutes beftimmen mußte; oder man 
fonnte für je Fl. 140 (den geringften einlösbaren Betrag) des zur 
Bertilgung beftimmten Papiergelves FI. 40 C. M. in ftets einlös- 
baren Banfnoten (was nad) dem damaligen Kurs von 346 unge- 
fähr der ganze wirkliche Werth der Fl. 140. war,) und übervieß 
noch eine 1% Obligation von Fl. 100 erhalten. Die näheren 
und einfacheren Vortheile, bei der Vorausficht daß ein höherer 
Einlöfungspreis nicht werde geboten werden, machten dieß.letztere 
Anerbieten anziehender, das einen Gewinn von faft 50 % brachte; 
die Papiere drängten daher in folder Maffe zur Einlöfung, daß 
die Einwechslung aus Unzulänglichfeit der bereiten Mittel fchon 
nach fieben Wochen! eingeftelt werden mußte. Die: Regierung 
griff zu einer anderen Maasregel. Ein neues Patent! eröffnete 
ein wohlverbürgtes, freimilliges Anlehen, zu welchem die Einlagen 
zur Hälfte in verzinslichen Staatspapieren, zur anderen Hälfte in 
dem umlaufenden ‘Bapiergelde gemacht werden follten. Für eine 
5% Obligation von Fl. 100 (die nach der Zinsreduction von 1811 
nur 5. 2 W. W., d. 5. nad) dem jegigen Kurs von 322 nur 
etwa 46 Kreuzer abwarf, oder nur einen Werth von Fl. 15. 24 
darftellte) und für SI. 100 Scheine (= Fl. 31.3 kr. C. M.), zu: 
fammen alfo für Fl. 46. 27 erhielt man eine 5% Obligation (Me- 
tallique) von 81. 100, deren Zinfen in C. M. ausgezahlt wurden. 
Der Staat gab in diefem Arrofirungsanlehen, das in der angege⸗ 
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benen Weife das Papiergeld einlöfen und zugleich die verzinsliche 
alte Schuld umwandlen follte, ZI. 120-130 Millionen 5% Mes 
talliques für eine gleiche Nennfumme der alten Schuld (die nur 
einen Realwerth von Fl. 171 Mil. Hatte) und für etwa Fl. 129% 
Millionen Wiener Währung (Scheine, von einem Realwerth von 
5. 371% Mil), zufammen alfo für 55 Millionen. 

Im Anfang des Jahres 1817 fanfen, in Folge der gleiche 
zeitigen großen Finanzoperationen auch anderer Regierungen und 
der Durch fie gefteigerten Nachfrage nad) Kapitalien, die Fonds 
aller Feftlandftaaten auf ihren tiefften Stand herab, Die neuen 
öfterreichifchen Metalliques bis auf 44%,. Die Regierung machte 
neue Anfttengungen zur Befeftigung ihres Kredits. Sie gründete! 'gan. 1817. 
einen allgemeinen Tilgungsfond und trug in die Privilegien der 
Bank, als deren ausführliche Statute jest! erſchienen, Verbeſſe⸗ 15. sun. 
rungen ein, die die Theilnahme fördern follten. Sie erhöhte die 
jährliche Summe , die fie zum Abtrag ihrer Schuld an die Banf 
beftimmt hatte, und fegte den Betrag der Actien, unter Verdoppe⸗ 
Iung ihrer Zahl, auf die Hälfte (100,000 Einlagen zu je Fl. 1000 
W. W. und Fl. 100 C. M.) herab. Für jede Actie ward eine Dis 
vidende von Fl. 30 verheißen, abgejehen von dem Gewinntheile 
aus den Gefchäften der Banf, Die Regierung erklärte die Noten 
der Banf zu einem gefelich anerfannten Zahlungsmittel, fie über- 
nahm die Bürgfchaft für alle von der Bank zu leiftenden Zahlun⸗ 
gen, fie hatte ihr ſchon früher die Einlöfung des Papiergeldes 
und die Verwaltung des Tilgungsfonds übertragen, und e8 wat 
anzunehmen, daß fie Fünftig alle ihre Creditgefchäfte mit ihr 
machen werde. AU dieß, und der vorausfichtlich weite Geſchafts⸗ 
freis der Bank ald Esconto : und Oirvanftalt, verfprady bedeu⸗ 
tende Gewinne, und ſchon die Dividende von Fl. 30 C. M. war 
anlodend genug, denn die Actie hatte, da die FI. 1000 W. W. 
nad) dem Kurfe nur Fl. 298 %, gleich waren, nur einen Werth von 
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5.398 C. M. Die Dividende ftieg aber aldbald höher, Ende 
1818 ſchon auf 31.47. Die Einzeichnungen fchritten daher raſch 
vor, fo daß Ende 1819 ſchon 50621 Einlagen gemadyt, und da- 
mit Fl. 50,621,00W.W. eingezahlt waren, für welche die Banf 
eine gleiche Summe mit 21% % E.M. verzinslicher Staatsobliga- 
tionen erhielt. Man fchloß nun die Zeichnung, um den voraus: 
zufehenden Gewinn nicht mehr zu theilen. Durch) alle dieſe Ope- 
rationen, denen 1818 noch beſonders ein Anlehen von Fl. 50 Mid. 
in baarem Gelde zu Hülfe fam, ſah fich die Regierung im Stande, 
den Kurs des Papiergeldes auf 250 zu heben und unter unbeden- 
tenden Schwankungen feftzuhalten, auf dem Sag, den fie gleich 
Anfangs ins Auge gefaßt hatte und bei dem Arrangement mit der 
Banf zu Grunde legte, das diefer die weitere Einlöfung des Pa: 
piergelds übertrug. Mit diefer Einlöfung begann die Bank nad} 
dem 3. März 1820, wo die Summe des umlaufenden Papier⸗ 
geldes ſich noch auf Fl. 450 Millionen belief. 

Anfangs 1818 erfolgte zu Gunften der alten Gläubiger eine 
neue Maasregel in Beziehung auf die verzinsliche Schuld. Als 
das Arrofirungsanlehen vom 29. Det. gefchloffen ward!, war 
diefe Schuld auf 488 Millionen herabgebradht. Ein neues Pa⸗ 
tent! griff die Tilgung und Verwandlung verfelben mit einem 
neuen Plan an. Die 488 Millionen wurden in 488 Serien ge- 
theilt; aus ihnen follten jährlich fünf gezogen, und die in ihnen 
enthaltenen Obligationen in den vollen Genuß der urfprünglichen 
Zinfen in C. M. gefegt werden. Die alten Obligationen, die feit 
1811 2% W. W. (bei dem jetzt feftftehenden Kurs von 250 
gerade 1% in C. M.) ertragen hatten, brachten dann wieder einen 
verfünffachten Zinfenertrag. Um die Laft, die dadurch erwuchs, 
zu mindern, ſollte danı jährlich eine gleiche Summe von Fl. 5 
Millionen getilgt werden. Durch die zunehmende Ausficht, in bie 
Berlofung und dadurch in den vollen Zinfengenuß zu fommen, 
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ſtieg nun der Preis der alten Obligationen, ſo daß fuͤr den Staat 
neben der Vermehrung der Zinſenlaſt auch die Einlöfung der zu 
tilgenden Summe immer foftbarer ward. Wenn diefe Umwand⸗ 
lung und Tilgung der alten Schuld im Jahre 1866. vollendet fein 
wird, fo wird fie (nach Tegoborski's Berechnung) den Staat eine 
Summe von Fl. 536 Millionen gefoftet und ihm 1867 eine neue 
Schuld von Fl. 223 Millionen hinterlaffen haben. Denn alle diefe 
Verpflichtungen konnten, neben den außerordentlichen Laſten, Die 
weiterhin die neuen Verwicklungen der äußern Politif auflegten, 


nicht ohne neue Anlehen beftritten werden, die fi in langer Reihe 


bis zum Ende der Regierung des Kaiferd Franz hinzogen, wo 
fit) ihre Summe auf Fl. 5671, Millionen belief. Bis 1841 war 
diefe Summe (ungerechnet vier Lotterieanlehen von zufammen 
5. 113 Millionen) auf 606, oder auf den gleichmäßigen Fuß 
von 5 % reducirt, auf nahe FI. 532 Millionen geftiegen. Bor 
1816 bezahlte der Staat für feine Schuld Fl. 5,381,690 C. M. 
Zinfen; 1831 mußte er dafür ſchon 21 Millionen aufwenden; 
1842 aber trug er, zugerechnet die Rüdzahlungen auf die Lotterie 
anlehen, die Koften des Tilgungsfonds und der Lombardiſch⸗ 
Venetianiſchen Schuld, eine Laft von 49 Millionen jährlich; der 
Finanzaufwand hatte ſich in 26 Jahren mehr als verachtfacht. 


Diefes Finanzſyſtem, von feinen erften Schritten in jenen dortſetung. 


Operationen von 1816 an bis zu diefen entfernteren Folgen, hat 
von Seiten faft aller öfterreichifchen Beurtheiler®®) den fchärfften 


89) Tegoborski, des finances et du credit publique de l’Autriche. 
Paris 1843; nach den meiften Angaben von Herrn v. Kübeck veranlaßt, und 
gewiffermaßen fein Programm. — A. Tebeldi (Beibtel), die Belpangelegenheiten 
Oeſterreichs. Leipz. 1847, verglichen mit Anti-Tebeldi, von L. John. Leipz. 
1848. v. Hauer, Beiträge zur Gefchichte der Defterr. Finanzen. Wien 1848. 
O. Hübner, Defterreihs Finanzlage und feine Hilfsquellen. Wien. 1849, 
Wir verhalten uns in unferer Darftellung der Thatfachen und Uriheile auf 
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Tadel erfahren. Sie wandten fi) mehr oder minder in der ganzen 
Strenge der theoretifhen Doctrin Dagegen, die in einer Maas⸗ 
regel wie die legterwähnte an der indirerten Art und Weife der 
Entfhädigung, durch die Verloſung, ausfegt (weil der Bortheil 
davon mehr den Speculanten zufallen mußte als dem Kleinen Be⸗ 
figer, der die Zeit nicht fo gut abwarten kann), die in jener ganzen 
Unternehmung das entwerthete Papiergeld zu heben an dem 
Zwecke felbft, der angeblichen Neparation, ausfegt, weil er nicht 
erreicht werde, weil eine Entfchädigung der urfprünglicdyen Befitzer 
des gefallenen Papieres, das um fo rafcher den Befig wechfelt 
jemehr es fällt, unmöglich fei. Diefe Strenge der Theorie ſchien 
hier aber das Recht der Noth allzuleicht über das Recht des Rech: 
tes zu ſtellen; auch war fie in der Anwendung auf diefen Kal 
von der Theorie felber modificitt worden‘, aus dem Grunde, 
weil die ftärffte Entwerthung des öfterreichifchen Papiergeldes 
(gegen und über 400) nur die furze Zeit Eines Jahres (1815— 16) 
gedauert hatte, weil daher, in Berudfichtigung der noch laufenden 
Berbindlichfeiten die in den Jahren feit 1811 eingegangen waren, 
das Beftreben der Regierung gerecht und gerechtfertigt gefunden 
ward, den Kurs des Papiered auf den ungefähren durchſchnitt⸗ 
lichen Stand der Entwertbung (250) während dieſer Jahre feft- 
zuftellen. Bei der erhobenen Anklage ferner wider die unnöthige 
Koftipieligfeit jener Operationen ift der allgemeine Stand der da⸗ 
‚maligen Sinanzen, das große Kapitalbevürfniß und der hohe 
Zinsfuß jener Zeit nicht in Anfchlag gebracht, wo die öfterreichifche 
Regierung bei jeder andern Maasregel zu der unausweichlichen 
Herftellung des baaren Geldumlaufs eben fo große Opfer hätte 
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diefem Gebiete, in dem wir der felbfländigen Forſchung und praftifcehen Sachs 
kunde ermangeln, wefentlich berichtend aus den hier angegebenen Quellen. 


90) Nebenius, der öffentliche Credit, 1820. ©. 385 f. 
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bringen müſſen. Dazu kam, daß in dieſem Lande, wo weder die 
bisherige Art der allgemeinen Verwaltung und der Charakter der 
bisherigen Verwalter, noch die, gegenwärtige Lage, noch die Er: 
innerung an die nächfte finanzielle Vergangenheit, noch eine poli- 
tifche Verfaffung günftige Bürgfchaften gab und Vertrauen er: 
wedte, zur Hebung und Herftellung des Staatscredits eine 
außerordentliche Kundgebung von gutem Willen, von Treu und 
Glauben unvermeidlich war. Bei billiger Erwägung wird man 
daher jene Anfänge der finanziellen Thätigfeit der öfterreichifchen 
Regierung mit ihren übrigen befferen Abfichten, die wir in den 
erften Jahren der Reftauration zu erkennen glaubten, im Einklang, 
und den Binanzminifter Grafen Stadion feines fonftigen guten 
Rufes würdig finden?!. Wohl feheinen dagegen die Ausftellungen 
gerechtfertigter zu werden, je weiter fie in der Zeit vorwärtsrüden 
und den fpäteren Gang der Berwaltung betreffen. Bon dem Zeit: 
punfte an, wo die größten Schwierigkeiten (um 1820) überwunden 
waren, hatten die günftigen Beurtheiler, die mit Bewunderung 
auf die finanziellen Ergebniffe dieſer erften Jahre blidten, eine 
almählige und felbft eine rafche Erreichung des Zieles (der Her- 
ftelung der Geldcirculation) ohne unnöthige und allzugroße Opfer 
mit Zuverficht erwartet. Allein diefe Erwartung wurde getäufcht. 
Mit einem jährlichen Aufwande von Fl. 4 Millionen konnte die 
übrige Summe des Papiergeldes (Fl. 450 Mil.) in 45 Jahren 
eingezogen werden; nach dem DVertrage, in dem die Regierung der 
Banf diefe Operation überließ, erreichte fie zwar die Einlöfung in 
etwa der halben Zeit, aber um den Preis einer Reihe von An- 
leben, die der Banf zufloffen, und die eine jährliche Zinfenlaft von 


91) Ohne darum feine Lobredner zu loben, die bei feinem Tobe 1824 (in 
der Allg. Zeit.) nöthig fanden, daß die Gefchichte (feiner Wirkfamkeit) von En- 
geln gefchrieben werde. 
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gegen Fl. 4 Millionen dem Staate hinterließen. Die großen und 
fortdauernden Begünftigungen diefer in ihrer Begründung vor- 
teefflichen Anftalt führten weiterhin immer mehr zu den vielfältig. 
ften Mishräuchen Teichtfertiger Verwaltung: zur Aufgabe nütz⸗ 
licher urfprünglicher Beftimmungen (wie über den Refervefond), 
zur Schädigung und Verhinderung ähnlicher Inftitute in den 
Provinzen, zu übermäßiger Gefchäftsermweiterung, zu maaslofen 
Vorſchüſſen an die Regierung u. f. f. Anfangs 1823 verpflichtete 
fich die Regierung, der Bank die Baarfchaften zur Verfügung zu 
fielen, die fie zur Einwechslung der Banknoten bepürfen würde. 
Die Banf konnte feitdem ihren Gefchäften eine Ausdehnung geben, 
die ihren Realifirungsfond weit überftieg, der Staat aber war nun 
für die Verbindlichkeiten derſelben Solidarſchuldner geworben. 
Hatte die Bank im Anfang zwifchen ihrem Baarfond und dem 
Notenumlauf das Verhältniß von 1:1°° eingehalten, fo ver 
fhlechterte es fi fchon 1825 zu 1:4 22 und 1840 fanf es auf 
1:10*5, Die unverhältnigmäßigen Gewinne, die die Banf in 
den nächften drei Jahrzehnten aus diefer begünftigten Rage 309, 
bat man zu ungeheuren Summen berechnet”. Die Dividende 
flieg um 1840 bis auf 31. 90 und mehr; die Actie, für die an- 
faͤnglich an der Börfe Fl. 500 bezahlt wurden, ftand jegt 1885. 
Dabei beflagte man, daß die Bank für all diefe ungemeffene Gunft 
feineswegs dem Handel und der Induſtrie, am wenigften ver klei⸗ 
nen Induftrie und dem Fleinen Handel, eine entfprechende Foͤr⸗ 
derung gewährte, daß fie ald Escontobank wefentlich nur den 
großen Wiener Handlungshäufern zu gut Fam, denen fie Gelegen: 
heit fchaffte große Geldſummen zu 4 % zu erhalten, die fie im 
Lande zu 6 und mehr anlegen konnten. Im Vergleich mit ver 


92) Hübner ©. 61, mit dem Graf Deym, das Bank: und Notenwefen in 
Defterreih ©. 13 ziemlich zufammen ſtimmt. 
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Pariſer Bank wurden in Wien nur immer größere und größere 
Geſchaͤfte gemacht; den Durchfchnittsbetrag der von der Parifer 
escontirten Effecte berechnete man auf Fl. 579, den der in Wien 
escontirten auf 31. 4822. Dieß zeugt von einem Umfang der Ges 
fhäfte, der mit der Bedeutung Wiens als Hanvelsplag nicht 
zufammenftimmt; auch hatten Die gewogenften Beurtheiler ber 
öfterreichifchen Finanzverwaltung gleich bei Gründung der Banf 
ihren Fond (verglichen mit dem der ‘Barifer) im Verhältniß zu dem 
DBepdürfniffe des Handeld zu groß gefunden. Bei diefer reichen 
Dotation leiteten die nahe gelegten Vortheile von foliven Unter: 
nehmungen zu gewagten Agiotages und andern Speculationen ab; 
e8 fammelte ſich in Wien ein Haufe Geldwucherer der höchften 
und niederſten Klaffe an; die Stadt ward ein Hauptfiß des Börfens 
fpiels in Europa, was neben der fteigenden Ausdehnung des Staats⸗ 
Iotto und den häufigen Güterausfpielungen nicht wenig zu der 
allgemeinen Sittenverderbniß beitrug. Die Beförderung und Bes 
günftigung,, die dieß Unweſen, die überhaupt das ganze Anleihes 
ſyſtem mit allen feinen Schäden von Seiten der Regierung erfuhr, 
ift oft auf die fträfliche Habgier und Beftechlichkeit der Regieren- 
den gefchoben worden; die galligften Tadler“ haben gleich vie 
erſten Schritte von 1816 zur Verbeſſerung des Schickſals ver 
Gläubiger als eine ſchon 1811 ausgemachte Maasregel verdäch- 
tigt, die Das „werthuolle Geheimniß“ weniger Eingeweihter gewes 
ſen wäre; andere öffentliche Angaben haben öfter ganz beftimmte 
Berjonen, bald Gent, bald Stadions Nachfolger, bald noch höher 
Geftellte genannt, die fie, den Einen der Beftechung, die Anderen 
der Neuausgabe der zur Bertilgung beftimmten Obligationen, die 
Dritten der Nachahmung öfterreichifcher Papiere bezüchtigten. 
Das wejentlihe Motiv jener Begünftigung aber, das weit über 


93) Tebelbi. 
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den zufälligen Gharafter der leitenven Perſonen hinausreicht, 
liegt in dem ganzen politiichen Syſteme. Ihm fagt die Einfchlä- 
ferung des Mittelmohlfiandes zu, der fein Geſammeltes am be: 
quemften dem Staate darleiht; ihm gefällt dieſe Geftaltung der 
Dinge, die in den begünſtigten Gtaatsgläubigern einen neuen 
Stand fhuf, eine Geldariſtokratie, die den alten bevorrechieten 
Ständen ein Gegengewicht hält, und felber nie Die unmittelbaren 
Gefahren bringen und die Anſprüche erheben wird, die in der koͤr⸗ 
perſchaftlichen Natur des Adels und der Geiftlichfeit gelegen find. 
Die Solidarität dazu unter dem Geldadel, der die ungeheuer 
Domäne der Fl. 20 Milliarden und mehr Schulden, die heute 
auf den europäiſchen Staaten laften, zu beforgen bat, macht, 
daß der-gefeffelte Kigennug die Fuͤgſamkeit im Inneren und bie 
Ruhe außerhalb zu verbürgen beflifien if, fo daß alle Geldmaͤchti⸗ 
gen bisher ein vorzügliches Interefie an dem reichbetheiligten De- 
fterreih und feinem unverjehrten Beftande genommen und fein 
Finanzſyſtem bereitwillig unterftäpt haben, ohne eine Nähe der 
(außerordentlich weit gezogenen) Graͤnze zu befürchten, wo dieß 
Syſtem ihrem eigenen Intereffe verderblich werben koͤnnte. 


Wie erfolgreich ſich auch die öfterreichifehen Sinanzoperationen 
in den erften Jahren des hergeftellten Friedens erwiefen, gewiß 
wäre für die Hebung des Staatscreditd das wichtigfte und nach⸗ 
haltigſte Mittel die Begründung einer fparfamen und thätigen 
Bermaltung gewefen, die alle Kräfte des Landes zu einer freien 
ungehinderten Entwidlung getrieben, die Hülfsquellen zu Rathe 
gehalten und vermehrt, die Gunft des Friedens und den Vortheil 
des großen inneren Marktes benugt hätte, um in einem fräftigen 
Angriffe Landbau Gewerbe und Handel in aller Weife zu fördern. 
Aber gerade in diefer Beziehung fchien hier am fchädlichften Die 
Erfahrung gemacht zu werben, daß die verführerifche Reichtigfeit 
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der Beſchaffung finanzieller Hülfsmittel, die in den neueren An⸗ 
leiheſyſtemen gelegen iſt, die Triebfedern ſorgſamer Verwaltung 
erſchlafft; des Hemmenden geſchah in jener Richtung mehr als 
des Fördernden. Was den Handel betrifft, ſo hatte ſich die neue 
Zeit um 1815 mit den traurigſten Vorzeichen eröffnet. In Folge 
der ungeordneten Finanzverhältniffe und der Einfchränfungen wäh 
rend der Nothjahre 1815 — 17 waren die Klagen über Gefchäft 
fofigfeit, Geldmangel und fchwere Bankbrüche allgemein und 
anhaltend, und diefe Berhältniffe gaben gleich damals der Sucht 
nach Geldſpeculationen und Agiotage einen großen Antrieb. Das 
Elend jener Theuerungsjahre war hier im Often viel fchredlicher 
als im Weften. Die Lombardei und Mähren waren von Räuber: 
banden durchzogen, die Küften Italiens litten furchtbar von den 
Barbaresfen, in Siebenbürgen und Ungarn wüthete die Hungers⸗ 
noth in einem Maaße, wie es nur bier und in Rußland wegen 
der mangelnden Verbindungsmwege nod) vorfommt. Die Erleich- 
terung, Verbeſſerung und Vermehrung der Kommunicationen 
ihien daher der Regierung unter Kaifer Franz mit Recht das 
erfte und wefentlichfte zu fein, was für die Befruchtung bes 
todten Reichthums der öfterreichifchen Lande Noth that. Auch ift 
in diefer Zeit für Canalbauten, Flußcorrectionen, Schiffahrt: 
befreiung und Wegeanlagen nicht weniges gefchehen. Bei allen 
folhen Unternehmungen, bei den großen Canal» und Waſſer⸗ 
bauten in Ungarn und Stalien, bei der Regulirung des Dniefter 
(1818), bei der Aufhebung der Zölle und Schiffahrts » Vorrechte 
durch die Eibacte (1821), bei der Anlage der Gebirgäftraßen von 
Trevifo : Ampezzo, Stilfs und Splügen, bei dem eifrigen Betrieb 
des Straßenbaues in Böhmen durch den Grafen Chotef, bei der 
Hebung der Moldaufchiffahrt durch die Budweis⸗-Linzer Eifen- 
bahn (1829—33) zeigten ſich jedesmal die Ergebniffe jo ermus 
thigend, daß man eins noch viel umfangreichere Thätigfeit in 
32* 
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dieſer Richtung hätte erwarten follen. Ihrer Straßen» und Waf: 
erbauten in der Lombardei hat fidh die öfterreichifche Regierung 
allezeit fehr gerühmt; für die legteren waren von. 1814—1835 
etwa ZI. 14 Millionen verwendet, was aber bei der großen Be: 
deutung der Sache dieſe wohllohnende Anlage keineswegs fehr 
bedeutend erfcheinen läßt. Und fo waren, im Berhältniffe zu ver 
Größe des Staats und des Bedürfniffes und zu der Länge der 
begünftigenden Friedenszeit, überhaupt alle Die genannten Hörde 
rungen in diefer Richtung, bei denen feinerlei prinzipielle Beden⸗ 
fen Statt haben konnten, in feiner Weife außerordentlich. Wo 
fi) aber dem Eingreifen der Regierung folche Bedenken, ober 
nur Schwierigfeiten gegenüber ftellten, unterblieb e8 ohnehin. 
So, während in militärifchen Zwecken viele nügliche Straßen in 
Italien befördert wurden, ift aus gleichen Rüdfichten wieder die 
Vollendung zweier viel gemwünfchter Straßen im Beltlin immer 
geweigert worden. Die Beudalinftitutionen in Ungarn, die allem 
Handels: und Gewerbgeifte feinpfelig find, blieben unangefochten ; 
feine Zolliſolirung zu befeitigen hatte die Regierung, beargwohnt 
wegen ihrer Bernadhläffigung und Verlegung der ftändifchen Rechte, 
nicht Kraft oder Geſchick. Selbft die Deffnung der übrigen Landes: 
theile aber, die Aufhebung ihrer Zwifchenzolllinien, ward erft 
1825 — 6 ausgeführt und auch dann nicht völlig. Das Prohibitiv⸗ 
ſyſtem mit all feinem Gefolge, der Grenzbewachung, dem Schmug⸗ 
gel, den Eontrolfbefugnifien der Zollbehörden und ihrer ſchwer⸗ 
fälligen Handhabung, lag hemmend auf den Bewegungen des 
Handels. Nach außen fehlte e8 an zahlreichen Häfen und Aus: 
mündungen; Ein: und Ausfuhr blieben daher trotz des Ueberfluſſes 
an rohem Material, troß der günftigen Mittellage zwifchen Orient 
und Europa, verhältnigmäßig gering. Bon den wenigen Hafen: 
ftädten ging Venedig in furzer Zeit dermaßen zurüd, daß im Jahr 
1828 die Bevölkerung feit 14 Jahren um mehr als ein Dritttheil 


Defterreich. 501 


abgenommen hatte und ein zweites Dritttheil von Unterftügungen 
lebte; außer den Glasfabrifen und Wachsbleichen gab es dort 
feine größere Fabrikanſtalt, in den Kleinen bettelten die Arbeiter 
jeden Befucher an; die großartigften früheren Unternehmungen 
waren auf faft unerflärliche Weife verfchwunden ; fo begriff man 
auch nicht, warum an diefem Orte fi nicht Eine Seivenfabrif 
befand *. Demgegenüber pflegte man Trieft das Schooskind ver 
Öfterreichifchen Regierung zu nennen; feine Einfuhr war um die 
Zeit von Kaiſer Franzens Tode auf einen Werth von FI. 70 Mil: 
lionen geftiegen, während um 1820 Ein- und Ausfuhr ſich nur 
auf die Hälfte belaufen hatte. Gleichwohl war es noch um 1828 
ein monopolifirter Engländer, der die rafch zunehmende Dampf: 
ſchiffahrt zwifchen Trieft und Venedig ausbeutete, und fpäter war 
es ein Privatmann vom Niederrhein, der Schöpfer der Dampf: 
ſchiffahrt Triefts und des öfterreichifchen Lloyd, der hier erft die 
rechten Mittel ergriff, um Trieft von feiner trefflichen Lage Vor⸗ 
theil zu fchaffen, während die Regierungsorgane über Planen 
von oftindifchen Handelögefellfchaften brüteten, für die weder bie 
Zeiten mehr günftig noch die Mittel vorhanden waren”, So 
blieb der unmittelbare öfterreichifche Handel auf eigenen Schiffen 
nach) entfernteren Stationen ganz geringfügig. Der Fleinen Han- 
delsflotte fehlte ver Schuß einer Kriegsflotte in dem Maaße, daß 
Defterreih, um nicht wie Toscana und Rom den Schuß feiner 
Küften von England zu erbetteln, 1814 mit der Pforte einen Ver⸗ 
trag ſchließen mußte, kraft deſſen dieſe die Sicherftellung der öfter- 
reichiſchen Handelsſchiffe gegen die Barbaresken übernahm. Und 
doch fand Oeſterreich 1816 im Hafen von Venedig acht Linien⸗ 


94) Dieſe Angaben finden ſich in der unverdaͤchtigſten Duelle über die oͤſterr.⸗ 
italienifchen Zuftände diefer Zeiten: Burger, Reife durch Oberitalien. 
95) v. Nolte, Reminiscenzen aus meinem Leben, 1854. 2r Theil, 
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ſchiffe und fieben Fregatten vor! Es ließ fie verfallen, ließ das 
Gerippe angefangener Fregatten unvollendet fiehen?®, ließ vie 
großartigen Kriegswerften Venedigs gänzlich ungenugt, ließ feine 
Flotte auf eine geringe Zahl Keiner Fahrzeuge herabfinfen, in 
Folge, fagt man, einer von England abgerungenen Zuficherung, 
feine großen Schiffe auf dem adriatifchen Meere zu halten. Dieß 
wäre ein drittes Seitenftüd zu jenem Bertrage mit der Türkei und 
der lange eiduldeten Donaufperre durch Rußland. Diefe Hleinliche 
paffive Haltung aber in der äußeren Politif, und der Mangel an 
innerer Freiheit, ohne die nie ein Volk im Handel etwas bedeutet, 
waren die großen Hemmketten, die Defterreich zu aller Zeit gehin⸗ 
dert hätten, ein großer Handelöftaat zu werden, felbfi wenn ber 
befte Willen und zu dem Willen die Bähigfeit in der Regierung 
geweſen wäre, bie materiellen Interefien zu befördern, Wie weit 
aber zeigte man fich von diefer Fähigkeit entfernt, ald man in dem 
Zollpatente von 1810! das Prohibitionsfuftem des vorigen Jahr: 
hunverts, durch das „alle entbehrlichen ausländifchen Waaren 
außer Handel gefegt werden,“ nicht nur in feiner ganzen Strenge 
aufrecht hielt, „al& durch die heilfamften Folgen bewährt,“ fondern 
ihm ſelbſt noch „mehrere Ausdehnung“ geben wollte! In diefem 
Syſtem ward erft nach der Regierung Franz’ I. durch die Zoll: 
ordnung von 1836 ein Kleiner Fortfchritt gemacht, deſſen wohl: 
thätige Wirfungen fogleich fühlbar wurden. Bis dahin waren 
zwar unter der Gunft des weiten inneren Marftes die deutfchen 
Provinzen Riederöfterreich, Böhmen und Mähren, die die blos 
confumirenden Lande Ungarn, Eiebenbürgen und Galizien faſt 
ausſchließlich ſelbſt mit Handgewerken verſorgten, zu einer bedeu⸗ 
tenderen Induſtrieblüte gelangt, doch mußte auch dazu das un- 
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natürlihe Mittel mitwirken, daß die Regierung zum Bortheil 
biefer Provinzen eine Art Colonialfyftem gegen die übrigen ein⸗ 
führte, worüber in Italien laute Klagen erhoben wurden. Der 
hohe Zoll von durchſchnittlich 60 %. des Werths auf auslänpifche 
Waaren und das Verbot Anderer ſchnitt die natürlichen Handels» 
verbindungen Italiens mit der Schweiz, Piemont und Frankreich 
ganz ab; die bedeutende Induſtrie, die in dem Königreich Italien 
für die Heerbebürfniffe gefchaffen worden war, ging völlig zu 
Grunde; in den Artifeln, in denen jene inneren Provinzen mit 
Stalien concurrirten (Tuch, Silber: und Goldarbeiten u. f.), gin⸗ 
gen die Fabriten in Como, Gandino u. a. ein oder zurüds; nur 
die Seideninduftrie der Lombardei, die natürliche Reichthumsquelle 
des Landes, ohne die ed längft dem Fremdendruck erlegen wäre, 
blieb im Gedeihen. Selbft aber den Interefien diefes der Staats⸗ 
fafle fo nüslichen Zweiged wurden Hemmniſſe bereitet, ald man 
aus Furzfichtiger Eiferfucht und aus Gunft für die Wiener Banf 
im Sahre 1834 Mailand die Gründung einer Seidebanf vers 
wehrte, die von den Londoner Commiſſären unabhängig machen 
und den Seiveproducenten und Spinnern Geldmittel gewähren 
follte. Bergegenwärtigt man ſich die vielen natürlichen Feinde ber 
Induſtrie in diefem Reiche: die Bedürfnißloſigkeit bildungsloſer 
Zuftände in den öftlichen Provinzen, in Tirol die bigotte Oppofition 
der Geiſtlichkeit, dazu die Folgen des Kriegs, den hohen Zinsfuß, die 
Theuerung u. f., ſo begreift man, daß unter folchen hinzukommen⸗ 
den Misgriffen der Regierung und unter dem Einwirfen des ganzen 
polizeilichen, finanziellen und vor allem thatfcheuen Syſtems bie 
Induſtrie einen bedeutenden Aufſchwung unmöglich nehmen konnte. 
So war die Berfchiedenheit der Syfteme in Betreff der Gewerbe 
in den Provinzen fo groß und blieb troß einem Verfuche zur Re⸗ 
form im Jahre 1835 fo unverändert beftehen, daß man fich ver⸗ 
wunderte, wie ed Fam, daß diefe Geſetzgebung die Induſtrie nicht 
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noch mehr behinderte als fie that”. Der Vergleich mit den Fort- 
ſchritten anderer Länder würde auch unftreitig zum großen Nach⸗ 
theil Oeſterreichs ausfallen, nur daß er ſchwer anzuftellen ift, weil 
aus der erften Zeit der Reftaurationsjahre beftimmte Angaben über 
die Bewegung der Induftrie fehlen”®. Beiſpielweiſe ließe fich in 
einzelnen Zweigen felbft Rußland raſcher vorgefchritten zeigen. 
Bon 1814 an, wo dort das ähnliche Ausfchlußfuften die Baum- 
wollefpinnerei zu begünftigen begann, ftieg in 28 Jahren die Ein- 
fuhr roher Baumwolle (auf öfterreichifches Gewicht repucirt) von 
15,000 auf mehr als 500,000 Gentner; in Defterreich in dem 
Zeitraum von 1807—37 von 25,000 nur auf 231,000, ja von 


"1823 — 29 durchſchnittlich erft auf 80,000 Centner. 


Sanbwirtg- 
ſchaſt. 


Noch ſchlimmer als die-der Induſtrie lagen die Verhaͤlmiſſe 
des Landbaus, die weit die größte Pflege verdient Hätten. Für 
die Befreiung und die Beweglichkeit des Grundeigenthums, für 
die fi in dieſen Zeiten die ganze Welt bis nah Rußland 
hin regte, geihah nichts. Den Juden blieb aller Erwerb von 
Grundeigenthum unterfagt; die landtäflichen Güter in den deut- 
fhen Provinzen konnten nur vom Adel oder dem Bürgerftand 
der landtagfähigen Städte zu dauerndem Beſitz erworben wer: 
den, was bei dem ungeheueren Umfang vieler böhmifcher u. a. 
Güter ein doppelter Misftand vor. Das Unterthanenverhältrig 
der Gutsbauern, die Frage der feudalen Dienftbarfeiten, Robotten 
und Zehnten blieb gänzlich unberührt, nur daß in dem vom Hunger 


97) Becher, die Organifation des Geiverbwefens S. 151. 

98) Sowohl bei Schubert und Springer, als bei Kreußberg, Ueberſicht 
der Induſtrie Böhmens. Prag 1836. und Ezoernig, hift. flat. Befchreibung von 
Reichenberg. Wien 1829, 
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durhwühlten Siebenbürgen 1819 durch die Einführung des Ur⸗ 
batiums, der die Gutsherrn früher entgegengewirft hatten, bie 
bisher unbegrängten Frohnden ermäßigt feftgeftellt wurden. Das 
Syſtem blieb gegen diefe Zuftände, obgleich die Schäden greiflich 
waren, ſo gleichgültig, daß man noch in den 40er Jahren die frei- 
willigen Anerbieten der Grundherrn zur Auseinanderfegung ber 
bäuerlichen Berhältniffe zurückwies, bis die galizifchen Ereigniffe 
hereinbracdhen. Keinerlei Maasregeln wurden getroffen, um den 
unergiebigeren, unbenugt liegenden Boden, den man auf 15% 
berechnet, dem Anbau zu gewinnen; unverwerthet blieb felbft in 
der Lombardei unter diefer Regierung eine Mafle unbebauten ®e- 
meindelandes liegen; im DBenetianifchen war dicht neben der blü- 
henden Lombardei der herrliche Boden in einem Fläglichen Zu⸗ 
ftande; der landwirthfchaftliche Garten der Univerfität Papua 
gab dazu den traurigften Beleg, der 34 Jahre lang in einer unbe- 
. greiflichen Bernadhläffigung lag. So trat in Oefterreich nicht ein, 
was fonft eine allgemeine Erfahrung ift, und jest eben in Frank⸗ 
reich an einem glänzenden Beifpiele wieder erfahren wurde, daß 
‚Länder, die aus der Noth langer Kriegsjahre ohne Entvölferung 
hervorgehen, fehr rafch zur Erholung von alten Uebeln gelangen. 
Dieß Reich, das Europa mit einem großen Theile feiner Kornbe⸗ 
dürfniffe verfehen könnte, erzeugte in diefen Zeiten nicht immer 
feinen eigenen Bedarf. Nach kundigen Angaben’ hätte ſich in 
Böhmen der Körnerertrag erft 1830 etwas gegen den alten Stand 
von 1789 wieder gehoben, der Viehftand wäre noch 1837 nicht 
wieder auf der Höhe von 1805 gewefen. Obgleich ſich die Vich- 
zucht überhaupt in Oeſterreich bis zu Franz’ I. Tode allmählig 
erholte, jo war doch noch zu diefer Zeit in einem Land von fo reich 
lichen Weiden, wo auf den großen Latifundien im Often diefer 
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Zweig fogar ein ſchadliches Uebergewicht hat, ein Ueberſchuß ber 
Vieheinfuhr über die Ausfuhr von einem Werthe von faft zwei 
Millionen zu berechnen. Was die übrigen Zweige der Landwirth⸗ 
fhaft angeht, fo waren nad) allen Urtheilen im Allgemeinen die 
meiften nicht mit dem Erfolg betrieben, wie ed den Kräften des 
Bodens und den Yortfchritten der Zeit angemefien war. Glaͤn⸗ 
gende Ausnahmen einzelner Theile machten biefen zurückgebliebe⸗ 
nen Zuftand nur um fo fühlbarer: ein Land wie die Lombardei, 
von den feudalen Feſſeln feit lange befreit, begünftigt vom Klima, 
gefegnet von Natur, durch feine feeartig fiehenden Flüſſe von Als 
ter ber auf ein Bewäflerungsfuftem gewieſen in dem es der Lehrer 
von Europa wurde, bewohnt von einem Bolksftanme der fparfam 
von Ratur, an Fleiß gewöhnt ift Durch das hier herrſchende Halb- 
pachtſyſtem, das fich, wie viel beftritten es fei, in diefen Elimatifchen 
und Bodenverhältnifien, wenn auch nicht für den Wohlftand der 
Arbeiter doch für die Bewirthichaftung des Bodens, höchft vortheil- 
haft bewährt hat, ein ſolches Land würde feinen Anbau und feinen 
Wohlſtand auch bei noch größeren Hemmungen und bei noch ges 
tingeren Förderungen, als fie ihm unter der öfterreichifchen Herr- 
haft zu Theil wurden, behauptet haben. Was aber die übrigen 
Landestheile betrifft, fo haben felbft ſolche, die die öfterreichifchen 
Dinge fehr nachſichtig aufzufafien neigen, eingeftanden, daß die 
Bodenflähe in dem größten Theile des Reichs kaum ein Drittel 
defien liefere, was fie bei befjer vertheilten und freieren Kräften, 
und bei befjerer materieller und intellectueller Förderung Tiefern 
fönnte; daß aber alle flaatliche Förderungen diefer Art, „vie Ge: 
feßgebung über Theilung und Zufammenlegung der Grunpftüde 
und Regulirung der Beldwege, über Colonifation und Feldpacht, 
Waſſerrecht und waldwirthfchaftliche Bragen u. A. noch in den 
Kinderſchuhen ſtehen, daß Ereditanftalten, brauchbare Snftitute 
für wiffenfchaftliche Berfuche und Forſchungen auf dem Aderbau- 
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gebiete, Anſtalten für den Unterricht angehender Forſt⸗ und Land⸗ 
wirthe fo gut wie ganz fehlten!ou.“ Zu dieſen Maͤngeln kam ber 
Drud der directen Steuer hinzu, die auf dem Landwirt) am härr 
teſten laftete, der zu Gunften der Induſtrie überdieß noch eine hohe 
indirecte Steuer bezahlte und die noch indirectere, die durch Bettel, 
öfter, Kicchenlurug, und unmäßige Feier- und MWallfahrttage 
entftebt. Die Orunpfteuerfumme, die Defterreich bezahlt, ift im 
Verhältniß zu jener in anderen nicht reichen Staaten, wie Preu⸗ 
fen, eine geringe; der Rüdichluß auf den Rüdftand der Land» 
wirtbfchaft wird um fo ficherer, je größer und begründeter gleich . 
wohl die Klagen über Ueberlaftung waren. Dan verfichert 1%, 
daß in Niederöfterreich die Schuldenlaft das bäuerliche Grundeigen⸗ 
thum zu %, in dem falzburgifchen Slachlande zur Hälfte, im Ge⸗ 
birgslande ganz verfchlungen habe. AU dieß wird noch auffallen- 
der, weil man glauben könnte, daß Defterreich grade in Bezug auf 
die Orundftener durch feine Kataftrirung, das größte Unternehmen 
feit Joſeph II., einen Vorfprung voraus habe. Dieß Werf war 
in der Lombardei ſchon im vorigen Jahrhundert ausgeführt wor: 
den; e8 wurde fpäter von Joſeph tumultuarifch für das Ganze 
angegriffen, unter Leopold II. wieder verlaffen, dann nach 1805 
wieder aufgenommen, bis zulegt 1817 ein Patent! anorbnete, '23. De. 
daß in allen Theilen der Monarchie außer Ungarn, Siebenbürgen 
und der Militairgränge (einem Areal von über 6000 DO. M.) ein 
Katafter nach den Grundfägen entworfen werde, die fich in ber 
Lombardei und von da übertragen audy in Frankreich fo wohl bes 
währt hatten. Zu Ende der Regierungszeit Franz' I. war das 
foftbare Werk erft in Nieveröfterreich vollendet. Unmittelbare 
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Frucht konnte es, wo e8 unvollendet war, in diefer Zeit begreiflich 
nicht tragen; und in der Lombardei, wo es längft eingeführt war, 
wirkte es jebt fogar ſchaͤdlich, weil die @ulturveränderungen feit- 
dem nicht aufgenommen waren und die Berbeflerungen daher un- 
befteuert, die zurüdgebliebenen Befigungen überbürdet waren. 
Wenn diefe Kataftrirung beflimmt war, die einzelnen Ungleich- 
heiten und Borrechte in der Befteuerung abzuftellen, fo blieb da⸗ 
neben die Ungleichheit und Bevorrechtung im Großen beftehen: 
der Staat hielt feine läftigen und fchäplichen Salz: und Tabade- 
monopole aufrecht; die Eremtion Ungarns von der gleichen Theil: 
nahme an den Staatdlaften blieb zum Nachteile des Reichsgan⸗ 
zen unangetaftet, während die italienifchen Provinzen (Die, nad) der 
Oberfläche Yıs, nad) der Bevölkerung 74 des Reihe, von der 
gefammten Grundfteuer über % bezahlten!) auf die unbilligfte 
Weiſe ausgebeutet wurden. Zwar wenn die Metternichiche Kanzlei 
die Verdienſte Oeſterreichs um ſeine italieniſchen Provinzen an⸗ 
preiſen ließ!%* (wobei doch das Beſte auf die Zeiten Maria The: 
reſia's zurüdfiel), fo behauptete fle, „die Lombardei könnte heute 
(1848) mit dem Golde gepflaftert werden, das fie feit 30 Jahren 
erhielt“; ftatt ſolcher Bhrafen hatte damals ſchon ein verftändiger 
Italiener aus amtlichen Quellen die Berechnung 1° aufgeftellt, 
dag von den FI. 78-79 Millionen Lire lombardifcher Einkünfte 
Defterreich nur 30— 31 Millionen, oder mit Zurechnung der Aus⸗ 
gaben für das Heer und die öffentlihe Schuld 45 Millionen auf 
das Land und feine Verwaltung verwandt hat, daß alfo der Lom- 
bardei 33 Millionen, den italienifchen Provinzen zufammen (mit 


103) Block, les charges de l’agriculture p. 297. — Auch Burger be= 
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dem Zufchlage der verhältnigmäßigen Benetianifchen Ueberfchüffe) 
57 — 58 Millionen öfterreichifcher Lire jährlich entzogen wor⸗ 
den find. 


So waren die Wirkungen dieſes Syſtemes der politifchen Rüeıe. 
Stabilität, der geiftigen Abfperrung und der materiellen Bes 
glüdungz fo die Zuftände in diefem Mufterftaate der contrerevo- 
Iutionären Theorie. Sie waren ganz folgerecht zurüdgefchraubt 
gleichfam zu der Zeit vor der Revolution, zu dem Zeitalter Lud⸗ 
wigs XV. ausſchließlich feiner geiftigen Gährungsftoffe, zu jener 
niedrigften Staatöftufe, wo die Regierenden den Staat ausmachen 
und zu ihrem Vortheil ausbeuten. In dem wahren Staate fühlt 
fi) der Menfch in dem Leben für die Gattung, der Gedanke ges 
meinnügiger Thätigfeit ergreift ihn für ein Dauerndes das ihn 
überlebt, für Ordnungen, die auf ein langes Volksdaſein nicht 
auf die Frift des Einzellebens berechnet find; dieſe Idee des Achten 
Staatslebens war in dem Bewußtfein des Defterreichers, fo viel 
an dem Wunfche und Beftreben feiner Regierung lag, ausgethan. 
Die große Frage war, ob fie in dem Volfe überhaupt ausgethan 
war. Dieß fonnte ganz fo fcheinen, wenn man auf den Gegenſatz 
blickte, der fi) dem mangelnden Staatsleben gegenüber bildete. 
Wo die bürgerliche Gemeins und Uneigennüßigfeit Feinerlei Nah⸗ 
rung und Ausbildung erhielt, war ed wohl nur natürlich, wenn 
fi die Bolitif des Einzelnen, die gemeine Klugheit, die Eigen- 
ſucht und der Eigennuß der Individuen defto ftärfer ausbildete. 
Auf der niedrigften Stufe zeigte ſich dieſer Gegenſatz im dem ges 
nußfüchtigen Leben in bloßen finnlichen Trieben, dem die gedan⸗ 
fenlofe Mafle durch Gewöhnung verfiel, die Denfenderen vielleicht 
ſich überließen, um die Eindrüde des unerquidlichen öffentlichen 
Lebens zu übertäuben. Wenn fittenftrengere Männer in Defter 
reich) auf das zerrüttete Familienleben und das zuchtlofe Volkes 
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leben binfahen, auf die Aunftgaufelei Die jenen Lebensernft erftidte, 
anf das Opern: und Ballehvefen „mit der dazu gehörigen Hiſtrio⸗ 
nens und Hetärenzucht,“ in dem ſich die vornehme Welt wie im 
einem „tollfinnig agitirenden Zauberfreife* umtrieb, auf Die Sit⸗ 
tenlofigfeit die alle „ Schranken jauchzend durchbrach“ und ber 
öffentlichen Meinung fpottete, ohne daß öffentliche Gerichte der 
Zügellofigkeit den Spiegel der Scham vorbielten, fo faßte fie das 
Gefühl an, daß das väterliche Syftem in Defterreich nur zu einer 
einzigen Sittenfäulniß geführt habe, die zur Berrottung des gan⸗ 
zen Staatsweſens führen müfle. Wenn diefelben und andere ähn» 
lich gefinnte Männer auf die erfchlaffte Federkraft des Geiſtes 
blidten, auf das laue und flaue Gefchledht, das aus den Schulen 
der Mönche heraustretend „zwifchen Wachen und Schlafen herum» 
taumelte,* auf das Hinftechen alles höheren Bildungsitrebens, auf 
den Mangel jedes Ehrgeizes, jedes Vergleichungsſinnes, felbft 
des Reifetriebs der hier weit erftorbener als in Rußland war, auf 
jene Ueberall » und Allein: Herrfchaft des Gewöhnlichen, des her⸗ 
gebrachten Alttäglichen, fo faßte fie das gleiche Gefühl der Ver: 
zweiflung an dem Vaterland an, da „mit der Dummheit felbft die 
Götter vergeblich kaͤmpften.“ Mitten aber in dem gedanfenlofen 
Haufen des Beamtenthums, das diefes große Drehwerk der Rou- 
tine in dem täglichen Einerlei zu erhalten hatte, zeigte ſich noch 
eine andere Krankheit. Es lag in diefer nichtigen Thätigfeit in 
einem Staate, der feinem großen Talente, feinem ehrenhaften 
Ehrgeiz eine weite Bahn eröffnete, die Verfuchung wie zu einer 
Art Rahe: man beutete den Schlendrian der Gefchäfte zur eiges 
nen Bequemlichfeit aus, man lernte die ewigen Controllen mit Lift 
zu umgehen, den unzähligen Borfchriften mit einer läffigen Beob- 
achtung ein Scheingenüge zu elften, durch Beſtechlichkeit das 
Staatdintereffe zum eigenen Vortheil zu verfürzen, mit Wig und 
Sarkasmen fi) an Allem und zulebt an dem Syſtem felbft zu rei- 
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ben, das dieſe Künſte und Hänge ausgebildet hatte. Eben biefe 
Hänge öffneten dann auch wieder die Rigen, durch die nun das fo 
forgfältig abgefchlofiene Licht von außen dennoch eindrang. Wie 
fireng die Benfur war, fo fam es doch ihr zum Troge dahin, daß 
fich jener Gebildete fhämte, irgend ein verbotenes Buch nicht ge 
leſen zu haben; wie Gefchidlichkeit des Buchhandels, und felbft 
die Sophiftif der Berichte leifteten dieſem Gelüfte nach den verbo- 
tenen Früchten Vorfchub, deren Genuß den politifchen Sündenfall 
vorbereitete. Denn wie gefhidt das Abſperrungsfyſtem auch Die 
Anftelungen des Zeitgeiftes abhalten mochte (und fo geichidt 
zwar, daß die Erfchütterungen von 1820 Oeſterreichs Ruhe nicht 
ftören Fonnten, daß die Apatbie der veutichen “Provinzen 1830 
durch die Julirevolution, trog ihrer Einwirkungen auf Italien 
und Ungarn, nicht geftört ward, daß daher in dem Geift und Tone 
der Verordnungen vor und nach 1830 nicht der leiſeſte Unterſchied 
eintrat noch einzutreten brauchte, daß die Diener des Syſtemes 
vielmehr, in Kraft dieſer Erfahrungen, das deutſche Defterreich 
laut als das Land rühmen Fonnten, wo in Folge der mweifen poli⸗ 
tifhen DOrganifation allein noch „Das alte Europa“ zu finden fei), 
wie geſchickt alſo Diefe grobe Contagion der revolutionären Seuche 
fo lange vermieden warb, die feinen Miadmen bereiteten im. Stil- 
len den großen regungslofen Körper für die Einwirkungen des 
eutopäifchen Geiftes gleichwohl vor. Denn dieſe Einwirkungen 
find durch alle erdenklichen Künfte nur zu verfchieben, nie zu vers 
eiteln, e8 ſei denn daß ein greifer VBolfsförper gänzlich der Lebens» 
fähigkeit entbehre. Daß in Defterreich die Abfperrung jeder geiſti⸗ 
gen und politifchen Bewegung möglich war, fo lange die Menſch⸗ 
heit überhaupt das Bedürfniß der Bewegung nicht empfand, und 
wieder dann ald die Menfchheit zur Zeit der franzöfifchen Revolu- 
tion das Uebermaas der Bewegung fürchtete, und endlich in diefen 
Zeiten der Herftellung nad) der ftarfen Erfchöpfung der nationalen 
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Kräfte, dieß durfte, als zu fehr in der Ratur der Dinge gelegen, 
noch nicht an feiner Lebenskraft vergagen machen. Sie ſchien im 
Gegentheil auf einen fehr feinen und Kleinen Anftoß aus der Les 
thargie diefer Jahre plöglich neu zu erwachen. Als feit dem 
Thronwechfel von 1840 in Preußen ein neuer Lebenstrieb fich 
regte und die öfterreichifchen Feſſeln dort in etwas abgejchüttelt 
wurden, trieb fofort die nationale Eiferfucht auch in Defterreich zu 
einer ganz neuen Bewegung der Geifter, und fie ergriff weiterhin 
den Staat und das Regiment bis zu dem Grade, wo fie feit 1848 
zu politifchem Wetteifer, zur Feindſchaft und nahe zum Brud 
führte, ganz wie es ſchon einmal zur Zeit der großen Rivalität 
zwifchen Joſeph und Friedrich geweſen war. Hätten diefe Einwir- 
fungen die öfterreichiiche Bevölkerung empfindungslos gefunden, 
wäre ed auf die Länge möglich gewefen, jede Neuerung und jeden 
Sinn der Neuerung bier augzufchließen, fo mußte man befürchten, 
daß in Oefterreich, wie ed in Venedig feit den legten Türkenkrie⸗ 
gen des 17. Jahrhunderts gewefen war, das Beharrungsprinzip, 
bei all dem großen politifchen Rufe der Staatsfünftler hier und 
dort, die völlige Stodung des natürlihen Blutumlaufs in ber 
Ration bereits berbeigeführt habe, auf die der Tod erfolgen 
müßte, hier wie dort. Ein überrafchenver Moment vollendet dann 
in ſolchen Staaten plöglicye Revolutionen, die der gemeine Sinn 
der Menfchen nicht ahnt, die in Staaten von öffentlichen Ordnun⸗ 
gen an deutlichen Vorzeichen erfannt werden. Solch einen Mo: 
ment, ſolch eine lauernde Gefahr, ſolch ein heimlich eiterndes Ges 
[hwür fürchteten in Defterreih fichtlih al die ariftofratifchen, 
bürgerlichen und demokratiſchen Bubliciften ?%, die nach 1840 
auftraten, und, das lange Schweigen ver Fühllofigfeit unterbre- 
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hend, über die öfterreihifchen Zuftände in feltener Webereinftim: 
mung, nicht über die Heilmittel aber über die Schäden, fchrieben. 
Sie begriffen, was nun ſelbſt die flabile Theorie zu Ihren anfing, 
daß wahrhaft erhalten nur da werde, wo fortwährend gefchaffen. 
wird; fie hatten aus der Geſchichte gelernt, wie nachdrücklich felbft 
die ruffifche Staatsfunft, als fie das reformirende Polen zerftörte 
und die reformirende Türkei zu zerftören fuchte, praktifch die Lehre 
gab, daß der Hortfchritt einen Staat ganz anders Fräftig erhalte 
als der Stilfftand. In Defterreich wäre die Regierung, die nad) 
Stanz’ I. Tode in ihrem Mechanismus fortging wie vorher, über 
die Lage des Landes nicht einfichtig genug, für die erften Keinen 
Anregungen aus Preußen nicht feinfühlig genug geweſen, aber 
jene Sprecher des Volkes, und die ihnen gleichgefinnt zur Seite 
flanden, waren e8 geworden. Die Ereigniffe haben fie fpäter an 
das Steuer geftellt, wo wir fie wieder finden werden. 


Es war aber außer der Misgunft gegen Preußen noch ein Die ‚Setase 
anderer Stachel der Eiferfucht, der die Oppofttion in Deutſch⸗ 
Defterreich zuerft zum Neben trieb: bie Eiferfucht gegen die 
nichtdeutfchen Stämme des Reiche. Wenn die angegebene Haupt⸗ 
wirfung des Regierungsfyftemes die war, daß es, durch die 
Ausichließung alles großen Staatslebens und mit ihm alles va⸗ 
terländifchen Sinnes, die Einzelnen zur perfönlihen Eigenſucht 
trieb, fo war es nur eine andere, noch unheilvollere Seite derſel⸗ 
ben Wirkung aus derfelben Urfache, daß auch die einzelnen Volks⸗ 
flämme in dem Reiche ſich in derſelben Eigenfucht auf fich felbft 
zurüdzogen, und nicht für das gemeinfame Vaterland, fondern für 
eine gefonberte Sache und Entwidlung lebten und firebten. Die 
Regierung, wie fie den Geſammiſtaat nad) außen abfperrte, ließ 
es auch zu, daß fich die einzelnen Stämme unter einander verein- 
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zelten; dadurch Fräftigte fie die verfdhiedenen nationalen Elemente, 
fhärfte die Gegenfäge und machte zulegt die Staatstheile zu 
furchtbaren Feinden des Staatsganzen. Diefe Lage voller Ge- 
fahren wurzelte in Weltverhältniffen, an denen die gegenwärtige 
Regierung nit Schuld trug, die fie aber misfannte und fahr: 
läffig behandelte. Seitdem das verfallende türfiiche Reich aufge- 
hört hatte, Europa mit Gefahren zu bedrohen, war die erfte und 
wefentlichfte Urſache weggefallen, die hier die feltfame Vereinigung 
der verfchiedenartigften und widerftrebenpften Völferftämme in dem 
Einen Defterreich veranlagt hatte. Joſeph II. fhien, in Ermwä- 
gung diefes veränderten Berhältniffes, von der Borahnung einer 
fünftigen Zerfegung dieſes Reiches ergriffen zu fein, als er durch 
Aufklärung und Bildung, durch Freiheit und Fortſchritt, ftatt des 
bisherigen Außerlichen, ein inneres Band zu fohlingen unternahm, 
unter dem fich die verfchiedenen Völker in einheitlicher Berfamm- 
‚lung wohlbefinden follten. Aber er verfah es in den Mitteln und 
fpannte den Zwed zu ftraff , der etwas weiter geſteckt ficherer 
und ohne Beeinträchtigung der Nationalitäten zu erreichen war. 
In Folge feiner centraliftifchen Webertreibungen regte fich in den 
flavifchemagyarifchen Landen zuerft der nationale Widerſtand; ein 
neuer Eifer ergriff die Stämme für die Belebung der ungari- 
fhen wie der böhmifchen Spradhe, welche letztere damals ihre 
erften Kenner für eine todte Sprache hielten. Die Regierung 
Stanz’ I., abgeneigt auf der einen Seite aller felbftändigen Regung 
und daher auch den nationalen Anforderungen gram, auf der an- 
deren Seite aber in einem natürlichen Gegenfage gegen alle Joſe— 
phinifchen Beftrebungen, fiel in diefer ſchwierigſten aller öfterreichi- 
hen Staatsfragen, in der Behandlung der Stämme, in diefelbe 
fchlaffe und halbe Politik, die fie gegen die Stände beobachtete. 
Sie gab mit der Einen Hand und nahm mit der anderen. Gie 
lieg von den gewaltfanen Gentralifationsverfuchen Joſephs ab, 
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und man bat bald dem Kaiſer ſelbſt, bald Metternich) !“?, bald 
Kollowrat das Verdienft diefer Achtung der Nationalitäten zuge⸗ 
fchrieben. Die Regierung glaubte aller Gefahr vorgebaut zu ha= 
ben, wenn fie den politifchen Geiſt niederdrückte und daher die 
förperfchaftliche Vertretung wefenlos erhielt, wenn fie den natio- 
nalen Sinn einfchläferte und daher auf ven Schulen den Unter: 
richt der Stammesgefchichte unterfagte. Indem fie die Heeres: 
theile mifchte und die Truppen verlegte, indem fie den Uebergriffen 
der Deutfchen wehrte und dem Einen Theile in dem anderen ein 
Gegengewicht gab, dachte fie am ficheriten theilend zu berrfchen. 
Sie fah den ſprachlichen und literarifchen Beftrebungen, der un- 
ſchuldigen Milch an dem ſich der gefährliche politifche Geift groß 
fog, gelaffen zu und unterftügte fie felbft mit vielfach begünftigen- 
den Verfügungen, während fie auf den deutfchen Öymnafien den 
Unterricht in der deutichen Sprache entfernt hielt. Das conferva= 
tive Eyftem, das am häufigften aus der vorhandenen Verbindung 
jo gemifchter Bevölferungen. feine Nothwendigfeit in Defterreich 
herleitete, verfah e8 grade in dieferwichtigften aller Beziehungen, 
wo es von feiner Folgerichtigfeit abwich und, indem es die Ente 
bindung der Beftandtheile zugab, in eine Art von Neuerung vers 
fiel, die grade den herrfchenden Zeitgeift, der fo forgfam abgehals 
ten werben follte, am beftimmteften charakterifirt. Auf diefem 
Wege kam es mitten in dem fcheinbaren Erftarrungszuftande 
Defterreih8 unmerflich dahin, daß in den einzelnen nichtdeutſchen 
Stämmen ein Selbftgefühl emporwuchs, von dem Das deutſche 
allmählig ganz überwuchert erfehien. In der Zeit, wo 1818 der 
böhmifche Landtag in böhmifcher Sprache eröffnet ward, begannen 
hier hauptfächlich auf Betrieb des Adels die Vorarbeiten für das 
vaterländifche Mufeum, das 1822 eröffnet ward und auf den wiſ⸗ 
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fenf&haftlichen und nationalen Geiſt in Böhmen, auf die Belebung 
anderer polytechnifcher, Landwirthfchaftlicher, gewerblicher und 
Kunftanftalten, ja auf die Pflege der flavifchen Literatur in der 
ganzen Monarchie die nachhaltigften Wirkungen ausübte. Die 
leichtfertige Gedankenloſigkeit wich hier einer ernfteren Geiftesthä- 
tigfeit, und Prag war der einzige Ort, wo der Deutfche, mitten 
unter böhmifchen Tendenzen, ſich deutfcher berührt fühlen Fonnte 
al& irgendwo fonft; fo wie man in den „Verhandlungen der Ge⸗ 
fellichaft des vaterländifchen Mufeums in Böhmen” mehr männ- 
liche Tüchtigkeit und wiſſenſchaftlichen Ernft antrifft, als in den 
meiften öfterreichifchen Geiſteserzeugniſſen diefer Zeit. Diefe Rüh—⸗ 
tigkeit des böhmifchen Adels fand in den deutfchen Provinzen ein: 
zelne Nachahmung, Feine von folhem Erfolge. Ungarn dagegen 
begann mit ihr zu wetteifern, wo ſich allgemach ein Gewitter zus 
fammenzog, während Metternich dachte das Land in Schlaf ges 
bracht zu haben, wo bald die politifch particulariftifche Oppofltton 
fo ftarf wurde, daß ihr auf Koften von Staven und Dentfchen 
Zugeftändniffe gemacht werden mußten. In Italien blühte Dies 
weile zum Trotz der Unterbrüdung die nationale Literatur fort, 
und mehr amd mehr bilvete fich dort jene feindſelige folge Haltung 
aus, die es der Regierung unmöglich machte fi nur eine Parthet 
zum fchaffen, die den Adel antrieb fich felbft dem Stantsdienft, feine 
Söhne dem Heere, feine Töchter dem deutſchen Werber zu verfa- 
gen, die die ganze höhere Geſellſchaft bewog ſich den öfterreichis 
fen Soldaten und Beamten zu verfchließen, was Metternich 
ſelbſt einen der giftigften Schäden des Reiches nannte. Die Vor: 
urtheile vollendeten hier den inneren Bruch, fo weit ihn die aus⸗ 
einander gehenden Intereffen und Neigungen noch unvollenvet 
gelaffen ; die Eiferfucht ward zur Unverträglichkeit, die Verſchie⸗ 
denheit zum feindfeligften Gegenſatz. Die Fremdherrſchaft, von 
Foscolo abjcheulich aber unerläßlich für Italien genannt, ſchien 
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allmaͤhlig das wohlthätige Wunder zu wirken bie alten Zwietrach⸗ 
ten mehr auszulöfchen. Dieſe langſam erſtarkende Oppofition, 
und das in und mit ihr gefteigerte Selbfigefühl der Stämme war 
ed nun, das wieder auf die Erweckung auch des deutfchen Selbſt⸗ 
gefühls zurückwirkte, das ſich befhämt anfing zurüdgeblieben zu 
finden. Mußte der Deutjche doch die beſchämende Anekdote um: 
tragen, daß fein Kaifer felbft geftand, dem Italiener die Prügel- 
ftrafe nicht auflegen zu können, gegen die zu Haufe fein Wider: 
ftreben war! fiel e8 doch den englifchen Reifenden in ven 20er Jah: 
ten ſchon auf, wie viel felbftgefühliger ftolz der Ungar gegen den 
gleichgültigen Defterreicher erfihien, wie viel richtigere Gefühle und 
höhere Geiftesthätigfeiten ven Böhmen belebten, wie viele gefchicht« 
(iche Erinnerungen unter Beiden lebendig waren, wo in Oeſter⸗ 
reich in diefer Hinficht Alles Ieblos war. Dieß Gefühl der Herab- 
würbigung fowohl, wie die Heberzeugung von der Gefahr einer 
inneren Zerfegung des Staates, trieb die deutfchöfterreichifchen 
Baterlandsfreunde in ihre Oppofition, in der fle einftimmig wa» 
ren, die Stärkung der einheitlichen Idee, d. h. des Deutſchthums 
zum Mittelpunfte ihrer Neformvorfchläge zu machen. Denn fte 
begriffen wohl, wie fehr bei dem gefonderten Aufſchwung der Na⸗ 
ttonalitäten Die Deutfchen im Nachtheil waren, die in der Minder⸗ 
zahl find, und untereinander in viele Provinzen gefpalten, ohne 
politiſche Sammelpläße wie der Ungar, ohne den engen Zufams 
menhang mit der deutfchen Literatur in dem der Lombarde mit der 
italienifchen war, ohne ein Analogon von dem nationalen Ehrgeiz 
des böhmifchen Adels in dem feinen, der hier und da die franzö⸗ 
ſiſche Sprache befier und häufiger fprach als die deutſche. Im ihrer 
Richtung aber auf die Staatseinheit fielen dann die deutfchen Re⸗ 
former auf den Iofephinifhen Standpunkt zurüd, und die Regie: 
rung ſelbſt ift im Laufe der Ereigniffe fpäter dahin mitgeriffen 
worden: fie wurde in dieſer großen nationalen Frage ftrenger ab» 
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folutiftifch,, indem fie nun in dem adminijtrativen Eyfteme nad): 
giebiger ward. Und doch war ſchon zu Joſephs Zeit die Erfahs 
rung gemacht worden, wie fräftig felbft in diefem Staate der 
Beharrung der neue Trieb der Zeit durchbrach, der auf die orga= 
niſche Gliederung und Bildung der Staaten ftatt der mechanifchen 
hindrängte; ein Zug von folch erfennbarer Macht, daß felbft Gens 
fhon 1810 die Ueberzeugung ausiprady, „vaß Sprache und Natio- 
nalität die einzigen wahren Gränzen der Staatögebiete bezeichnen 
und daß es zu folch einer Gliederung noch fommen werde.” Iſt in 
diefer Erfenntniß eine Wahrheit, fo wird zu befürchten fein, daß 
das ergriffene Gegenmittel gegen die Zerfegung fo bedenklich und 
gefährlich fei wie das Uebel felbit, das es heilen fol; daß jener 
innere Drang der Zeit dem nationalen Widerftande gegen die Ein- 
heitsbeftrebungen anhaltende Kraft verleihen werde, die dieſe in 
Ertreme nöthigen und zu einem Verfahren gegen alle Stämme 
treiben würde, wie man e8 bisher gegen das Eine Italien einge: 
halten hatte, wenn nicht zu gewaltfamerem. Aber dieſes Verfah⸗ 
ren war ſchon in feinen Anfängen, ſchon zur Zeit des Veronefer 
Congreſſes, lange ehe ſich feine Folgen noch ganz entwidelt hat: 
ten, für eben fo verfehlt als gefahrvoll erfannt worden, nicht von 
feindfeligen Gegnern des unfehlbarfeitsgläubigen Eyftemes, fon- 
dern von feinen eigenen Drganen!®, Der centralen Verwaltung 
Staliens auf öfterreihifchen Fuß, als eine öfterreichiiche Provinz, 
gaben fie die Schuld, daß Italien bereits damals „das Ziel der 
. Berechnungen aller Revolutionäre” geworben war. 


108) Denkfchrift ver Hoffanzlei, in den documenti della guerra santa 
d’Italia, fasc. 14. p. 13 ff. 
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